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Einleitung. 

Deir Zustand des Elsass beim Anspränge des Mittel- 
alters bietet uns ein deutliches Beispiel für die in Deulscli- 
land herrscbende Zerissenlieit und für das immer mekr 
zunehmde Streben nach Decenlralisation in dieser Zeit. 
Seil 1423 war von Reichswegen dem ' Pfalsgrafen bei 
Rheio die Landvogtei über das Elsass fibertragen, und 
das seil 1472 begründete Hofgericht in Heidelberg diente 
neben dem Bcichskaminergerichl als Berufungsinstanz. 
Das Land zerfiel in eine obere und in eine unlere Land- 
voglei, jene mit der Hauptstadt Ensisheim, diese mit 
Hagenau als Verwallungswohnsitz. Die bedeutenste Stadt 
des Landes, die alle Biödiofssladt Strassburg, hatte sich 
am 8. Hfirz 1262 durcb die Scblacht bei • Hansbergen 
. von der Herrschaft ihres geistlichen Oberhauptes nnäb- 
hängig gemacht, sie erscheint fortan als freie Stadl. Die' 
Verwaltung wird geführt durch einen aus allen Ständen 
gebildeten kleinen Rat, dem seit 1433 ein nur aus Ge- 
werbetreibenden zusammengesetzter grosser Rat zur Seite 
steht; letzterem müssen alle neuen Gesetze zur Prüfung 
und Genehmigung vorgelegt werden. Seit dem Jahre 
1487 erhallen auch die al^egangenen Ratsherren, die 
schon vorher zuweilen zo. Rate gesogen waren, eine ent- 
scheidende Stimmet so dass der wirkliche Rat und die 
21 (alten Herren) gemein seh afllich das Regiment führten. 
Ausserdem gab es noch den Rat der 13, der die Kriegs- 
und die auswärtigen Angelegenheiten zu besorgen, und 
den Rat der 15, der die Aufrechterhaltung der Verfassung 
und die VoUsiehung der Gesetze und "S^rordnnngen su 
Oberwachen hatte. Wenn die *13,' die 15 und die 21 init 
dem Rate vereinigt waren, nannte man sie die Herr.cn 
R&te und 21 ; von ihnen wurden die meislen Verord- 



nungen crlnssen. Der Rnt allein olino die 3 Collegicn war 
obersler Richter in Slraf-, Crirainal- und Polizeisacheii. 
Er hiess der grosse Rat, seitdem neben ihm noch ein 
aus 18 Personen bestehender kleiner Rat gebildet war, 
der die geringeren Prozesse zu eolseheiden hatte. Da die 
Stadt ein Privilegium de non appellando besass, so be- 
stand dort ein eigenes Stadlkammergericht, welches, vom 
Reichsgericht als Berufungsinstanz delegiert, das höclistc 
Reichsgericht fi'ir die Stadt bildete. Unter den anderen. 
(10) freien Reichsslädlen gründete Karl IV. im Jahre 1354 
das sogen. Zehnstädlebündnis, er stellte sie unter den 
Schulz des Landvogts in Hagenau: Die Städte waren ver- 
bändet, es hatte eine der anderen beizustehen; ihre 
Truppen.standen unter dem Oberbefehl des Landvogts. 
Es waren die Städte : Hagenau, Weissenburg, Colmar, . 
Schlettsladt, Oberehiibeim, Rosheim, Mülhausen,.. Kay sers- 
berg, Türkheim und Münster. 1418 wurden sie freige- 
sprochen von der Jurisdiction der Landvogtei. Unter 
diesen verwickelten Verhältnissen waren die Juden des 
Landes den verschiedensten Obrigkeiten auf Gnade und 
Ungnade ergeben. Sie halten als kaiserliche Kammer- . 
knechte wohl die Möglichkeit, sich um Abhilfe ihres < 
Notslandes an ihren Schirrmhern, den Kaiser, zu wenden. " 
Aber die vielen Leiden, denen sie ausgesetzt waren, 
geben ein beredtes Zeugnis, dass sie in ihrer gedrückten 
Lage niclil einmal zu dem Mute sich aufgeraflX haben, '7 
an geeigneter Stelle Beschwerde zu filhren. Nun Icönnen f . 
wir die höchst auffallende und wunderbare Wahrnehmung . i 
machen, wie in der ersten Hälfte des sechzehnten Jahr- 
liunderls ein Jude des Unterelsass diesen Mut der Mei- 
nungsäusserung gefunden hat, wie Josel von Rosheim es 
gewagt hat, auf Grund seines guten Rechtes einen ganz 
ungleichen, beinahe aussichtslosen, und doch immer in 
den Schranken des Gesetzes sicli haltenden Kampf gegen 
alle Widersacher seiner Olaubensgenossen zu unteniehmen,' 
wie er mit unvergleichlicher Energie alle sei neu Juden 
auf Schritt und Tritt in den Weg gelegten lünd^rnisSe 
beseitigt liat, ohne Furcht vor Körperkrafl, vor irdischer 
Macht, vor geistiger Bedeutung. Sehen wir im Folgenden, 
wie er seiner grossen, schweren Aufgabe gerecht ge- 
worden ist! 
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"^y^t \- . reichlich,^ sind: bisher ' auch schon- zum Teil verwertet -f^ . 
-1. « r , worden, ohne dass .wir doch eine rechte Lebensbeschrei- 

is merkwürdi. 

r/zweibä'ndige . . TT w i 

- I ^2'7^rJ^oselmann von. >Ilösheim/; 'Eine histonaehe ßrzäUühg' aus". vV^^ v^^^ 
# :l / ■ ' der Zeit der Reformation- Frankfurt aT: IkfJv i879/$0,:Öe]^^^||i^v^ 
-i; . ; dcp-bellelristischen - Wert des Buclies haben wir iinsi^hier ^' ' i^^^^ ^-'1 J 
. > - ' f^cht j.a uszulassen, • .^aber V ;als^ Cj^jekLiven; Berichterstatter: J^?^ 



:^^erden wir den .Yerf^ 7 iucht/ b^dchnen ^^^^ . er"^-" 

- .^zunächst semerr thänta8ie^ gar V^zu rfteiei^^^ ■ • ' 

'-•^■ß.«';^!;-. I.A4' o \ uc^-KijA^ ri^i,,^J!>^' '7vi,^^:^^. c.--A^^^^ . 



^ il 

-iärf -V. : /Jossif Om'ez Jjenützt. -Diev yöti';ihni: abgedruckten/ 'sehT / / .■v--^ 
St | " willkürlich verwerteten zwanzig .Urkunden sind nur sehr . /^.-A^^ 
: ' fehlerhaft wiedergegebien und vor allem nichl \.aus. erster '^i!^-^. 

^ Quelle geschöpft, sondern aus der sogen. Birkenlhalschea I 
l^Sömduiig. : S. ;Geige^:8't^^aall^^ I,: 400 : .tin4 'ite?raÖ2 ' ' STf 

: ^ IMi^:^^mmlung/: q^^ ^sicliS' jetasiF^iÄi^Bß^fitoö^ 

•X'' OSsßarivLehihann-Mainz; befindet, enthält! Kopien feiner " V.^^^^^ ; | 
[Jossen Ä.nzahl für/^ie Ge^cTiichte der Juden wertvoller- -^^^H^fj^g^^^ 
. - Urkunden . aus 4en verschiedensten . Archi ven Südwest- * ' 
V-'r deutschlandsJ' Diese Kopien sind zwar amtlich a^s mit den 

, Originden ül^e^einstimmend beglaubigt,, sind .aber .bei :y'/- -'X-. i 



n&herer Prüfung doch nicht als durchaus zuverlässige Ah- 
schriften 'anzusdien. Immerhin bleibt Ldimann das grosse 

Verdienst, die Aufmerksamkeit weilerer Kreise auf Josel 
gelenkl zu liaben. Vor Lehmann hat E. Carmoly zwei 
Aufsätze über Jose! veröffentlich t : 1) Analeclen von Dr. 
C. in Brüssel. 7. Ein allgemeiner Anwalt der Juden im 
deutschen Reiche, in «Israelitische Annalen» ed. M. Jost, 
: Frankfurt a. M., 1839, pag. 94 ; 2) Joseph Louans» sur- 
Dommä Joselman Rosbeim, in <Lä France Israäite,» 
Franlcfbrt a. M., 1858, nag. 128—138. Ausserdem bringter 
noch in cRevue orientaiei», Bd. II, 1842, pag. '25 eine kurze 
Notiz üher Josel. Seine -Mitteilungen sind als durchaus 
unzuverlässig anzusehen, C. stellt die kühnsten Behauptun* 
gen auf, ohne die Spur eines Beweises dafür zu erhringen, 
Noch schlimmer sind die Arbeiten Scheids: Joselman de 
Rosheim, in «iRevue des Stüdes juives», Bd. XIII, 1886, 
nag. 62--84, und pag. 24B-^SB&» und ders. in sdner 
Uistoire des juifs d*A1saoe, Paris, 1887 an yerschiedenen 
Stellen.; Scheid hat zwar viel urkundliches Material aus 
den elsässischen Archiven benutzt, hat aber die meisten 
/Urkunden ganz falsch und mit sehr vielen Lesefehlern 
zum Abdruck gebracht und auch verwertet. Auf einzelne 
dieser Fehler ist schon . aufmerksam gemaclit worden, 
ancb ich habe im folgenden ganz ungesucht, ohne dabei 
'Ata^rlich : «uf VoUstftndigkeil: zu machen/: Gelegenhdt, 
ihm die gröbsten Verstösse nachzuweisen. In Scheids 
Wegen ist A. Glaser gewandelt in seiner kleinen Schrift: 
Geschichte der Juden in Slrasshurg, Slrasshurg, 1894. 
Für eine ernste Arbeit über Josel müssen auch unberück- 
sichtigt bleiben die Arbeiten von J. Loeh : 1) Rabbi < 
Jöselmann de Rosheim in «Revue des ^l. i.» Bd. II. 1881, 
pag. 271—277, und 2) unterdemselben Tild das/M.-V, 
1 882, pag. 95— 1 03 ; ebenso von Jeam de Barr (Ner- 
ling^: Le rabhi Joselman ' in seiner «Petita collection 
Alsacienne, fitudes Alsaciennes, Paris, 1884, pae. 77—88, 
weil sie ohne Rücksicht auf die Zuverlässigkeil ihrer 
Gewährsmänner gearbeitet haben. Auch den Angaben 
Graetz's in seiner «Geschichte der Juden», Bd. IX., 
3. Aufl., kann man nicht unbedingt trauen, da er in der 
Benutzung der ihm zu Gebote stäiepdeu. QaeUen nicht 



ist. Auf die brauchbaren, Arbeiten smnmen wir bei 



vorsichtig und gewissenhaft 




Werke 




äprcciiung der Queileo zurück. - Die hebräischen Quellen, 
sind, da es sich nm Werke Joseis handelt, an anderer 
Stelle zu besprechen ; merkwürdig ist, dass sich in zeit^. 

fenössischen hebräischen. Gutachten keine Erwähnung 
osels vorfindel. Sehr ergiebig ist für unseren Zwecl 
das Stadlarchiv -Strassburg. Das für die apologetische 
Wirksamkeil Joseis in Betracht kommende ist grössten- 
teils schon von H. Bresslau verwertet worden ; Zur Ge- 
schichte Joseis von Rosheim, in Geiger*s Ztscbr. .f. Gesch/: 
d. J. fid. V, 1882. pag. 307—334, Das übrige, für Joseis 
Beziehungen zur Stadt überaus wichtige Material ist bis- 
her nodi nicht in genügender Weise verarbeitet worden, 
ebensowenig wie die auf dem kaiserlichen Bezirks-Archiv 
für das ünlerelsass in Strassburg befindlichen Landvog- 
teiakten. Auch von den jetzt von Wetzlar nach Strass- 
burg auf das Bez.-Arch. gebrachten Prozessacten vom 
Jahn 1535 ist von Scheid nnr in onbefiriedigcnder Weise 
Gebrauch gemacht worden ; dagegen sind die das. be- 
findlichen A^n; die über den-Prosess mit Colmar berich- 
ten, schon gewürdigt von Kracauer : Proc^s de R. Josel- 
mann contre la ville de Colmar, in <«Revue d. (^l. j.» Bd. 
XIX, 1889, pag. 282—293. Aber er hat den Gegenstand 
nicht .erschöpfen können, da ihm das auf dem Stadt-., 
äitÜiiv in Colmar bcfindli<^e,. entsprechende, umfangreiche: 
ürknndenmaterial ni^t zu Gebote stand. Dieses ist nun 
wieder einseilig und auch nicht ganz erschöpfend, beson-^ 
ders was Joseis Wirksamkeit dabei betriffl, verwertet 
von H. Mossmann in seiner «fitude sur l'histoire deS: 
iuifs ä Colmar», Paris, 1866 (Exlrait de la Revue de 
l'Est). Für Joseis Beziehungen zur Stadt Oberehnheim^. 
kommen mehrere auf dem dortigen Stadtarchiv befindr -^ 
lidie' Urkunden in .Betracht, die Inder Hauptsache sehon^^ 
benützt sind von J. Gyss in seiner «Histoire. de la ville ■ 
d'Obarnai»» 2 Bde, Sirassburg, 1866. lieber . Joseis Ver- 
handlungen mil Würllemberg berichten bisher noch nicht 
ausreichend verwertete Urkunden des königlich württem- 
bergischen geheimen Haus- und Staats-Archivs in Stutt- 
gart. Ein interessantes Aktenstück aus dem das. befind- 
fichen ehemaligen. Deutschordensarchiv zu Mergentheim, ^ 
wichtig fär Josels Bezidiungen zu dem deutschen Orden,.' 
bringt Loewenstein zum Abruck : Joselmann von Roshäm; 
iu; «israelitische Monatsschrift» Wissenschaft!. Beil; zur 



«Jiid. Presse», Berliü, 1890, pag. 46. Einige auch iu an- 
deren ÄFchiveo nooh voriiande&e Kaiserarkonden aus 
dieser Zeit bringen die Pfölzer Ckipialbacfaer des Gross- 
herzoglich badisohen Generallandesarchivs zu Karlsruhe. 
£iae Urkunde aus dem Königlich bayrischen allgemeinen . 
Reichsarchiv zu München bringt Aretin in seiner «Ge- 
schichte der Juden in Baiern», Landshut, 1803, pag;* 
52 — 57, inhallHch wiedergegeben von Kracauer in Revue 
XVI, 105. Eine ebenfalls für uns in Betracht kommende 
Urioinde aus dem- Archiv des gennanisdien National- 
museums .in Nürnberg ist abgedruckt von M. Stern : Jo- 
selmann von Rosheim und seine Nachkommen, in Gd-' 

fer'sZtschr. Bd. III, pag. 66-^ 74. Sonst habe ich in Bayern 
eine für Josel zu berücksichtigende Urkunde feststellen 
können. Wahrscheinlich aus dem Wiener Staatsarchiv 
druckt G. Wolf zwei Urkunden ab : Josel Rossheim 
(Loans), in Geiger's Ztschr. III, pag. 165—170. Zu er- 
wähnen wftre schUessUeh noch eine von Josel unter- 
schriebene hebräische Urkunde bei Horovitz, Frankfurier 
Rabbinen, 1882, I, pag. 46—47. Eine Zusammenstellung 
der Zeilschriflenaiifsätze über Josel mit einigen ünge- 
nauigkeiten bieten Burkhardt und Stern : Aus der Zeit- 
schriftenlitleratur zur Geschichte der Juden in Deutschland, 
in Geiger's Ztschr., Bd. II, pag. 14. • * / ' 

verschiedenen löbliciien Ardiiv- und Bibliotheks- 
Verwaltungen spreche ich Inr die Bereitwilligkeit, mit der 
sie mir das in Betracht kommende Urkunden- resn. Bächer- 
mäterial zur Verfügung stellten, sowie dem löbliclien Ciira- 
torium der Zunzstiftung für die mir zur Drucklegung 
hewüligie Subvention meinen herzlichsten Dank aus. . 



Im Jahre 1470 wurden auf dem Kirchhofe der Ghri- 
steD zu Endingen ^ner Leichen g^nden, deren Tod ge- 
waltsam herbeigeführt zu sein schien. Es wurden darauf- 
hin- drei dortige Judeot die Brdder Mercklin, Helya und 
Eberl in gefänglich eingezogen und durch die Folter ge- 
zwungen, in falschem Geständnis auszusagen, dass sie 
gemeinsam mit noch anderen Judei> aus Pforzheim jene 
Christen ermordet hätten, um ihr Blut zu Besclineidungs- 
zwecken ka g^maclien. Aiif dies GestAndins hin wnr&i 
die drei ebenso wie 'die von ümen/ds-Mitschuldige be-> 
zeichneten vier Pforzheimer Juden verbrannt.* "Eifa Neffe 
jener, drei Endinger Brüder, Namens Gerson, der Vater 
unseres Josel, der selbst in seinen Memoiren ' über diese 
Verfolgung berichtet, entrann nur mit Mühe dem auch 
ihm drohenden Verderhen. Josel schreibt hierüber : «Und 
es war im Jahre 231 des 6. Tausends (= 1470/71), da 
kainen. die DrSnger Bndingens, am ihr Nets su warfen 
fHbet drei BrQder, ^Oheime meines Vaters ; sie wurden 
suaanunen auf . einmal ergrifilra. und mein Vater rettete 

> S. Wolfram in Ztschr. f. d. Gesch. d. Oberrh., N. F., Bd. U, 
pag. 313; dasselbe bei Kiacaner in B^vue d. 6t. i. XVI, 237 f. Ueber 
<i»M mf dieM Angel egeuh«it jlcb lMiitiMii4« Enoingor Jiid«iitpidi ■. 
Ceigers ZtMbr. 10. d. Jnd. n, 868 1, dM. n, 810iiiid fil, 65 
Aom- 2. 

2 K. 1. Die aas den Memoiren Joseis im folgenden gemachten 
AnfOhrongen und '«ine wGrtUcbe üeber&etznng aus 'dinit liabr. Ab- 
droAk von Knmotx in Revue eto. XVJ, pg. 8A f. 



mil Mühe durcli Gotles Hille sein Leben. Und es kameu 
Feinde, um ihre Seele su peinigen mit allen Arten 
von Züchtigungen» bis sie geswuugen waren, falsch ku 

bekennen wegen des Bastards (Chrislenleiche), der ge- 
funden war in dem unreinen Weinberge (Glirislenkircb- 
hofj. Und sie wurden verbrannt zur Heiligung Seines geprie- 
senen Namens; auch die Heiligen Pforzheims wurden in 
diesem Zeitabschnitl verbrannt.»^ Dies ist die früheste 
Nachricht über Joseis Vorfahren; was dagegen von Car- 
moly * über Urgrossvater und Orossvater Joseis, was fer- 
ner von demselben ' und von Scheid * über die Herkunft 
von Joseis Familie aus dem französischen Orte Loufaans 
erzählt wird, müssen wir als gänzlich unbewiesen ausser 
acht lassen. Ob überhaupt der Familienname Louans, 
den sich Josel selbst nur einmal, — hei ungewisser Le- 
sung — beilegt,* während er von uaderen ihm gegenüber 
gar nicht ffebranchl wird, auf einen gleichnamigen Ort 
hinweist, ob er auf irgend welche Verwandtschaft Joseis 
mit dem Leibarzte Kaiser Friedrich*8 IIL und Lehrer 
Reuchlins ^ schliessen lässt, muss ganz dahingestellt 
bleiben. Als sicher krmnen wir nur feststellen, dass 
Gerson 1470 aus Endingeu hat (liehen müssen, und dass 
wir ihn 1477 in Oberehnheim vorfinden. Als in diesem 
Jahre Karl der Kühne mit dem Herzog Renä um den 
Besitz Lothringens kftmpfle, und als die Eidgenossen und 
die Stftdte des Elsass mit Ren^ im Bunde dem bedrohten 
Nancy zu Hüfe eilten, da veranstalteten die Schweizer 
Söldner an den Orten des Elsass, die sie durchzogen, 
Judenverfolgungen, so in Schlettstadt, Bergheim, Kaysers- 
berg, Ammersweiler, Türkheim, Colmar und Ensisheim. Die 
Juden Oberehuiieims, unter ihnen auch Gerson mit seiner 
Frau Reislin, die wahrscheinlich aus Hagenau .stammte» 
— zwei ihrer Brüder wohnten daselbst,*^ — "flüditeten 

1 Die hieran sich schliessende Blitteilong Joseis über die Tötong 
eines Bruders seines Schwiegervaters in Hagenau steht mit dem £n- 
dinger Ereignis nieht in Znmnmenhang. 

2 Isr. Ann. 1839, pag. 94. ' 
s i^a France isr. pag . 181. 

* Rme d. 4t. j. xni, 68: 

. * S. Horovitz, Frankfurter Rabbinen, I, pag. 47. 
® S. Scheid in Revae d. 6t j. XIU, 68 ; Qraetz, Qesch, der Ju- 
den, Bd. IX, 3. Aufl., pag. 86: Oarmoly in Isr. Ann. 1839, pag. 94. 
f & KanSmaian, B. Jair Chigjiiii Bachamdi, p«g. 



sich noch rechtzeitig nach zwei benachbarten festen Plätzen, 
wo sie ein JaJir laug notdürftig ihr Leben, fristeten. Josel 
erzählt von dieser Verfolgung^: cich habe von meinem. 
Vater gehört, dass er und. meine' Mutter, auch alle ihre 
Freunde und ihre Kinder aus der Stadt Oberehnheim 
gezogen sind; in Verbindung mit den Bewohnern des 
Landes flolien sie vor ihrer Stimme und flüchteten sich in 
zwei Festungen, Barr (?) und Lützelslein, und sie waren 
dort ein ganzes Jahr in Hunger und Durst.» Und nach 
weiteren Ausführungen über die unglücklicheren Schick- 
sale anderer Gemeinden des Elsass, Ausfiihrungen, die 
sich mit den. Aufzeichnungen des Niederehnheimer ' und 
Oberehnheimer ■ Memorbuches decken, schreibt er ; «Und 
gepriesen sei Gott, der meinen Vater und meine Mutter 
und alle Familien unserer Freunde und Verwandten mit 
den übrigen Männern und Frauen, Knaben und Kindeirn 
errettet hat. • .» Wenn wir nun Joseis wahrheitsgetreue, 
sorgfSdtige Ausdrucksweise in Betracht ziehen,' so werden 
wir nicht fehlgehen, wenn wir aus obigem Berichte 
8chliessen,.dass um diese Zeit Joseis Eltern noch keine 
Kinder besessen haben, Jass mindestens Josel damals 
noch nicht geboren war, da er sonst auch für seine 
Rettung gewiss an dieser Stelle Gott gedankt und über- 
haupt vüu der Rettung von Geschwistern, geredet hätte. 
Wir künnen deshalb annehmen, dass Josels^Eltem, als 
ae im Beginn des Jahres 1477 bin der Wiedereröherung 
Buiigunds durch die Schweizer fliehen und sich ein Jahr 
verborgen halten musslcn, noch kinderlos waren. Josel kann 
daher nicht vor 1478 geboren sein, aber auch nicht viel 
später. Josel macht nämlich vom Jahre 1536 an in ver- 
schiedenen Urkunden gelegentlich gleichmässige Angaben 
über die bisherige. Dauer seiner Thätigkeit. So bemerkt 
er im Jahre 1554 : * . . dass ich nun bei 50 jaren der 
Juden halben . . zu friden und einigl^eit gewesen.» 
Da er hiernach also seit ca. 1504 für die Juden, wenn 
auch "tiicht gleich amtlich, thälig wair, da er also" schon 
seit diesem Jahre für die Inter.esseu einer (jemeinschail 

1 H«m. IL 2. . 

2 Scheid in Revue XTII, 63 und 266. 

* Wovon mir Herr Bftbb. Dr. Salfeld-Mainz freaadlichst Ab- 
Mliiift BogeheD li«as. 

* Beii XXZ. 



eingetTeten isU so kann er im Jahre 1504 nichi gut viel 
jünger als 26 Jahre gewesen sein. Es spricht hierfür 
noch der Umstand, dass er in seinen Memoiren * Tiir 
dasselbe Jahr 1504 schon von seinen cHausleuteu» spricht ; 
wenn er demnach in diesem Jahre schon Gälte und Vater 
war, 80 wird er wohl kaum apfiter als 1478 geliofaii sein. 
Eine genauere Bestimmiiog seines Geburtsjahres haben 
wir leider nicht. 

Als Geburtsort Joseis gibt Garmoly * Rosheira an, ohne 
allerdings irgend welche Nachweise dafür zu erbringen. 
Es lässt sich aber nachweisen, dass Josel sicher nicht in 
Rosheim geboren ist. Denn die Juden der Landvoglei 
Hagenau schreiben in ihrer Klageschrift gegen Oberehn- 
heimi im Jahre 1522* von Josel: «... unser verseher 
:uiid gwalthaber Josyl juden, jetzunt su Rossen raessn» 
zu der röm. kais. Mt. Mazimflian, • ... usgesant.» Hieraus 
gehl jedenfalls hervor, dass es eine Zeit vor 1522 ge- 

feben habe, zu welcher Josel nicht in Rosheim gewohnt 
al, und wir fassen die Stelle wohl richtig auf, wenn 
wir daraus folgern, dass Josel zur Zeil der hier erwähn- 
ten Entsendung zu Kaiser Maximilian, also im Jahre 1515, 
noch nicht in Rösheim gewohnt habe. Diese Fdigemng 
erweist sich aber als unzweifelhaft richtig, wenn wir eine 
andere Stelle aus der oben angeführten Supplication Joseis 
an den Hagenauer. Rat vom Jahre 1554* betrachten, in 
welcher es heisst: «dann ich nun bei 40 jaren zu Ross- 
heim gewhonel». Josel ist also erst um das Jahr 1516 
nach Rosheim gekommen. In Qberehnheim ist Josel aber 
auch nicht geboren; denn nach der Judenaustreibung des 
Jahres 1477 weigerte sich diese Stadt, ebenso wie die an- 
deren Reichsstftdtß. des Elsass, trotz verschiedeoer Auf- 
fordenmgen seitens des Landvogts und sogar des Kaisers, 
bis zum Jahre 1500 hartnäckig, die Vertriebenen wieder 
aufzunehmen.* Haben nun Joseis Eltern mit noch anderen, 
vielleicht verwandten Familien, sich im Jahre 1478, nach 
dem einjährigen Aufenthalte in der Festung, in Mittel- 
bergheim in Sicherheil gebracht, und hat Josel dort das 



» N. 3. 

< La Fr. isr. nag. J31. 
s Beil n. 

* Beil. XXX. 

d S. Gyss. Hist. de la d'Obernai, I, 270 f. 
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Licht der Welt erblickt? Wir haben keinen weiteren An- 
haltspunkt für diese Vermutung, als dass sich im Jahre 
1551 ein Vetter Josds, Namens Jeckei, in Ob^rberfi^eim 
nachweisen l&ast, * und dass wir Josel selbst in den Jabren 
1512 und 1514 in Mittelbergheim vorfinden. 1512 wird 
«Jesel, der jud von Mittelbergheim », vom Strassburger 
Rat bestraft, weil er ohne Erlaubnis und Geleit des 
Stadtmeisters mehrmals mit seiner Frau nach Sirassburg 
gekommen ist. «Hol geschworen ein urphete siner ge- 
langnüss, dieselbe nit wollen rächen gegen der statt 
Strassburg, allen Iren bürgern oder zugewanlbeni.* Im 
Jabre 1514 finden wir «die Söhne Mittelbergheims» und 
ihn mit ihnen, im Ganzen acht Personen, der Hostien- 
schändung angeklagt. «Und sie setzten uns in zwei Ge- 
fangnisse der Stadt Oberehnheim, und es vergingen über 
uns zweimal sieben Wochen, bis unser Recht und unsere Ge- 
rechtigkeit ans Licht kam . . .»^ Vielleicht is» Jose! auf 
Grund dieser Anklage bald darauf von Mittelbergheim 
fortgezogen und hat sich in Aosbeim niedergdass^. 

Ueber seine Erziehung und seinen Bildungsgang wis- 
sen wir nichts, aus seinen zahlreichen Werkefi können wir 
aber auf seine grosse Vertrautheit mit dem hebräischen 
Schrifttum schliessen, die er sich jedenfüUs schon in der 
Jugend erworben hat. Hierbei steht fest, dass Gerson, über 
dessen Gelehrsamkeit wir trotz Carmoly * gar nicht unter- 
richtet sind, auf Joseis Erziehung so gut wie gar- keinen 
Einfluss gdiabt hat; denn Josel selbst erzählt, dass er 
seinen Vater als sechsjähriger Knabe verloren habe. 
«Vnä ich habe ihn (einen Oheim) gesehen in den Tagen 
meiner Jugend ip der Stadt Hagenau; als ich sechs Jabre 
alt war, war ich bei ihm und bei meinem frommen Oheim 
Rabbi Elia» der nach der heiligen Stadt Jerusalem ging 
und mich mit sich nehmen wollte, da starb mein Vater». ^ 



1 Jeckel ui den Bat am Qdeit, empf. 9. April 61, Stadtarcb. 
Str. IV. 1S7. Orig. 

2 Mitteil. d. Ges. f. Erh. d. gesch. Denkm. im Bit., fi. Folge, 

Bd. 15, Strassb , 1892, pag. 231, n. 3398, auch bei Glaser. Gesch. 
d. J. in Strassb., pag. 28. S. Scheid in Eevnc XIU^ 75 und Strobel. . 
Vaterland. Gesch. dai Bit., III, 49G. 

^ Mem. n. 6. 

* La Fr. isr, pag. 131. 

& 8. KanfiBuum, B. Jair Ch^giin Baobarach, pag. 9, naeb einar 



Digitized by Google 



Verschiedene Urkanden lassen darauf schliessen, dass 
Josel, der Sille der Juden folgend, das Geldgeschäft zu 
seinem Hauptberufe gewählt habe. So bekennen am 
4. Juli 1549 vor dem Rate zu Rosheim Viax Bonu und 
seine Frau aus Bertschweiler, dass sie Josel 50 Gulden 
schuldig seien ; am 27. Dezember 1549 gesteht Martin 
Fell zu Oberehnheim Josel eine Qeldfordening zu. ' Fer- 
ner beklagt sich Josel in einem undatierten Schreiben 
an den Landvogt, dass Schultheias und Amtmann su 
Boersch, obwohl Josel sowohl vom Landvogt wie vom 
Slrassburger Domkapitel die Anerkennung einer For- 
derung auf den Nachlass eines verstorbenen Schuldners 
zu Boersch erhalten habe, ihm kein Recht widerfahren 
lasse. Josel droht mit einem Prozess in Rottweil.* So- 
dann macht Josel znm Jahre 1504 folgende merkwürdige 
Ifitteilung in seinen Memoiren, ' die jedenfalls auch auf 
den gewerbsmässigen Betrieb des Geldausleifaens scbliessea 
lässt. «Im Jahre 263 noch der kleinen Zahl» — d. h. 
mit Auslassung der Tausender — tund 264 und 265 
(1503 — 1505) kämpften viele Völker im Namen unseres 
Herrn, des Kaisers Maximilian, gegen den Herzog von 
Heidelberg, bis sie ihn mit Erniedrigung von verschie- 
denen Festungen und Orten stdrsten . . . Und es blieb 
mir nichts als einige Gegenstände und ein Teil von den 
Schulden, in der Aufrichtung auf Treu und Glauben (?). 
Auch 101 (oder 140?) ganze Gulden brachte ich heraus 
aus den Zähnen der Frevler, um sie vor ihrer Hand zu ret- 
ten ...» Josel bezieht sich hier auf den im Jahre 1504 zwischen 
Kaiser Maximilian und Ruprecht, dem zweiten Sohn des Kur- 
fürsten von der Pfalz, um die Nachfolge. in Baiem-Lands- 
- hnt, wo Georg der Reiche kinderlos verstorbeöi war, ausge^ 
hrocheneh Kampf. Maximilian liess hierbei die Landvo^i 
Hagenau, die seil Kaiser Sigmund an die Pfalzgrafen 
verpfändet war, verwüsten. Wie wir sehen-, wuj:d6 auch 

.^Ml III! I I I U I MI * 

Gopift Nealmnert «u einw Hdtebr. JomIi, eod. (hcfoid tMO, ftb«r 

di« wir noch besonders sprechen. 

1 Aas einer »af Bitten des Oberehnheimer Bäte wob den Proto- 
kollen des Rates m Bosheim von diesem gemiMliteii Niedenduift 
aber die von den Bürgern za Oberehnh. and Berschweiler bei den 
Bosheimer Jaden gemachten Schnlden, 14. Febr. 1551. Aich. Ober* 
ehnh. 

* Bez. Aieli. Str. C. 78. 
s N. 8. 



Josel hierbei uicht verschont, sein ganzer Besitz wurde 
ihm geraubt, und, wie wir wenigstens die elwas dunkle 
Stelle: auffassen zu müssen glauben, auch die bd ihm 
befindlichen Schuldverschreibungen wurden vernichtet, so 
dass er nur noch einen Teil seiner Schuldforderungen, 
die auf Treu und Glauben, nämlich mündlich, geleisteten 
Darlehen sein eigen nennen konnte. Während so sein 
Beruf ihn eigentlich auf das Geldgeschäft hinwies, hat 
Josel doch einen sehr grossen Teil seiner Zeit eifrigster, 
uneigennützigster Arbeit gewidmet' Ehe wir uns aber 
der DarsteUuDg seiner Thätigkeit für die Juden zuwenden» 
müssen wir erst über den Charakter des dieser zu Grunde 
liegenden Amtes und die Art und .Weise seiner Ernennung 
hierzu das Nähere, erfahren. 



IL ; 

Es ist zweifellos, dass Joseis umfangreiche Thätigkeit 
für die Juden, zunächst allerdings hervorgegangen aus 
seiner regen Anteilnahme für das Ergehen seiner be- 
drängten Glaubensbrüder, ■ doch im Gänsen eine ihm yon 
Amtswegen übertragene Befugnis zur Grundlage hatte. 
Aber während , aus der ganzen Wirksamkeit Joseis das 
Vorhandensein einer amtlichen Bevollmächtigung mit Not- 
wendigkeit sich ergiebt, treten dem Versuche, dieses Amt ge- 
nauer zu charakterisieren, schärfer zu definieren, verschie- 
dene Schwierigkeiten entgegen ; in der Thal ist es auch 
bisher nicht gelungen, in dieser Beziehung befriedigende 
'Auslöinft.zu iBrtialten. Schon die FVage, wer denn 'Josel 
in sein Amt . berufen habe, ist bisher von Loeb, ' von 
Scheid,' von Garmoly' und von Lehmann^ fälschlich 
dahin beantwortet worden, dass hier eine Ernennung 
seitens Kaiser Maximilians vorliege. * Zu dieser Annahme 
wurde man hauptsächlich durch den Umstand verleilet, 
dass ein anscheinend ähnlicher Fall aus einer früheren 



1 Bavü« d«8 6t. j. II, 97S. Da«. XOI, U. 

« lar. Ann. 1839, pag. 94. .'i . 

* a J. V. E, I, pag. 81. .... 

* Schnd in Batu« XIII, 66 bduumtct sogar, dam der Kaiser 
ihm d«a Tltal «Fimoa wid Manliig» tarhelieii habe I 
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Zeit sich urkundlich nachweisen lassl. Im Jahre 1407 
bestellte nämlich König Ruprecht den Juden Israel xum 
obersten Hochmeister der deuladien Juden. ^ Ebenso über- 
trug der kaiserhche Erbkämmerer Konrad von Weinsberg 
mit kaiserlicher Vollmacht dem Juden Anselm von Köln 
das Amt eines obersten Rabbi.' Dass es Josel nuu 
ebenso ergangen sei, dafür lüsät sich aus seinem Leben 
höchstens ein Anhaltspunkt finden. Am 12. Hai 1533 
erhftlt nftmlich Josel von d^ Landvogt des Oberelsass, 
dem Herrn zu Geroldseck, ein Schreiben, das ihn im Auf- 
trage König Ferdinands unverzüglich nach Ensisheim 
citiert, mit der Aufschrift: «Josslin dem Juden, zu Ross- 
heira gesessen, welcher von röm. kais. Ml. zu einem 
obersten über alle Juden teulscher nation gesetzt sein 
soll.» ' Wenn nun diese Titulatur auch beweist, dass die 
Meinung, Josel sei vom Kaiser ernannt, im l^sass ver- 
breitet war, so muss es doch auffallend erscheinen, dass 
die höchste Behörde des Obereisaas, die noch dazu dem 
Bruder des Kaisers unlerslellt war, von der Erwähhing 
des im Elsass wohnhaften Josel nicht amtUch und ofB- 
ziell, sondern nur unklar und gerüchlweise in Kenntnis \ 
gesetzt war. Aber nicht nur hieraus müssen wir schlies- 
sen, dass Josel sdne Ernennung dem Kaiser nicht zu 
verdanken gehabt bat; mit zwingender. Notwendigkeit 
ergibt sich dieser Schluss aus dem Verlauf eines Pro- 
'zesses, der seitens des Vertreters der kaiserlichen Inte- 
ressen am Reichskammergericht im Jahre 1535 gegen 
Josel angestrengt wurde. Josel halle sich in einer am 
5. Juli dieses Jahres dem kaiserlichen Kammergericht 
zu Speier überreichten Supplication * als , « regierer ge- 
meiner judischait im reich» unterschridieo. Wegen die- 
ser Unterschrift reichte der kaiserliche Procnrator Wolf- 



1 S. Wiener, Regesten, pag 71 f. S. M. Güdemann, Gesch. des • 
Erziehangswesens and dev Knltar der abendl&nd. Jaden während des 
Mittelalters n. der neaeren Zeit, III, pag. 35 f. Stobbe, Die Jaden in 
Deutachld , 1866, pag. 146 f. 

* S. Güdemann, Gesch. a. s. w., III, 86. 

» Bez. Arch. Str. F. 2616, Wetzl. 454, N. 6, Copie. 

* S. Beil. XII. 

& Scheid in Bist dm j. d*A. p«g. 89 MLxeabt hier: Qoelqne 
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den einundzwanzigsten Tag danach ^ vor Gericlil geladen. 
lu der Citalion wurde ausgeführt, dass diese Titulatur 
«unser Mt. als einign recliten regierer gemelter judi- 
schait nii zu geringem verklemem, moi und hon» ge- 
.reichle, besonders in jelsiger Zeil, aa — ein Hinweis 
auf die Wiedertäufer — «sich ainer schlechter geburl. 
und handwerks kuniglichs tilels angemast. Die Vorla- 
dung wird Josel noch am 6- Juli übergeben, und am 
folgenden Tage beauftragt er, da er selbst den Prozess 
nicht persönlich wahrnehmeu könne, ^ Christof Hoss mit 
der Fahrung desselben.^ Am 20. August bitlet der An- 
klfiger um VerurteiluDg und extraordinäre Bestrafung 
Joseis.' Am 10. Januar 1536 wiederholt der Fiscal seinen 
Antrag, am 5. Juli reicht Hoss dagegen umfangreiche 
Exceptiones ein, am 4. October repliciert Weidner darauf 
in ausführlicher Schrift. * Weidner erwidert hier auf drei 
von Hoss zur Verteidigung Joseis geltend gemachte Sätze. 
Erstens habe Josel seine Unterschrift unter jenes ver* 
hängnisvoUe Schriftstück nidit in der Absicht gegeben, 
um den Kaiser zu verhöhnen, «sonder einfeltiglich, sine 
dolo, fraude und one alle arglistigkeit und Verachtung.» 
Zweitens habe sich Josel auf Grund seines Amtes nicht 
anders nennen können und sei auch von verschiedenen 
Behörden so oder in ähnUcher Weise tituliert worden ; 

ttnp« aprte U retoiuns dan« ses foyora «t h p«iM Miitrft eh«s lut il 
rtjQat la visite da sienr L«oahardt Speyer. . . ! 
• } Soheid in ReToe XIII, 65 äbenetst: le 21 da moia prochainl 
*- BmI. X, im Avasnge, ganz mnhmig abgedniekt tob Sdieid ' 
in s Hist. des j. d'A. pag. 373. ebenso überaetst von dems. in Re- 
vue XIII, 6ö. So ^iebt er, um nur ein Beiapiel beizabringen, die 
Sfealüa: «auch on emichen 8chein> dort wieder: cauch an einicbeu 
■cliain», und übersetzt entsprechend hier: aar certaina parcheminsl 
8 Was Scheid in s. Hist. des j. d'A. pag. 89 als Hinderungs- 
grxmd angiebt : Mais Joselin avait 6norm6ment k aoigner ä Stras- 
oonrg et dans lea environa, anivant la proawm, qa^ «n amtt ftute 
an magistrat, iat reines Phantasiegebilde. 

* Beil. XI, nur zum Tail und pflanz unleabar cedmckt von 
Sdheid in t. Hiat dti j. d*A. pag. Vßk .Oafllrj dan ^mI dan Ho« 
achon lange gekannt habe, wie SchaUl in* B«m» ZQI, 66 bahaitptet^ 
liegi.ear kein Anhaltaponkt vor. 

• Idbelliis tnmmarias, 6acal eä. JomI jadan, der tieh nennt ein 
figiwer gemeiner jadiacheit Bez. Arch. Str. F. 2615. Wetzl. 454. n. 3. 

^ Daa Gerichtaprotokoll, beginnend : <Kaia. fiscal actor, Joslin 
jade von Boaheim reoa». Bez. Arch. Str. F. 2615, WetzL 454 . Die 
«Kooptiontt dM. n. 4,.i. B«iL HI; diu npliee, dML A, ü BiiL Xm. 
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zum Beweise hierfür habe Hoss acht ao Josel gerichtete 
Briefe aU Belege beigebracht. Drittens habe der hebrfiisch- 
chald&iscbe Sprachgebrauch die Uebersetsunff der Wörter 
c^mos» und «Manhig» durch «Regierer» als notwendig . 

. erscheinen lassen. Was Hoss sonst noch zur Rechlferligang 
Joseis anführt, z. B. dass Josel zum Unterschiede von nodi 
einem im (Ober-)Elsass wohnenden Juden Josel «Regie- 
rer» genannl worden sei, oder dass das Wort «regieren» 
auch noch In anderen Verbindungen gebraucht werde, 
die nicht ala Beleidigungen des Königs gillen, — das 
Geld regiert die Welt — , hfilt Weidner einer Erwiede- 
rung nicht wert. Im üebrigen macht er gegen ihn gel- 
lend : Selbst wenn man annehmen dürfte, dass Josel eine . 
böse Absicht nicht gehabt habe, so müsse doch in diesem 
Falle «factum ipsum per se intolerabile» erwogen werden, - 
da sonst diese Ausrede auch in wichtigeren Fällen ge- 
braucht werden könne. Hierzu komme, dass der Ange- 
klagte ein Jude und so nach kaiserlichem Rechte «fera- 
Iis secte et nativus Ghristiani nominis hostis» sei, und 
deshalb müsse man bei ihm trotz seines Leugnens eine 
böse Absicht voraussetzen ebenso wie bei einem Sklaven. 
Sodann habe sieb Josel auf Grund seines Amtes nicht «Re- ..' 
gierer» zu iienoen brauchen, da dieses durch die Worte 
«Anwalt» oder «Befehlshaber»- nach des Verteid^rs ei-. 
. genem Geständnis ebenso gut h&tte> geschehen können. 
Und wenn ihn auch viele Leute als «Regierer» tituliert 
hätten, so hatte er sich dariim doch noch nichl so nen- , 
nen dürfen ; «qnia litulum inconsuetum et incompeten- 
tem agnoscere, propterea quod ab aliis adscribatur, minime 
licet.» Auf den hebräischen Sprachgebrauch endlich 
brauche man in einer deutsch geschriebenen Urkunde 
nicht Rückncht zu nehmen, abgesehen' davon, dass ja 
selbst nach, hebräischem Sprachgebrauch «ine andere 
Uebertragang als «Regierer» möglich gewesen * wSre. ' 
Ueber den weiteren Gang der Verhandlung wissen wir 
nur, dass Hoss am 10. und Weidner am 17. November 
nochmals zu Worte kommen.^ Das Gerich Isprolokoll 
bricht hier ab, aber der Prozess hat sicher noch fortge- 



' S. die lückenhafte and falsche Wiedergabe der Verteidigunga- , 
«Olirift bei Scheid, Hist etc. pag. 89/90. 

* GtridiiaprotokoU, Bms. Anh. Sb. ». •» O. 
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dauert; erst am 23. Februar 1540 ])räsenlierl Weidner 
«in der enlschidnen sacheni» seineu Expenszellel. ' Der 
Ausgang des Prozesses war fiLr Josel uugünslig, er wurde 
astt . einer Strafe von zwei Mark in Gold und cur IVagung 

'der Kosten verurteilt. Den Titel «Regierert hat Josel 
schon im Jahre 1536 nicht mehr geführl. Die Begrün- 
dung des Urteils schliesst sich ganz an die Ausführungen 
Weidners in den obigen excepliones an. Da die Juden 
heute in Germanien nach römischem Rechte lebten, so 
könnten sie zwar ihre Namen ändern ; aber da der Name 
cBegierer» ein. Öffenüidiea Amt.Torauasetse, und die Ju- 
•den als fierüditigte,* gemeine, verworfene und niedrige 

• Personell ein solches nicht beeiden dürften, so sei Josel 
in ausserordentlicher Weise zu strafen. Es habe Iii erb ei 

i nichts zu bedeuten, dass das Wort «Regierer» verschie- 
; den e Bedeutungen habe, wenn man es aus dem Hebräischen 
— Parnos — übertrüge, cquia verba magis accipienda sunt 
in specie quam in genere, licet dubia sint».* Diese An- 
klage, diese Verteidigung und diese Verurteilung muss 
uns endgültig darüber belehren, dass Josel nicht vom 
•Kaiser in sein Amt eingesetzt sein kann. Schon Kracauer*. 
bemerkt mit Recht, Josel hätte vor allem in diesem 

. Prozesse zu seiner Verteidigung das kaiserliche Ernennungs- 
decret, wenn er ein solches überhaupt besessen hätte,. 

. vorgezeigt. Ausser diesem uegaliven Argument haben 
wir . hier .aber rauch; eiiien positiven , Beweis, dass Josel 
seine Ernennung den luden zu verdanken gehabt hat. Hoss 

"inacht nfimlich su Gunsten seines CUenten geltend, dass 
er sich «gemeiner judischeil und hebräische sprach nach 

/nitandersj) habe nennen können, dass die Worte «Parnos» 
und «Mauhig» im deutschen am besten mit «Regierer» 
wiedergegeben würden. Hieraus geht klar hervor, dass 
ihm der hebräische Titel beigelegt wurde, ehe er sich 

' oder ehe-aiidm ihn «Regierer», «Befehlshaber» u. s. w« 

1 B«B^ Areh. Str. dM.; pnes. Wimpfen, 88. Febr. 1640. 

2 S. P. M. Wehner, Practicarum inris observationnm sclectarum 
Uber, Argentorati, ,1701, pag. 403, s. y. Jäegierer; das, pag. 232 a. t. 
Juden. Gylmann, Symphiinremata, Suppl. Tom. III, contiBena . . . qiiaet- 
tionam . . et in iure controversaram . . decisiones sen praeiudicia 
magni anditorii camerae Impenalis. Francofarti, 1622, pag. 163, 8. 
T. Jadaeus. 

tBmed^ tt j..Xn;28a. - 



Dannleii, dass er also von den Jaden und nicht vom 
Kaiser xum Farnes und Manhig ernannt wurde. 

Wie nun Joseis Amt in dieser Beziehung einzig ge- 
artet dasteht, so unlcrscheidel es sich aucli noch in der 
räumlichen Begrenzung der Amtsbefugnisse von jenen 
beiden oben erwähnten, in den Jahren 1407 und 143o ge- 
scha Heuen Aemtern. Während nämlich Israel «zu unse^ 
rem und des richs judischen hochmeisler über alle und 
igliche judische hohemeistere, Juden, und Judin tutscheu 
landen» ernannt wurde/ wahrend* Anselm «oberster 
meister und rabbi des heiligen richs und der judiach^t» 
in einem grossen Teile Deutschlands wurde, ^ war dage- 
gen Joseis amtliche Wirltsamkeit unzweifelhaft auf einen 
kleinen Kreis beschränkt, nur auf das ünlerelsass, die 
Landvoglei Hagenau. Das gclil besonders deutlich hervor 
aus einer Urkunde, die am 3. Juli 1543 von «Haym jud 
zu Isenadi, und mit ime David zu Bereichen und Josslui 
zu ErOtzingen, beide Juden als bevelchaber in nameu 
unser selbs und von wegen gemeiner judischeit der land- 
vogtei Enssisheim in Oberelsass» ausgestellt ist. ' Diese 
ürk unde, in welcher die Juden des Oberelsass sich ver- 
pflichten, ebenso wie die Juden des Ünlerelsass dies scheu 
im Jahre 1536 gethan hatten, keinen Strassburger B&rger 
Ui Zukunft vor ein auswirtiges Gericht zu laden, entläu 
folgende fOtr uns in Betracht kommende Stelle : «Und dor- 
ümben und domit sollichs alles destd sletler und vester 
gehalten werden solle, so haben wir uns diss falls alle 
underwurflich gemacht Josell dem juden zu Rosheim, 
also und dergestalt, so unser einer wider dise Ordnung 
und verschreibung thette oder Ha. meisler und rath io 
Strassburg diser Ordnung und versc&xeibung halben 
mit unser einem zu handien haben weiden, dass ge- 
dachter JeaeUe uns alle und unser jeden insonders 
dorzu halten und wir demselben darin zu gehorsamen 
und zu geleben schuldig sein sollen, allermessen als ob 
.wir in der landvogte Hagenau im Underelsass und also 
under ime Josslin sessliafl weren». Wir sehen hier, 
dass im Oberclbass zwei Juden denselben Titel wie Josel 



) Wien«r, ELegest«!!, pag. 71. 

* S. Güdemann. Gescn. n. i. w. III, 265 f. 

s Stadtarch. Str. O. U. P. 174, n. 85, Copit. • 
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führten und in einem einzelnen Falle sicli und ilire Juden 
dem Urteilsspruche Joseis unlerwarfen, während er im 
übrigen auch nicht einmal im Oherelsass eine führende 
Rolle hatte. Josel ist, wie er selbst im Jahre 1553 
sagt,^ nur «in dieser landvogtei Hagenau und auoh an 
anderen -orten» — wobei wir wohl an die zum Teil im 
Oberelsass liegenden, verbündeten zehn ReicHsslädle zu 
denken haben — «gemeiner judenscheit vorgesetzt und 
erwell worden». So konnte am 20. Juni 1536 der Jude 
Abraham «von wegen sein und gemeiner judischeil zu 
Obbernberckhcim» den Rat zu Slrassburg bitten, die Ju- 
den, «so der obberlaodvogti Enssheim uoderwurflich» , 
nicht mitsubeslrafen för eine üngdiörigkeit, die sich 
einer «üs. der Judischeit/ der landvogti Hagenauw ge- 
hörig», hat zu ä^hulden kommen lassen.* So macht auch 
^ev Jude Jackel von Oberbergheim in einem an den 
Strassburger Ammeister am IG. Odo her 1553 gerichteten 
Schreiben darauf aufmerksam, dass der Jude zu Dangols- 
heim, der sich gegen die Judenordnung vergangen habe, 
«in Jessfl Juden gbit ist»,* So weist auch ^»el eine 
ihm vom Strassburger Rat vorgebrachte Beschwerde über 
den Juden Mennel von Dangolsheim im Jahre 1547 mit 
der Begründung ab, dass dieser schon seit einigen Jahren 
aus der Landvogtei weggezogen sei. «Dorumb ich ime 
derenhalben nit mer zu zwingen hab, dan die uslendische, 
frembde Juden den verlrag nit verbunden sein wollen».* 
Der Rat beschliesst hierauf, da Mennel sich auch seiner 
Zeil'^)eich anderen Juden verpflichtet' habe, keinen An- 

S'ehörigen der Stadt vor ein auswärtiges Gericht zu la- 
en, allen Juden das Geleit zu versagen, bis sein Rott- 
weiler Prozess abgestellt sei. * lieber diesen Bescheid 
beklagt sich Josel bitter in einem weitereu Schreiben ; 
gleichzeitig erbietet er sich, durch Androhung der Bann- 
strafe auf Mennel einzuwirken. Er ist überzeugt, dass 
dies den gewünschten Eindruck machen werde» da ihn 
ja andernfalls kein Jude im Elsass beherbergen dürfe, 
und' Ifennel im Interesse seines Geschfiltes das Elsass 

1 Bwl. XXIX. 

s Stadtarch. Str. IV. 197, Orig. mit sbgtr. Siegtl. 

' Das. das. Orig. mit abger. Siagel. 

* Das. das. Or. mit abger. Siegel, lectam 17. Sept. 16i7. ' 
& Das. Ratsprotokolle, a. 1&47, fol. 512. . 
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nickt würde meiden können. «Waiss aucii woU, dass er diss 
ElsasslyiKl nil meiden wfirl, so im koin jud me liörbergen 
würd, \vu er das uborselie». ' Wir sehen iilso aucli hier, dass 
Joseis Machlvollküninienlieit nicht über das Elsass, genauer 
das Unlerelsass, «diss Elsasslaud», hinausging und dass 
auch der von ihm zu verhängende Bann daiüber hinaus 
keine Wirksamkeit halte. Wir kdnnen also im Gegensatze 
zu Lehmann,* Loeh,* Scheid* und Carmoly^ Josel nicht 
als Befehlshaber sämtlicher deutschen Juden bezeicbueD. 

Wie ist es aber nun zu erklären, dass Josel vielfach 
weil über diesen, ihm durch sein Ami zugewiesenen Wirk- 
ungskreis hinaus Ihiilig war? Wie kommt es, dass er als 
Befehlshaber für die Juden des Unlerelsass bald für die 
Prager, bald för die schlesischen» bald för die in Griechen- 
land wohnhaften Juden wirkte, ja dass er zuweilen Privile- 
gien für sämtliche deutsclie Juden vom Kaiser sich erbat? 
Diese Frage erledigt sich mit einer anderen: W^elchem 
Umstände hatte denn Josel überhaupt seine Erhebung zum 
Befehlshaber der Juden der ünlerlandvogtei zu verdanken? 
Josel war schon vor seiner Erbebung für die Glaubeus- 
geuossen in seiner Heimat th&tig, und dasselbe Interesse, 
das er schon voiher bewiesen hatte, zeigte er auch nach 
seiner Ernennung zum Parnos und Manbig, iiud zwar 
nun nicht nur für die Juden des Unterelsass, sondern 
fiir alle Juden, die sich in Not befanden und seiner Hülfe 
bedurften. In solchen Fällen, wenn es z. B. galt, gegen 
Judenverfole^uiigen einzuschreiten, oder wenn er für die 
JudenscliiilL Privilegien bestätigt erhallen wollte, ging er iu 
der Regel nicht eigenmächtig vor, sondern Hess, wie dies 
aus seinen Memoiren zu ersehen ist, erst eine Aufforderung 
seitens der Bedrängten an sich herankommen und Hess 
sich auch von den betreffenden Gemeinden für seine 
Unternehmungen Vollmachten ausstellen. So haben wir 
uns die von Hoss in seiner Verteidigungsschrift ange- 
führten «ubergeben gewellen» der hohen Schulen der 

* Das. IV. 127. Oiig. mit Siegel. Joseis Schreiben trägt in der 
Unterschrift das Datum des November, was sich sofort als irrtümlich 
eiwvist in dem Vermerk auf der Rückseit«: lectnm 26. septeml>er a. 
47 und in der betr. Notiz der BatipiotokoU«, WO aooh 8»pt«mber stellt 

* Je». V. R, 1, 81. 

> Reviu ete. n, 979; das. T, 109. 

« Das. Xni, 64. "^^v • 

.* Revue Orientale n, 295. . js ' 
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Judenschaft zu Frankfurt u. s. w. zu erklären, so 
müssen wir auch das interessante Schreiben verstehen, 
das die zu Frankfurt versamraelten «rabin und bar- 
nossen» am 14. JuH 1551 an Josel, «unseren alten 
vorgengern», gerichtet haben. Joael liess sidi* bier von 
den Vertretern einer Reibe j&discber Gemeinden seine 
bisher gelhanen Schritte in der Württembei^gef Angelegen- 
heit bestätigen und weitere Verlialtungsmassregeln geben.* 
Oder wenn Josel im Jahre 1530 seine Judenordnung zu 
Augsburg verkündet, so ist er, der sich, wie wir selien 
werden, im Interesse seiner Juden nach Augsburg 
begeben hatte, doch erst durch die Klage der Reichs- 
ät&de angeregt worden, der gemeinen' Judenheit allent- 
' balben von: den gegen sie erhobenen Beschwerden. Mit- 
teilung zu machen mit der Bitte, cdas si sampt und 
sonder, selbs oder durch ir volmechtige anwalt . . . gen 
Augspurg in reiclistag» erscheinen mögen.* Dass ihn übri- 
gens der Burggraf von Prag in einem ihm am 20. Okto- 

• ber 1534 erteilten Geleitsbriefe: «der fursichtig judmeister, 
Jossell von Rossheim, obrister rabbi der gemeinen judiscbeit 
durdi - Beheim und der Theutschland» ' nennt, haben 

/wir . SP XU verstehen, dass «Obrister Rabbi» nicht einen 
ständigen, sondern nur einen das augenblickliebe Ge- 

. Schaft Joseis characterisierenden Titel bezeichnet. Die 
Privilegien, welche Josel vom Kaiser erbat, sind, wie 
wir dies noch im einzelnen festzustellen haben werden, 
zumeist hervorgeruien durch ^^ssstände, die sich unter 

• deil . in Joseis Bemrk wohnhaften Juden herausstellten, 
und sind audi zumeist nur den Juden des Elsass eu gute 
gekommen. Und wenn ihn der Kaiser in einem ihm am 
7. August 1545 erteilten Privileg als «bevelchhaber gemeiner 
unserer judenschaft im heiligen reich» bezeichnet,* so ge- 
schieht dies nur, weil Josel damals in dem besonderen 
Falle einen Auftrag der deutschen Judenschaft ausgeführt 
hat. Der Kaiser characterisiert. am deutlichsten den räum- 
liehen Umfong des Amtsbereichs Joseis in dem ihm am 
28. Februar 1548 erteilten Privileg mit folgenden Wer* 
ten ^ : « . . . in be^achtung des und seines wolhaltens, 

1 Beil XXTIL * BdL m. 

• » Bes. Arch. Str. F. 2615. Wetzl. 454, flu 10, Copie. 
« a Berne des 6t j. ^TV^ 287. 

' Dm. daa. pag. 280 1 und Geiger'a ZMu. tG. d. J. IIL pag. 69 1 
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darvon er uns glaubwürdigen schriftliclien sclieiu von et- 
lichen land Voglen, herni und andern vom adel, darzu 
Ton namhafUgen Stetten, im Elsass gelegen, furbrecbl, 
darinnen sich befindl, das sich gemdter Josel jud bei 
hochgedachls unsers anherm hof . . . und den under- 
landvoglen zn Hagenaw und in derselben landsarl seinem 
stand und wesen nach unslrafbar und wol gehalten, wie 
er dann auch seither in gemeiner judisciiait gescheilen 
auf reichstägen und anderswo mit treuem, emsigen 
fleiss ; • .» Wir müssen bieraus sebüessen. dass Josel« 
wenn er aucb suweilen die Intmssen eines grosseren 
Kreises vertrat, doch seine Hauptwirksamkeit im Unter- 
elsass bethätigte. Wir müsseu dies um so eher annehmen, 
als Josel, wie schon Kracauer* bemerkt, wenn er zum 
Befehlshaber der deutschen Juden ernannt worden wäre, 
doch sicherlich iu seinen Memoiren dessen Erwähnung 
^elhan hätt6. Hier aber lesen wir*: «Im Jahre 270 
(as 1510) wnrde ich ein gesetzt in Verbindung mit dem 
Fürsten R. Zadok und anderen Männern, das Auge offen . 
zu halten in besonderer Fürsorge über die Gemeinde, 
nra sie zu leiten.» Wir werden nun hier zwar nicht mit 
Stern' einverstanden sein, der aus dem Singular «Ge- 
meinde» schliessen will, dass Josel nach dieser Stelle 
nur zum Vorsteher der Gemeinde seines Wohnortes ge- 
wibll worden sei; denn sowohl kann das. Wort ~\*D<£ auf 
eine grossere Gemeinschaft sich belieben, als auch lässt 
die cFijSSung des Satzes» (!) eine solche Erklärung ganz 
gut zu. Wenn ich also auch nicht glaube, dass Josel 
hier von seiner Ernennung zum Gemeindevorsteher spricht, 
besonders da er ja dann von seiner Erhebung zum Parnos 
und Manhig gewiss nicht geschwiegen hätte, so wird 
uns die cFassung des Satzes» jedenfalls verbieten, hier- 
aus eine Ernennung zum Führer der Gemeinden des 

ganzen Reiches entnehmen zu wollen ; in diesem Falle 
ätte sich Josel anders ausgedrückt. Ich glaube vielmehr» 
dass Josel uns in diesen kurzen Worten hier mitteilen 
will, er sei zum Manhig, zum Führer der Gemeinschaft 
der Juden des Uuterelsass ernannt worden. 

Auf diese Weise wäre auch die bisher nicht zufrieden- 
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Stellend beantwortete Frage nach dem Zeitpunkte seiner Er- 
nennung ohne weiteres gelöst. Hier giebl Josel das Jahr 
1509 — 1510 an, und diese Angabe stimmt mit verschiedenen 
anderen Zeitbestimmungen, die sich aus mehreren Urkunden 
ergeben, völHg überein. So sagt lioss in seiner oft citierten 
Verteidigungsscbrifl im Jahre 1536, also ungefähr 27 Jahre 
nach seiner Ernennung: «Josel jud . . . nun bei 30 
jaren lang . . . von wegen gemeiner judischeil gehandelt.* 
So schreibt Josel am 8. Juni 1552 an den Slrassburgcr 
Rat:* «Demnach nun bei 40 joren oder nielir ich nun 
der gemeinen Juden vorgenger gewesen . .», ebenso an 
denselben am 13. November 1553* : «hab ich mich nun 
mehr dan 40 jar gegen E. Gn. vorfaren und noch gegen- 
vurtige derhalben nie klagbar gemadii.» Wenn wir da- 
gegen in einem von Josel an den Pfalzgrafen Friedrich 
am 21. Mai 1553 gerichteten Schreiben lesen:* «Demnach 
ich nun bei 50 jaren lang her in diser landvo^tei Hag . , . 
gemeiner judenscheil vorgesetzt . .», oder in einer an 
denselben Adressaten gerichleten Supplication, praes. 26. 
Januar 1554:* «Dwil ich aber nun bei 50 jaren . . 
mich dermassen gehalten . . onstreflich», oder schliess- 
lich in einer Supplication an den Hagenaaer Rat von dein- 
selben Jahre : ^ «. . dass ich nun bei 50 jaren 'der Ju- 
den halben . . zu f'riden und einigkeil gewesen;» so will er, 
ausser einer kleinen Tlebertreibung, mit dieser Bestimmung 
oflenbar andeuten, dass er schon einige Jahre vor seiner 
Erhebung ins Amt für seine Glaubensgenossen thälig war. 

Mit dieser unserer Annahme, dass Josel im Jahre 
1510 von den Juden des Unterelsass zu ihrem Führer 
ernannt wurde, löst sich auch die Schwierigkeit, die 
M. Stern ^ darin findet, dass Josel sich in der am 8. 
August 1510 von Kaiser Maximilian angeordneten Kom- 
mission von 5 Juden, welche eine Versammlung sämmtlicher 
deutschen Juden zu Worms herbeizuführen sollte, nicht 
befunden hat. Es wird uns eben nicht wunder nehmen, . 
dass der in demselben Jahre erst in sein Amt eingesetzte 

> Stadürch. Str rv^ r27. Oiig. mit Siegel. ' 

* Du. das. C r. mit Siegel. 

* BeiL ZXIX. 

* Bes. Arch Str/ C. Tfi, Gopie. 
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Josel in der Wormser Angelegenheit einem a iideren , vielleicht 
ällereu und angeseheacrea Juden» uämlichciümJudenHaovoa 
Ctolmar, welches letztere ja zu dem Bunde der idin Reichs- 
städte der Landvogtci Hagenau gehörte, deo Vortrilt liess.^ 
Dass ferner Josel sich auch nicht an dem Pfefier<;. 
kornschen Streit beteiligt hat, wird uns unter diesen 
Umständen nicht auffallen. Lehmann behandelt zwar 
Joseis Wirksamkeit gegen Pfefferkorn in sehr ausführ- 
licher und sehr phantasiereich ausgeschmückter Darstel- 
lung;' auch Scheid,^ Kracauer/ diesem folgend Geiger,* 
ebenso Graetz * behaupten noch eine Einmischung Joseis, 
in den Kampf gegen Pfefferkorn. Aber später ist Kracaüer 
selbst^ mit necnt von dieser Ansicht zurückgekommen, ^ 
sich, wie er sagt, weder aus den Memoiren Joseis noch aus 
den zeitgenössischen Berichten erweisen lasse. Josel 
selbst spricht zweimal über das Unheil, das den Juden 
durch Pfeüerkorn gedroht hat, und zwar zuerst in seinen 
Memoiren : * cAu<ä erhoben sich Feinde und Zerstörer 
gegen unser Volk, um die schriftliche Lehre zu vernichten, 
da zeigte Gott uns ein Wunder im Wunder, dass durch 
die Weisen der Völker einer sich gegen ihn erhob, um 
die Lehre zu ihrem alten Ansehen zurückzubringen. Und 
die Gemeinde Frankfurt gab ihr Leben und ihr Vermögen 
preis in vielen Ausgaben hierfür, bis Gott unser Glend 
sah und uns errettete von dem Plane des Abtrünnigen.» 
Wenn hier auch Pfefferkorns Name nicht genannt ist,, so 
spricht Josel doch von der durch jenen in- Frankfurt 
vorgenommenen Bücherconfiscation und von der sich an- 
schliessenden Verteidigung der Juden durch Reuchlin.^ 
Ebenso wenig at)er wie an dieser bringt Jose! an der 

1 Zu dieser yemminlnog vsl. Geiger*8 Ztaetarl HI, 816 i, wo 
Bresslan auch diese ürinmde mit der Pfelnrkoiiudieii AngelegMilielt 
in Yerbindiing bringt. • . ' , . 

• R. Joe. R, I, 19-90!. 

* Reya« des 6t j. Xlllj 848. 

* Das. XVI, 102. 

4 Geiger's Ztschr. f. G- d. J. II, 328. ' 

• Oetch. d. J., Bd. IX, 8^ Anfl., pag. 140. 
» Revae XIX, 286. 

« N. 5. 

9 Eine aktenm&ssige Darstellmig der Conflecation der hebr. 
Schriften in Frankfai-tlM. bietet Kracaoer in Geiger's Ztschr. f. G. d. 
J. If 160 f. and 230 f. Er bespricht aach aosf&hrlich die von den 
FTtokfiiiter iadeo gemaehten groasen CMdaafweadimgea. 
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aoderen Stelle seine Person mit dem Sreil in Verbindung. 
0iese «weile Stelle, aus seinem 1547 verfasslen Werke, 
landet nämlich : ' «Siehe, was sich ereignet hat mit dem 
Manne, dem Dränger und Feinde, der mit Namen «Thre- 
pha Kazaw» (Metzger) ' benannt war, der anfangs auf- 
stand, um Einzelne und Viele zu verleumden, und nach- 
her in Streit kam mit unbescholtenen Männern, um zu 
veikafflden und zu ^ädigen. bis er su der bösen Brat hin- 
aus ging, ganz Israel Schmerz zu bereiten. Und er versuchte 
zu vernichten und zu vertilgen die mündliche Lehre und 
alle heiligen Bücher. Und Gott zeigte uns ein Wunder im 
Wunder, dass er einen guten Mann sendete, und ihn zu 
besiegen vor dem Bischof, dass es nicht recht sei, den 
.Talmud und unsere heiligen Bücher zu verbergen. Und 
der Bedränger kehrte zurück (von seinem Vorhaben) in- 
folge seiner Beschämung, und Jubel und Freude war bei 
den Juden.» Wenn nun auch an anderer Stelle berichtet 
wird,* dass der Landvo|^ des Unterelsass, Caspar von 
Mör^erg, wegen der seinen Juden forlgenomraenen Bü- 
cher am 1. Februar 1510 bei dem Frankfurter Hat inter- 
venierte, so haben doch die Juden der unteren Landvogtei, 
also ^auch ihr Vertreter Josel, unmittelbar mit der 
Pfefferkoraschen A£ßre. überhaupt nichts zu thun gehabt. 
Wir haben gar keinen Grund anzunehmen, dass die Kotiz 
des Frankfurter Bürgermeiäterbuchs vom Jahre 1513,^ 
wo «der judden hohe meister, so in kais. hoff Hget,» mit 
PfefTerkoru in Verbindung gebracht wird, sich auf Josel 
bezieht.* ' 

Fragen wir nunmehr noch nach dem Inhalt, nach 
der ihalsächlichen Bedeutung des Amtes Joseis, so werden 
wir auch hierbei einen prinzipiellen Gegensatz zu der 
oben charakterisierten Stellung Israels und Anselms von 
Köln finden» Conen Gegensatz, weldier d^ schon früher 
angegebenen entsprechend ist. Der von seinen Glaubens- 
genossen, in sein Amt eingesetzte Josel hatte nicht wie 
jene beiden vom Kaiser berufenen Männer die Hauptauf- 



» Hb. Oxford n. 2240. 

2 Pfefferkorn war Metsg«r. s. G«iger*a Zttdur. I; pag. 161. 
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^abe, die kaiseriiclicn Kassen durch inöglicbsl reichliclic 
Eiulreibuug von Judcnslenern zu füUci). Doch lassen wir 
hierüber Josel selbst sich äussern. So schreibt er- am 
8. Juni 1582 aa den Sirassburger Rat.* cDannadi . . 
ich nun der gemeinen Juden vorgengcr gewesen, donim 
nun, was sich «wilracht oder irrung wider die billigkeil 
zwischen Juden und Christen erhalten hat und mir das- 
selbig fürbracbt worden, alwegen die jYiden dohin gehalten, 
das si sich haben nach der erbarkeil miessen halten und 
der unbillichheil miessen vermiden, . . . dergliclien auch, 
was minen verwanlen von den uweren etlichen der un- 
verstendigen und gitzigen den minen mit Unbilligkeit 
entgegen geschehen, und so ich dasselbig E. Gn. fürbracht 
oder geclagt hab, alwegen . . . dasselbig . . . glich ab- . 
gewenl . . .• ; ferner sclireibt Jose! im Jabro 1553 an den 
Pfalzgrafen :* «Demnach ich nun . . . erhell worden, . . . 
wo gemeine judensclieil wider irer freiheiten, . . . lang 

iore her bis uf disen lag herpracht und noch bei hand*^n 
laben, hiewider einicherlei .widerforen wolt, so muss 
idi allezeit dasselbige von iren wegen ire beschwere an 
orten und enden, do sicli dan solche Sachen gepQren 
- wöllen, furpringen ...» Vergleichen wir mit diesen An- 
gaben Joseis noch das, was Hess in seinen Excepliones 
über seines Klienten Amt anführt * : «. . dass Josel jud . . 
bei weilanl Keiser Maximilian . . auch bei itzt regie- 
render kais. und kön. Mt. . . , von wegen gemeiner 
jiidischeit darzu geordnet, gehandelt, uf allen reichstegen ' 
ire freiheiten und confirmationes derselben ausbracht. so 
sehen wir, dass Joseis Angabe eine doppelte war. Einerseits 
musste er darauf sehen, dass die Juden in ihrem Verkehr 
mit den Christen sich keine Unbilligkeil zu Scliulden 
kommen Hessen, andererseits halle er, nöligenfalis auch 
durch liilervenlioa bei dem Kaiser, jede Ungerechtigkeit, 
die sich gegen seine Joden richtete, abzuwenden. Als 
zum ersten Teil dieses seines Amtes gehörig betrachtete 
es Josel, Streitigkeiten und MisshelHgkeiten, die sic^ 
unter den Juden selbst erhoben, beizulegen, und infolge 
seiner zweiten Verpflichtung nahm er auch wohl die Ge- 
legenheit wahr, um AugritTen, die sich gegen das Juden- 
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tum im ganzen richteten • in Wort und Schrift entgegen- 
zutreten. Wie wir wiederum aus Joscls Munde wissen,^ 
hat er «ein schweren, liolien cid», jedenfalls der Juden- 
schafl der LandvogLei, wohl auch im einzelnen Falle an- 
deren Juden, die sich um Vermittlung an ihn wendeten, 
ablegen müssen, dass er den übernommenen Verpflich- 
tungen nachkommen werde. Von einem solchen Amiseide 
erfahren wir bei jüdischen Beamten meines Wiss^s nur 
sehr selten. Die Kacherim, alljährlich durch das Los zu 
wählende, geachtele Männer in der israelitischen Qemdnde 
Posens, denen die Besetzung der jedes Jahr frei werden- 
den Ehrenämter der Gemeinde oblag, hallen gleichzeitig 
die Aufgrabe, der nengewählten Gemeiudeverlretung Nor- 
men iur die künftige Verwaltung vorzuzeichnen und sie 
durch einen in der Synagoge geleisteten Eid vor der 
Amtseinführung zu genauer Beobachtung derselben zu 
verpflichten. So berichtet uns das seit dem Jahre 1621 
zwei Jahrhunderte hindurch gefiihrte Kscherimbuch, ein 
Protokoll über die von den Kscherim getroffenen Bestim- 
mungen.- Wenn also ein solcher Amiseid auch auflallend er- 
scheint, so können wir doch keineswegs mit Scheid ' 
annehmen, dass er dem Kaiser geleistet worden sei, da 
Josel eben nur Beamter der Juden war. Kraft seines 
Amtes hat Josel gemeinsam mit anderen Juden auch 
richterliche Befugnisse gehabt, wie dies aus einer Urkunde 
vom 9. Februar 1552 * hervorgeht ; aber nur, soweit rein 
rechtliche, nicht eigentlich religiöse Fragen in Betracht 
kamen. Josel schreibt nämlich: «Demnoch ich noch ver- 
möge unsere jüdische Ordnung zu Rossheim mit samt 



darzu auch etliche ordnong den juden m diser landvögtel 
verkündl, das sie sich der gepflr sein halten». In dersel- 
ben Urkunde spricht Josel es auch aus: «gepürt uns in 
disem land, auch keim weltlichen riechter jüdische ehe 
bedreöend hierinnen zu erkennen, wie dan alle geschribne 
recht vermögen, das sellichs ver geistliche und gelerte 
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riechier zu crerdcren». Er stellt sich Iiier in Gegensalz 
zu dem «geisllicheD« Richter und giebi für diese religiöse 

Eliefrage, auf die wir noch zu sprechen kommen werden, 
den obersten Rabbi von Worms als Autorität an. Josel 
fungierle als Richter in den Angelegenheiten, die die Be- 
ziehungen der Juden mit den Christen betrafen. Als 
Executionsmittel stand ihm ausser Geldstrafen die Ver- 
hängung des Bannes xu Gebote, die den Betroffenen von 
jedem Verkehr mit seinen Glaubensgenossen ausschloss. 
Dieser Bann wurde in gewissem Sinne von der Behörde 
anerkannt, denn Josel berichtet uns in einem Schreiben 
an den Strassburger Rat vom 15. November 1553*: «Wir 
haben kein anderen Ihurn oder weltlich straf den unsern 
hohen bann. Wer denselben ein monat übersieht und nitab^ 
stOlt, der ist kaiserlichem fiscal aean ^eter verfallen.» Auch 
gebieten die kurfürstlichen Freiheilen:* «Wenn die 3 
riechier einen ns der landvogtei erkennen, se sei hoch- 
gedecbler curfiirst oder derselben cfl. amllüten demselbigen 
nit weiter schiirm geben, sonder irae hienwege gepieten». 
Danach halte er also das Recht, widerspenstige Juden aus- 
zuweisen. Wenn auch so diesem Amt mit bedeutenden Rechten ^1 
und Pflichten ausgestattet war, hat Josel es doch ohne Be- 
soldung ausgeübt und sich nur seine Auslagen für* die oft 
weiten Reisen erstatten lassen. So erzählt er in seinen 
Memoiren zum Jahre 1528*: «Und obgleich sie rair Voll- 
macht gegeben haben, bis 300 dafür auszugeben, so habe 
ich doch im Gesamtverbrauch des Hingehens und Zurück- 
kehrens bis in mein Haus nur 40 Guldeo ausgegeben^». Mit 
dieser Mitteilung steht im Einklang der in den Memor- 
hfichem von Hanau* und Eschvege* dem Andenken Joseis 

Sleichlantend gewidmete ehrende Nachruf; in welchem es 
eisst: cweil er nicht sein Geld schonte. ., und einen Geld- 
gewinn suchte er nicht dabei». Demnach hat er weitere Be- 
zahlung überhaupt nicht angenommen. Aus der nun fol- 
genden Darstellung seiner Einzelleistungen wird es uns klar 



( Stadteittb. Str. IV. 127. Otif IimI. 

2 Bez. Arch. Str. C 78 nne dato. 

3 N. 12. 

♦ S. Lehmann, R. Jos. v. R. II, 326, und Carmoly in La Fr. 
IST. pag. 137. 

^ WoTon mir der dortige ier. Lehrer freondUehet Abacbrift sa- 

gehen liess. 
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I werden, dass er, wie dieselben Memorbücher ibm uachrüh- 

I meto, mit gleicher Selbstlosigkeit und Unerschrookenheit auch 

I Mähen und Gefahren nicht scheute, um seinen edlen gemein- 

I nütagen Au%aben aufs gewissenhafteste nachzukommen. 

■ • III. ■ • 

I . \ . 

' • ' Betrachten wir zunächst seine mannigfachen Mühewalt- 
ungen um Abstellung von Missbräuchen, die unter den 
Juden eingerissen ware.n. Das erste Mal erfahren wir von 
einem diesbeKOgliohen Auftreten JToseis im Jälu« 1530. 
. .Ais er sich in dieseni Jahre adi Gründen, die wir noch 
an andirer Stelle zu betrachten haben werden, in Augs- 
burg eingefunden halte, wurden vielseitige Klagen seitens 
I der dort zum Reichstage versammelten Stände ihm gegen- 

( über als dem Gesandten «gemeiner Judischeil» laut, 

<u[iundlich und geschriftiich», dass die Juden in ihren 
Handelsbeziehungen mit den Christen sich ader ungeburd 
haltent in Tilleriel weg» ; so klagte z. B. ausser Colmar 
^ auch Wiirttemberg. Hiervon machte nun Josel, der «ge- 

meinen judischeit allenthalben» Mitteilung, ' mit seinem 
«ernstlichen begeren», dass sie «selbs oder durch ir vol- 
mechtige anwalt» auf dem Augsburger Reichstage er- , 
scheinen sollten, um mit ihm gemeinsam über Beseitigung 
der vorgebrachten Beschwerden sich zu beraten. Das 
: hierbei ausgesprochene, ^ ernstliche Begehren» Joseis haben 
wirnicht etwa : als den . Befehl eines «JElegierers» an seine 
Untergebenen auftufassen, es ist vielmehr der dringende 
Rat eines mit dem Ernst der Sachlage wohl vertrauten 
Glaubensgenossen. Die Juden leisteten dem Rate Joseis 
«gehorsamlich» Folge und entsendeten «von vil orten 
und «nden» ihre «gewalthaber» nach Augsburg. Im 
Verein mit ihnen stellte nun Josel «ain zimbliche, crbere 
Ordnung und satzungt fest,' welche, in zehn Artikeln ab- 
gefässl, besonders solchen Missbräuchen in Handel und 
Wandel begegnen sollten, die durch die den Juden will- 



> Qt88, Histoire de la ville d'Ob., I, dm. 391 stellt die Sache am- 
gekehit dar, wenn er sagt : que dsne 1« bat d^bolir ees abat et dlO" 

trodoire nn reglement honngte, il avait 6t6 chargö par la communaate 
jnive des divenes oontröee de l'empire de $e reudre k Augsboorg. 
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kftrlick zugewiesene ÄusDalimeslellung hervorgerufen 
waren und durch die vorhandenen GeseUsesbestimmungen 
nicht gealindel werden konnten. Hit Ueherwachung dieser 
für ganz Deulscliland erlassenen Verordnun^jen und Be- 
slrafaug der Zuwiderhandelnden wurden die Parnoseu be- 
traut, diejenigen jüdiscluMi Beamten, die, wie Josel, in 
anderen Teilen des deulsciiea lieiches mit der Leitung grös- 
serer Bezirke beauftragt waren. Der wesenUiehe Inhalt der 
Verordnung war folgender: 1) der jüdische Verkäufer 
sollte, weno sein christlicher Käufer nicht in der Lage 
ist, gleich zu bezahlen, wegen dieser Greditierung die 
Ware nicht teurer berechnen, bei Vermeidung einer Strafe 
von 3 Goldgulden, von denen 2 an die Obrigkeit und 
einer an die Parnosen zu zahlen sein solle; auch müsse 
der zu viel geforderte Betrag dem Käufer wieder erstallel 
werden. Z) Bei Oeldgeschaflien sei ein gewisser Zinsfuss 
erlaubt, dieser dürfte aber bei obiger Strafe nichl alle 
Viertel- oder Halbjahre dem Kapital zugerechnet werden. 
3) Wenn ein Christ zur festgesetzten Zeil seine Schuld | 
nicht bezahlen könne, so solle der jüdische Gläubiger 
jenen nichl gleich vor ein ausländisches (nTiclit laden, •^ j 

sondern zunächst in Güte seine Forderung vor dem zu- 
stftndigen Amlraann oder Schultheissen gellend machen. 
Sollte dieser Schritt erfolglos sein, und der Jude sich 
doch Sur Anrufung eines fremden Gerichtes genötigt 
sehen, so solle er jedenfalls seinem Schuldner keine un- 
gebührlichen Rosien machen. 4) Wenn der Jude auf ein 
rfand ausleiht, so soll er sich davon überzeugen, dass 
. das Pfand nicht verdächtiger Herkunft sei ; ist ihm ohne 
sein Verschulden einmal ein solches Pfand in die Hände 
gekommen, so soll er künftighin jede Handelsverbindung 
mit solchen, «reuplichen oder dienlichen personen» al^ 
brechen, da er im Wiederholun^alle angenalten werden 
muss, das gestohlene Pfand seinem Eigentümer unent- 
geltlich wiederzugeben. Wenn der Jude dagegen Pferde, i 
Kühe oder Schafe kauft, von denen sich nach Jahr und ' 
Tag herausstellt, dass sie gestohlen waren, so hat er auf 
alle Ffille sie selbst, oder wenn er sie schon weiter verkauft j 
oder yertauschl hat, das Geld dafftr dem rechtmässigen | 
Besitzer unenigeltlich wieder zuzustellen. 5) Ein Geschäft, 
das der Jude luit nnmCLndigen Kindern oder mit Knechten 
und Mägden ohne Vorwissen des Vaters oder Herrn ab- 
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schliesst, soll ungültig sein und den Juden zu keiner 
•Forderung berechtigen. 0} Ist der Schuldner eines Jaden 
gestorben, so soU dieser die Erben, ob sie sich zn der 
Schuld bekennen oder nicht, nicht gleich vor Gericht 
* laden, sondern der von den Parnosen in der Sache ihm 
gegebenen Weisung Folge leisten. Die Uebertreter haben 
eine Strafe von 12 Goldgulden zu zahlen, acht davon an 
die Obrigkeit und vier an die Parnosen. 7) Wenn ein 
Jude von Christen Geld oder Waren entnimmt und sieb 
damit in betrügerischer Absicht -aas dem Lande enlfemt, 
so soll dieser Jade von seinen- Parnosen mit dem Banne 
belegt werden und so aller vom Kaiser dem Juden ver- 
liehenen Freiheiten verlustig gehen. Kein Jude, keine 
Jüdin darf mit dem Gebannten «verhaireten, auch noch 
mit im essen nocli trinken, zu berbergen.» Wer diesen 
Bann mulwillig übertritt, indem er mit dem Gebannten 
in Verkehr tritt, hat deu von letzlerem angerichteten 
Schaden zu ersetzen. 8) Die Parnosen sind verpflichtet, 
einem Christen, der sich über einen Juden beklagt, zu 
seinem Rechte su verhelfen. 9) Jeder Jude soll bei Strafe 
verpflichtet sein, eine ihm zu Ohren kommende Ungehö- 
rigkeit bei seinen obersten Parnosen und Richtern zur 
Anzeige zu bringen. 10) Die Parnosen sollen, auch ohne 
dass eine Klage vorliegt, darauf achten, dass die Juden 
in ihren GeschSften mit den Christen der grösstmöglichen. 
Ehrlichkeit sich beifleissigen, und sollen gegen Ueb^reter 
mit unnachsichtiger Strenge vorgehen. 

Indem Josel in diesen Artikeln wirksame Massregeln 
traf gegen eine finanzielle Ausbeutung der Christen durch 
die Juden, hofllte er, wie er dies am Schlüsse der jene 
enthaltenden Urkunde ausspricht, die Reichsstände von 
der VerÜbung von Willkürlichkeiteu gegen die Juden, 
«mer dtfn alle kais. freih^ten ausweisen,» absubringen. 
cDan wir auch menschen, 'von Gott dem almechtigen 
auf der erden ,ie wonen geschaffen, bei euch und mit 
euch ze wonen und handien. » Die zu Augsburg versam- 
melten Juden bevollmächtigten Josel, diese Artikel den 
Juden allenthalben zur Beachtung zu verkünden ; erst an 
der Stelle der Urkunde, wo er diese Vollmacht mitteilt, 
nennt ach daher Josel «gemeiner Judischeit r^er^ in 
deutzen land.» Die Abfassung der Artikel hat sich wahr- 
scheinlich in die Länge gesogen; sie wurde wohl bald 
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uacli dem 12. Augusl. naciidem Joscl die Bestätigung 
des Privilegs Kaiser Sigmunds erwirkt halte, iD Angriff 
genommeu, Josel setzte dagegen Unterschrift und Siegel 
unter die fertiggestellte Urkunde erst am 17, November. 
Sowohl die Juden wie auch die Obrigkeiten sollten von 
dieser Augsburger Judenordnung in Kenntnis gesetzt 
werden. Ich glaube aber nicht, wie Bresslau, * dass Josel 
sie den versammelten Reichsständen in Augsburg publi- 
ciert habe. Dagegen spricht schon der Umstand, dass die 
:Judenordnüng erst swei Tage vor Schluss des Reichs- 
tages ferliggestelU war. Auch hat der vom 19. November 
datierte Rddbstagsabschied ' auf dieselbe gar keine Bück- 
sicht genommen, da er nach Klagen über die schänd- 
lichen Wuchergeschäfte der Juden allen wuchernden Juden 
das kaiserliche Geleil aufsagt. «Damit sie aber dannoch 
ihre leibsnahrung haben mögen,» sollen die Obrig- 
keiten sie dazu anhalten, cdass sie sich des wuchers 
und verbotener wucherlicher Kauf enthalten und ' mit 
ziemlicher hantierung und handarbeit emehren.» Nun hat 
ja Joseis Judenordnung im zweiten Artikel ausdrücklich . 
die Berechtigung zu Auferlegung gewisser Zinsen «nach ver- 
mugen und laut unser Lais, und loblichen hergebrachten 
freineiten und gnaden» ausgesprochen. Es ist auch wahr- 
scheinlich, dass der Kaiser, wenn er die m Joseis Artikeln 
angegebenen Beschrftnkungen am 19. November schon 
gekannt'hatte, den Juden den Wucher wohl gestattet hfttte. 
Wir müssen vielmehr annehmen, dass der Kaiser am 25. 
November 1530 von der Judenordnung noch keine Kenntnis 
gehabt hat, da der kaiserliche Hofrat Mathias Held an 
diesem Tage von Augsburg aus in einem Schreiben Josel er- 
mahnt, für Abstellung der vielen Kottweiler Prozesse bei 
den Juden zu sorgen, da .doch der Kaiser inzwischen, 
am 12«. August, die Privilegien der Juden bestfitigt, und 
Josel selbst dem Herrn von Costnitz und den kaiserlichen 
Hofrfiten versprochen habe, diese Beschwerden abzuwen-, 
den. * Da Held, wenn der Kaiser damals die Juden - 
Ordnung schon in Händen gehabt hätte, in welcher eine 
übereilte Vorladung vor ein auswärtiges Gericht ja unter 

^ Geiger 8 Ztachr. f. Gesch d. J. V, 810. 

2 S. Reichsabschiede, Frankfurt, 1797, Teil U, pag. 342. n. XXVIL 
8 Beil. IV. Scheid in Bevae des 6t j. XIII, 254 datiert iä^lack- 
lieh mn Innsbrnok. 
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Strafe gesetzt war, an Josel ein solches Schreiben nicht 
gericlitel hätte, da auch die in unserer Urkunde nach 
Joscls Unterschrift noch folgenden Empfangsbescheinig- 
ungen darauf schliessen lassen, so werden wir annehmen 
müssen, dass Josel seine Judenartikel nicht dem ver- 
sammelten Reichstage, son<^erD nach Schluss desselben 
einzelnen Ständen vorgelegt hat, und dass mit anderen, 
von Josel nicht benachrichtigten, Obrigkeiten die anderen 
nach Augsburg deputierten Judenparnosen in Verbindung 
getreten sind. Es hat offenbar jeder von ihnen bei denjenigen 
Obrigkeiten um Genehmigung der Judenprdnung nachge- 
sudit, denen er unterstand, nnd die ihm am leichtesten er- 
reichbar waren. So ÜberreichtJosel die zehn Artikel zu- 
nächst dem Bischof von Augsburg, Christoph von Stadion, 
der auch dem Landschreiber der Markgrafschaft Burgau 
eine Copie zugehen lässt; gleichzeitig, am 6. Dezember, 
dem bischöflichen Landvogi zu Ayslingen; am 8. Dezem- 
ber dem Ulraer Stadlschreiber für seinen Rat, der sie am 
9. Dessemb^ erhält. V Noch von Augsburg aus hatte 
sich Jsoel an Statthalter und Räte des Herzogtums Würt- 
temberg, wo seit 1519 Herzog Ulrich durch den schwä- 
bischen Bund verjagt und Erzherzog Ferdinand seil 1522 
vom Kaiser belehnt war, mit einer doppelten, in einem 
Schreiben vom 10. Dezember^ deutlicher ausgesprochenen 
Bitte gewendet, nämlich um die Erlaubnis, die Juden- 
. Ordnung überbringen und dem Karaer, der sich mit sei- 
^ nem Bruder auf dem Wege durch Württemberg nach 
Köln zur Krönung Ferdinands: befand, durch das Land, 
jedenfalls auch zur Ueberbringung der Augsburger Ar- 
tikel, nachziehen zu dürfen. * Josel beruft sich hier auf 
ein altes, von der würltembergischen Regierung ihm er-* 
teilles Geleit, das er vielleicht bei seinen früher vielfach 
vorgenommeneu Reisen durch das Land schon benutzt 
. haMn mag> Er hatte im Hinblick auf das Schreiben 

1 Lehmanni B. Jos. v. Et II, . 81 datiert ibier: Donneistag aach 
Neujahr 1581. 

2 Beil. VI. 

^ Dieser Brief, in Beil. V rtur angedeutet, ist jedenfalls noch in 
den letzten Tagen des November von Augsburg abgegangen, da am 
8. Dezember von Nürtingen ans schon dit Antwort erfolgt. 

* Josel an den Württemberg. Kanzler, 6. Februar 1551 : «so bin 
ich vor 40 jftien vilmalen doich bemelt Und hin and wider gezogen». 
StMttaieiL Stuttgart, Orig. 
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Heids vom 25. November um so iiulir Inleresse, dem 



Desember erhmi Josel von Nürtingen aus Bescheid, dass 
er sich seines alten Geleits nicht «gelröslen» könne, da 
die dem Lande vom Kaiser verliehene Freiheit demselben 
widerspreche. * Das Land halto auf dem Augshurger 
Reichstage in Berücksichtigung des Umstandes, dass die 
Juden durch iliren Wucher dort grossen Schaden ange- 
richtet hallen, das Privileg erhalten, dass nunmehr kein 
Jude ohne Erlaubnis des regierenden Herrn Aufenthaltsrecht 
haben sollte. ' ^Darauf spricht nun Josel, der sich in- 
zwischen in Günzburg an der Donau eingefunden, am 
6. Dezember noch einmal seine Bitte aus und verpflichtet 
sich, bei seiner Wanderung durch das Land weiter keine 
Geschäfte vorzunehmen. Er bittet unter Ucbersendung 
der Judenordnung* um Erteilung des Geleits, damit er 
auch in Nürlingen mit dem Statthalter wegen der Juden 
mündlich verhandeln könne. ^ Am 10. Dezember wird 
ihm aber ein vollständig abschlägiger Bescheid erleilt, 
er arhalt nicht einmal die Erlaubnis, durch das Land zu 



1 ßeil. V. 

* StAatsarcb. Stattg. «Kais, freiheit, wie die jüngsten der jaden 
. halb auf werenden reichstage zn Angsporg «rlangt ist» Auf ti« 

kommt Jos«! noch in einer am 22. Febr. 1551 an den Herzog von 
Wftritemberg gerichteten £ingabe zu sprechen: «das vor etlichen 
jaren, ala an^tfvrlich im 80. jar vf grMM dag und lorpringeii Kail. 
Mt . wie sich etliche Juden gar der nngebür mit den armen lenten 
in K fl. ,Qn. land nnd daselbst umbheer gehalten heten, and ein 
tolUcht imftiricoaimen, so aolt kein jnA im nnd wonaii oder lumdlen, 
sonder on E. fl. Gn. glait». Staatsaich. Stattg. Ebenso in einer am 
19. Febr. 1551 an den Kaiser gerichteten Snpplication : «weil sie von 
• £. kais. Mt. ans arme zerrack in Brabaat verklagt haben, wie sich 
etliche jaden derselben zeit der nngebor nms land and im land ge- 
halten heten, darauf E. kais. Mt. der landschaft "Wirtenberg sölche 
^ihait geben, das diese! higen jaden and ire gleichen im gemalten 
land SRiit nit wonen oder w andien sollen sonder vorwisses farstant 
des lands geschriben gelait». Daa. Aoffalland iai hiar dia AnlÜnmig- 
von Brab&nt statt Aogsboig. - . * 

* Auf dem Staataaroh. Stnttg. befindet sieh ein Ezemplar der- 
selben mit Joseis Siegel und der Aufschrift : <Das sind die arti^el 
und die Ordnung ^die darch Jösel jud von Eossbaim, jumainer jü- 
diieliatt regierer im tentachen land, aofgericht nnd bea<mloaaan wor- 
den, gehalten in dem reichstag zn Angspnrg im jar als man zeit 
1630 jar.» Am Schlüsse ist erklärlicher Weise nur die Empfangabe- 



Kaiser 




Am 3. 
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ziehen, um den Kaiser zu erreiclien. Joscl giebt diese 
Absiebt, da er so ohne dies Zeit verloren, nunmehr auf, 
und wir finden ihn am IG. Dezember in Hagenau, wo 
ihm der Secretär des Unterlandvogls beurkundet, dass 
sdo Herr die Judenordnung empfangen habe. * Hier hat 
Josel wohl auch den zu einem Deputationstag in Ha- 
genau, von dem wir allerdings sonst nichts hören, 
versammelten Obrigkeiten die Judenordnung zur Geneh- 
migung vorgelegt, und sich auch an den Kanzler des 
deutschen Ordens, welcher letzlere sich seit der Säcu- 
larisatioD Preussens ganz nach Mergeutheim zurückgezogen 
hatte, gewendet, cinmassen er dann auf den hinach» ^ 
nach dem Augsburger Reichstag ^ -cgefolgten particular- 
Versammlungen und deputationstägen solch Vorhaben zu ber 
fördern, und in specie auch bei den zu Hagenaw vorgewesten 
deputalionslag sich eingefuDden, dabei nebst andern auch 
an des liehen ordeus damalig abgeordneten cantzlare, 
Lerrn Gregor Spiesseu, gemacht, und bei diesem auram 
secundam zu capiren keine gelegenheit unterlass^i. 
Spiess sollte, den Ho^ und Deutschmeister für die Juden 
gOnstig stimmen, Josel hatte aber bei ihm keinen Erfolg.*. 
Am 10. Januar 1531 ist Josel wieder in Rosheim, und 
auch der dortige Rat nimmt Kenntnis von den Augs- 
burger Artikeln und findet ebenso (Tefallen daran, wie 
der Rat zu Oberehnheira, dem sie von Josel am 10. Januar 
1541 überreicht werden. Letzlerer erhält erst so spät 
Kenntnis von -den Artikeln, da Josel, Wie wir sehen wer- 
den« einen besonderen Anlass hat, sie zu Oberreichen. * 
In demselben Jahre 1541 fänd eine 46r: Augsburger 
ähnliche Judenversammluug zu Worms statt, von 
welcher •ein schwerer, grosser Bann» zum Schutze der 
Augsburger... JudeoordnuDg erlassen wurde.. Auf wessen 

* B«fi m. 

* S. hierüber die von Loewensteia gebrachte Urkunde in Hoff- 
mann's Ur. Monatsschrift, Beil. zur «Jüd Presse», Berlin, 1890, pag. 46. 

* BeiL m. Lehmann. R. Jos. R. II, 81 gi«bt das Rosheimei' 
Datum f&bchlich vom Erhardit&ge, dem 8. Januar. Die Oberehn« 
heimer Urknnde hat der Birkenthalschen Copie zu Grunde gelegen, 
und diese wiederum dem nicht genügend zuverlässigen Abdruck bei 
Lehm., a. a. 0. H, 81 f. Ausser dem sohon erwähnten Exemplar in 
Stuttgart existiert dann auch noch eine von Josel gelegentlich dem 
Sttasabnrger Bäte ftbe^bene Copie auf dem Stadtarch. Str. G. U. 
P. 174 B. IV» AlU drai Gopien kabea aar gana geringe Yaiiaalen. 

8 
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Betreiben sie zu sluiide kam, ob auch ihr Josel präsi- 
dierte, welcher Arl dieser neu aufgerichtete Bann war, 
ob etwa Slrafverschärfungen hinzugekommen sind, dies 
alles wissen wir nicht. Josel versuchte unter Bezugnahme 
auf diese Versammlung dem auf dem Regensburger Reichs- 
tage des Jahres • 1541 anwesecdeu Ordenshochmeister 
Wallher von Cronberg ^1520—1543) «ob ihm schon vor- 
hero zu genügen bekannt, dass dieser seiner sect grösster 
Verfolger», in einer besonderen Denkschrift eine günstigere 
Meinung vou den Juden beizubringen, — aber vergebens. ' 

Mehr Erfolg hatten Joseis Semühungen« die Juden 
in erträglichen ; Besiehungen zu den einzelnen Städten 
der Unterlandvogtei zu erlialten, indem er sie anhielt, 
den in der Augsburger Judenordnung ausgesprochenen 
Grundsätzen treu zu bleiben. Da z. B. in Strassburg 
Bürger der Stadt von den Juden durch übermässigen 
Wucher geschädigt und durch Vorladung vor auswär- 
tige Gerichte in grosse Unkosten gestürzt wurden, hatte 
der Rat. durch ein offenes Mandat am . 16. März 1530 
seinea Bürgern bei schwerer Strafe verboten, sich mit 
• den- Juden in .irgend welche Darlehnsgescliäfte einzu- 

. lassen. * Aber weder hatte dieses Verhol des Rais die 
Bürger zurückgehalten, mit den Juden Geschäfte zu 
machen, noch war Joseis Verordnung vom 17. Novem- 
ber 1530 im Stande gewesen, die Vorladungen vor aus- 
wärtige Gerichte seitens der Juden abzustellen. Der 
Rath hatte im Jshre 1534 mehrfoch Ursache« hiertkber 
Klage zu führen. Josel suchte in Jedem Falle diese Ber 
schwerden beizulegen, selbst durch Zahlungen aus eigener 
Tasche, um nur den Juden das Geleit zu erhalten. Die 
Klagen mehrten sich aber, und da Josel am 23. Juni 

• 1534 wieder eine solche über den Juden Jacob von Nie- 
derschopfen erhalten halte, entschloss er sich, «als ge- 
meiner judischelt regierer . • . mit rath eüicher anderer 
mehr Juden anstatt und in namen aller judischait in 
theutschen landen», nachdem er also den Rat noch an» ^ 
derer Führer der deutschen Juden eingeholt, ihre Zu- 
stimmung sich gesichert hatte, eine Erweiterung der 
AuKsburger Beslimmuugeu vorzuuehmen. Während näm- 

1 S. Monatsschr., Beil. zur «Jüd. Presse», 1890, pag. 46. 
* ürk. vom Id, Jali 1536 : 3 Copien im Sudtarch. Str. Q. U. 
F. lU n. 29. 
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lieh hier xwar eine Geldstrafe auf eine übereilte Gitierung 
vor ein ausländisches Gericht gesetzt, aber eine soldie 
Ladung 'an sich doch noch immer möglich war, sollte 
von nun an jede Streitsache nur vor Meisler und Rat und 
in der Berufungsinstanz nur vor den dreizehn kaiserlichen 
Kammerrichlern in Sirassburg verhandelt werden ; von 
dem Urteil dieser Richter, welche infolge des der Stadt 
verliehenen Privilegium de non appellandö vom Reichs- 
kammeigericht als Berufungsinstanz delegiert waren, sollte 
es kdne Appellation mehr geben. Damit die Verordnung 
um so eher befolgt werde, bestimmt Josel «als regierer 
und mit rath etlicher Juden » — hier nochmals wieder- 
Jiolt — einmal, dass jeder Jude, der das Slrassburger 
Geleit zu erhalten wünsche, erst schwören solle, sich 
. dieser neuen Verordnung unbedingt unterwerfen zu wollen; 
sodann solle derjenige, der diesen Eid übertrete, mit 
dem jüdischen Banne belegt und von jedem Verkehr 
mit seinen Glaubensgenossen ausgeschlossen werden, bis 
die Slrassburger Obrigkeit wieder zufriedengestellt sei. Josel 
erlässt eine diesbezügliche Bekannlraacliung au die Juden, ^ 
und setzt am 25. Juni 1534 den Rat davou in Kenntnis. 
Er spricht, in seinem Schreiben die Iloilnung aus, dass 
-von jetzt an nnr die ungehorsamen Juden von .der Stadt 
mH Verlust d^ Geleites bestraft, dass aber nicht die 
anderen darunter zu leiden haben würden. * Josel er- 
scheint selbst in Strassburg, und zwei Ratsherren, die • 
mit Prüfung der Angelegeuheit betraut werden, die auch 
die Bestimmung, dass die Juden nicht auf liegende Pfän- 
der leihen dürfen, hinzufügen und das Ratsmandat vom 
16. März 1530 damit in Einklang bringen sollen, sind 
. . der Ansicht, dass man zunSchst Sea Bürgern das Verbot 
des Handelns mit den Juden wieder in Erinnerung brin- 
gen solle. «Wo dann solchs geschehn . . bedörfte es J5s3- 
lins oder aller andrer juden bekantnus . . . , auch aller 
weiterer Handlung mit inen den juden, wo sie recht 
suchen, nemen und geben sollen etc., gar nut.» Wenn 
aber doch Jemand «aus Verachtung des gepots oder aus 
unbedacht» iinwissenhait, obligender not und armut oder 
in ainichem anderen wege» sich mit den Juden in Hau- 

1 Das. das. n. 21, Copie, ansf&krlicher als Beil. VIII. 
^ Beil. VIIL Das. das. Orig. mit Siegel. Gans Mitstdlter Ab- 
druck bei Seheid, Eist d«8 j. d'A. pag. 870 t 
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delsverbindung einlasse, so könne man in diesem Falle 
von Joseis Obligation Gebrauch machen. Deshalb solle 
«eiu- aigen lad» und ein besonderes Buch bestimmt wer* 
den, in welches die Namen der Juden, die einmal einen 
solchen *£id abgelegt hätten, einzuzeichnen seien. Auf 
diese Weise brauche mau nicht demselben Juden die 
Bestimmunf^en dieser Obligation zweimal vorzulesen, man 
wüsste beständig, welche Juden sich ihr unlerworfen hät- 
ten, und hätte schliesslich den Vorteil, dass der Rat, da 
er selbst über jede Streitsache abzuurteilen habe, in je- 
dem Falle ermessen könne, was bei der Forderung lies 
Juden unberechtigter Wucher sei.* Diese Erwägungen 
Hessen natürlich Joseis Vorschlag als sdir annehmbar er-, 
scheinen, und Josel hat auch die Annahme seiner Verord- 
nung bei dem Slrassburger Rate durchgesetzt. So schreibt 
am 19. Juli 1535 der Jude Jacob von Niederschopfen an 
den Rat, er habe einen säumigen Schuld ner bei dem Rott- 
weiler Hofgericht verklagt, aber auf einen Brief hin, den 
Josel, «rengnirer gemeiner Judischeil», ihm gesdirieben, 
diesen Prozess wieder aufgegeben. Da Josel ihm mitgeteilt 
habe, dass der Rat ihm in Strassburgzu seinem Rechte ver- 
helfen wolle, so bittet er hierfür um freies, sicheres Geleit, * 
Aber auf die Dauer kehrten sich nicht einmal die 
Juden des ünterelsass an das von Josel geschaffene 
Verbot. Schon im Jahre 1536 hatte der Rat Anlass, 
darOber . Klage zu fikhien und den Juden das Geleit 
SU versagen. Der Jude* Samuel von ' Esdibacb hatte 
nfimlich einen Bürger von Marlenlieim vor das Roltwei- 
1er Gericht geladen. Auf eine Beschwerde des Strassbur- 
ger Rates wollte Samuel den Prozess wieder rückgängig 
machen. Unglücklicherweise hatte aber der Bote, den er 
nach Rottweil geschickt, um den Schuldbrief des ver- 
klagten Strassburger Unterlhaneo abzuholen, seinen Auf- 
trag ausBurichten. veirgessen. Josel schickte nun auf Jo» 
hannis 1536 nochmals einen Boten nach Bottwdl, um die 
Sache zu erledigen, und bat in einem Schreiben vom 26. 
Juni den Rat wegen der Verzögerung um Entschuldigung.' 
Joseis Schreiben kam aber zu sjät« der Rat hatte den 

> ProtokolL Btrlehtdtr beiden RatahemL Stadtaxdi. Str. a. a. 0. 

« Stadtarch. Str. IV. 127. Orig. mit Siesel. 
» Das. G. U. P. 174 n. 22. Orig. mit lUbger. Siegel. S. Scheid, 
mt dea j. d'A. pag. 91. 
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Juden schon das Geleit versagt; dies ersehen wir aus 
einem Schreibea Abrahams von Oberbergheim vom. 20. 
JuDi, in welchem er darum^ bitte!» die Juiden des Ober- 
elsass nicht auch bestrafen zu .ivollen,: da sie sich den 
Bedingungen des Rates unterwerfen wollten.* Jose! will 
nun wenigstens für «seine« Juden die Gunst des Rates 
wiedergewinnen. Sie versammeln sich zu Rosheim, wie 
sie das schon seil früher gewohnt sind, — «wie wirjetzo 
nach unserem brauch und herkommen in der gemelten 
kndvggtei Hagenau oeoHch so Rossbeim versamblet ge- 
wesen» und verpOichten sich, keinen Strassburger 
Börger anders als in Sträsabmig -seibsi .rechtlich zu be- 
langen, selbst dann, wenn er auch ausdrücklich darauf 
verzichten sollte; die einzig zulässige Berufungsinstanz 
sollten wieder nur die dreizehn delegierten kaiserlichen 
Kammerrichter bilden. Alle Verschreibungen, die im Wi- 
derspruch mit> dieser Bestiminung stehend aufgerichtet ' 
seien, sollten hinflülig sein. Wenn sodann ein Terklagler 
Borger gegen den Juden Widerklage erhebe, so solle audi 
diese vor dem Rate verhandelt werden; werde dagegen 
sonst ein Bürger gegen einen Juden klagbar, so habe 
dies vor dem ordentlichen Richter zu geschehen. Ferner 
verpflichten sich die Juden aus Dankbarkeit für den ihnen 
in Kriegsnöten, so iiu Bauernkriege, seitens der Sladt 
gewährten . Schutz, Gegenstinde, die als. einem Strass- 
burger Bürger gestohlen in die:- Hände eines .yon ihnen 
gelangten, dem Bestohlenen unentgeltlich wieder zuzu* 
stellen. Auch solle der Rat jeden Ueberlreler mit einer 
Strafe von zehn Pfund belegen und ihm fernerliin das 
Geleit versagen; doch wird auch hier nochmals betont, 
wie dies bisher vergebhch geschehen war, dass die übri- 
gen Juden darunter nicht zu leiden haben sollten. Josel 
flbersendet diesen Vertragsentwurf an den Rat mit der 
Bitte, ihm etwaige Bedenken mitzuteilen^ damit er nöti- 
genfalls in vierzehn Tagen die Juden nochmals versam- 
meln könne.' Der Rat scheint aber nichts m erinnern 
gehabt zu haben, da schon am 18. Juli der endgültige 
Wortlaut der Verordnung bekannt gegeben wird un- 
ter Jüselb und des Rosheimer Rates Insiegel.^ 

1 Dm. das. n. 21 Orig. mit abger. Siegel. 

S Beil. XIV, lectam deu 17. Juli lö36. 

* Von d«r BekaimtinAehiuig btfind«i ikdi 8 Copt«! tat dem 
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Auf Grund dieser Ahrnnclningcn halle Joscl dann 
noch verschiedene Beschwerden der Sladt über ein- 
zelne Judea, die Vorladungen vor auswärtige Gerichte 
sich SU Schulden kommen liessen, zu beseitigen. So 
schreibt Josel am 15. November 1540 an den Rat: 
«das der jud zu Aspach die Rotweyleschen process 
bei dem bann soll abstellen, item das er dem Juden 
zu Bar bei bau gepolen, mit inen ferner slillzustohn» 
auch bei lelzlerem scheint es sich um einen Kottweiler 
Prozess gehandelt su haben. Eine ähnliche Ursache 
zur Klage hat wohl auch im Jahre 1545 vorgelegen, 
da Jose! am 16. September «Haman Juden halben zu 
Kossenweiler» schreibt» dass «desselben oberkeit». dem 
Kate schreiben werde, und der Kai nunmehr warten • 
will, «bis die antworl komme». ^ Im Jahre 1546 behauptet 
ein Strassburper Bürger, von dem Juden Hitzig in Dan- 
golslieim zu Lurechl in Kottweil vorgeladen zu sein, und 
macht bei dem Rate Anzeige. Dieser sendet durch den 
Kläger selbst ein Schreiben an Josel, der die Angelegen- 
heit regeln solle. Josel schickt diesen Brief mit des 
Bürgers Supplicalion nocH an demselben Tage, dem 
11. April, an- Hitzig, und fordert ihn bei Strafe des Ban- ■ 
nes auf, sich vor dem Strassburger Rate zu verantwor- 
ten. * Darauf findet sich Hitzig sofort bei Josel ein und 
setzt ihm den Thatbestand auseinander. £r habe nicht 
den Strassburger Dnterthan in Rottweil in Anspruch ge- 
nommen, sondern vielmehr dessen Sohn, an den er auch 
eine Schuld forderung habe, der aber Bürger zu Kelpsen (?) 
sei und sich deshalb auf die von dem Strassburger Rate 



Stadtarch. Str. 6. ü. P. 174 n. 22. In zweien derselben, wohl nur 
Entwürfen, ist von der Verpflichtung, betreffend die Diebstähle, nicht 
die Rede. Am Schluss der dritten befinden sich Notizen von Juden, 
die sioh Terpflichtet haben, der Verordnung nachzakommeii. Dies« 
Notizen, recht anleserlich geschrieben, rühren wohl von dem jewei- 
ligen Stadtschreiber her; sie reichen vom 9. Augast 1536 bis zum 
80. Jani 1564. — Die Pergamentmkiuide mit den beiden Siegeln, 
von der Scheid in s. Hist. des j. d'A. pag. 90 spricht, ist mir unter 
den Strassborger Akten nicht zu Gesichte gekonumen. Scheid giebt 
fibrigena das. pag 876 einen sehr fshlerhalleB Abdruck dieser ver^ 
ordnnnc; vom 18. Juli. 

1 Stadtarch. Str. Ratsprotokolle, a, 1540, fol. 463. 

> Das. das. a. 1545, fol 37d. 

s Das. O. D. P. 174 n.. 86. Oxig. mit Siegel. 
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mit den Juden geschlossenen Verlräge niclil bernfen 
könne. Da sich Hitzig bereit erklärt, dem Rate diesen 
Sachverhalt persönlich klarzulegen, so bittet Josel am 
11. April den Bat, jenem eine schrifUiche Vorladung zu- 
zuschicken, «damit er nicht von etliche gehempt mocht 
werden.» ^ Ein anderer Dangolsheimer Jude, Men- 
nel mit Namen, war schon im Jahre 1531 beim Rate 
verklagt worden, worauf dieser den Juden ohne weiteres 
in Abwesenheit Joseis das Geleil aufsagte. Als Josel 
dann davon erfuhr, Hess er Mennel vor sich kommen, 
und es stellte sich bei der in Gegenwart von zwei- Rats- 
herren vorgenommenen Untersuchung heraus, dass die 
Anschuldigung zum grössten Teil gegenstandslos war, 
«dass», wie Josel am 21. Juni dem Rate schreibt, «wir 
armen Juden bei vilen hertcr besagt und beklagt werden, 
dan es an im selbs ist.» Josel spricht in diesem Briefe 
auch die Hoffnung aus, der Rat werde den Juden das 
Geleit wieder gewähren, und macht auf die bisher sei- 
tens seiner Glaubensgenossen bereitwilligst an die Rats- 
diener entrichtete jährliche cniessung» und, mit Bezieh- 
ung auf die Augsourger Artikel, auf die neuerdings auf- 
gerichtete schwere Judenordnung aufmerksam.* Eine im 
Jahre 1547 über denselben Mennel aus derselben Ursache 
vorgebrachten Beschwerde weist Josel, wie wir schon 
oben sahen, in einem Schreiben vom 7. September ab, 
indem darauf hinweist, dass ILmnel Wormser Bür- 
ger sei und Joseis Botmfissigkeit nicht mehr unterstehe.* 
Da der Rai -aber trotzdem den Juden das Geleit verwei- 
gert, so kommt Josel am 26. September selbst nach 
Strassburg* und teilt dem Rate mit, dass über Mennel 
der Bann schon verhängt sei. Der Rat will aber trotzdem 
den Juden das Geleit nicht wieder gewahren, ehe nicht 
der Prozess wirklich aufgegeben sei.^ Darauf lässt nun 
Josel durah einen dgenen Bolen jenen zur Verantwortung 
nach Strassburg laden. Hier ersehdneli beide, am 12. 

1 Das. das. Orig. mit Siegel. 

* Beil. VIL Wegen der letzten Bemerkung können wir das auf 
dar Rückietta vannedcte Datam : «im XXL jar» niabt ala richtig an- 
nahmen. ^ 

* <8tadtardL Str. IV. 127, Orig. mit abmr. Siagd, leotnm 17. 
Sept. 1547. 

4 Daa.. das. Orig. mit Siegel. 

s Dai. Bataprdtokdila, ». 1647, fol. ö31. 
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Okiober, und Mennel rechtfertigt sich in folgender Weise: 
Er habe vor ungefähr sechs Jahren einem Bürger von 
Irmslelt sechs Gulden geliehen, sie aber trotz mehrfacher 

Mahnungen nicht -wieder erhalten können. Da er 
schliesslich nach Worms habe verziehen müssen, so habe 
er den Schaliner gebelen, ihm zu seinem Oelde zu ver- 
helfen, er müsse seinen Schuldner sonst uach Kottweil 
laden. Diese Drohung habe er verwirUichen mOssen, als 
der 'Schaffner keinen Rat, sondern nur Spott für ihn ge- 
habt habe. Mennel ist jedoch bereit, den Prozess noch 
jetzt abzustellen, wenn er auf gütlichem oder rechtlichem 
Wege in Strassburg oder Irmstett zu seinem Gelde 
gelangen könne. Der Rat ist mit diesem Anerbieten zu- 
frieden und bestimmt zwei Herren, die die. Sache ins 
reine bringen sollen. Josel bittet nun diese beiden Kats-. 
herren, man möge, wenn wieder eine Klage Aber einen 
Juden einlaufe, erst ihn in Kenntnis Selzen und nicht 
gleich allen Juden die Stadt verbieten. Der Hat will dies 
versuchen, doch nur soweit der Vertrag in Betracht komme, 
und auch hierbei soll die Hand des Rates «unbeschlossen» 
sein. Pfilzer und Slorck sollen, wenn eine Klage komme, 
Josel Mitteilung machen.' Eine solche Mitteilung ergeht 
nun an Jose! wirklich im Jahre 1651, da Jude Jakob 
von Duhnigen einen Rottweiler Prozess gegen einen Dor- 
losheimer Bürger unternommen hatte. Der Brief des Rats, 
in welchem wieder die Entziehung des Geleits angedroht 
wird, trifll Josel nicht in Rosheim an. Josel antwortet am 
24. März mit dem Ausdrucke der Verwunderung, dass 
der Rat den Juden das Geleit versagen wolle, wenn sie 
auch ihre Schuldigkeit gethan und Jakob gebannt hätten. 
cBin ungeswiflete hoffnung, £. On. aus nochem, gnäd. 
verstand, - auch naturliche recht, das kainer für: den 
andern : gestrofl . oder einiches. uferlegt werde, sovem 
wir unsern ban und gebot anlegen wider denjenigen, so 
gemeltem vertrag ziiwiderhandlen wolle». Josel habe auch 
nach seiner Ileimkelir. am 19. März, Jakob aufgefordert, 
nach Ostern (29. März) beim Kate einen gütlichen Ver- 
hörsta^ zu beantragen ; er bittet schliesslich um weitere 
Vergeltung der Juden.* Der Rat will aber auch hier das 



> Beil. XXII. 

2 Stadtaich. Str. IV. 121, Or. mit Siegel 
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Geleit nicht wieder erteilen vor Ihalsüclilicbor Abstellung 
des Prozesses,' und kündigt aucli den Juden des Ober- 
elsass in einem Schreiben an Jeckel von Oberbcrgbeim, . 
einen Vetter Joseis, das Geleit, da ja die Juden des 
Oberelsass durch ihren am 3. Juli 1543 geschlossenen 
Vertrag sich in ihren Beziehungen zu Strassburg Josel 
untergeordnet hatten. Jeckel bemüht sich dann im Verein 
mit Josel, Jakob zum Aufgeben des Prozesses zu bewegen, 
wie dies aus zwei an den Rat gerichteten Briefen, in 
w^elchen Jeckel um Geleit bittet, hervorgeht.^ Am 4. Mai 
wird endlich dem Rate mitgeteilt, Josel habe Jakob be- 
wogen, mit der Strassbürger Entscheidung sich zu be- 
gnügen.* ' • 

Im folgenden Jahre nimmt der Rat wieder Gelegen- 
heit, den Juden des Unlerelsass das Geleil zu versagen. 
Jäkob von Orsweiler bittet nämlich am 17. Februar 1552 
um Geleit vor das Stadlgericht; es wird ihm gewährt, 
da er nicht unter Joser sitze.* Anlass zum Einschreiten 
gegen Joseis Juden fand der Rat darin, dass die Juden 
zu Rosheim und Rossenweüer von einem Landfahrer 
Silber gekauft hatten, das der Silberkramer Wolf Eberstein 
als. ihm gestohlen für sich ln Anspruch nahm. Obwohl 
nun die Juden dadur«ih grossen Schaden hatten, so über- 

: liessen sie doch, um den Vertrag mit der Stadt nicht zu 
verletzen, Eberslein unentgeltlich das ganze Silber und 
leisteten einen Eid, dass sie alles herausgegeben hätten. 
Eberstein behauptete aber in einer an den Rat gerichteten 
Supplikation» .dass der Jude Jeckel ihn wegen des noch 

. ausstehenden Silbers verlröstet habe. Darauf fordert der 
Rat Josel auf, bei Verlast des Geleits die Juden zur Her- 
ausgabe des Silbers zu veranlassen. In dem am 28. März 
in Strassburg eingetroffenen Antwortschreiben spricht 
Josel den Wunsch aus, Eberstein möge sich an Jeckel 
allein halten, der ihm. Zusicherungen gemacht habe; die 
Qbrigen Juden seien lierdt; ihm in Strassburg ihre Uii- 



1 Das. Ratsprot, 1551, fol. ItO; die Eingabe des borlesbeimera 
das. das. fol. 86. ^ 

2 Das. lY. 127; beide Schreiben Origg. mit abger. Siegel, em- 
pfangen Donnerstag den 9. April. Jeckel scheint 1551 dort Jaden- 
befehlshaber gewesen zn sein. 

8 Das. Ratsprot a. Inöl, fol. 168. , 
* Das. das. ». 1552, fol. 47. 
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schuld zu erweisen; Josel biUel den Rat, die Jaden in 

diesen schweren Zeiten *— die Empörung des Kurfürsten 
Moritz von Sachsen, — wie schon frülier im Bauernkriege, 
wieder in Sirassburg aufzunehmen.' Der Rai beschliesst, 
Eberslein von diesem Schreiben in Kennlnis zu setzen, 
jedenfalls über mit lOrleilung des Geleits zu warten, bis 
die Sachlage aufgeklart sei.' Noch eine ähnliche Klage 
beschäftigte zu Lebzeiten Joseis Strassburger Rat. 
aU im Jahre 1563 Klein Hans zu Morlenheim in aus- 
fuhrliclier Bittschrift darlegte, wie er von dem Juden 
Berlin und dessen Schwiegervater Hitzig mit Rottweiler 
Gericht in Anspruch genommen sei.* Josel, dem in seiner 
Abwesenheit hiervon Mitteilung gemacht wird, erwidert 
am 23. Oktober, dass er Hitzig unter Androhung des 
Bannes aufgefordert habe, sich in Strassburg zu recht- 
fertigen. Josel bittet, der Rat möge Hitzig wie auch dein 
Juden Jakob, der in der Angelegenheit mit dem Dorlos- 
hetmer Bürger vom Jahre 1651 noch immer nicht zu 
seinem Rechte gekommen sei, einen Verhörstag an- 
selzen, «damit man möchl diser Sachen halben auch zu 
friden komen und jedem bescheinen, wuzu er recht habe.»* 
Der Rat verlangt darauf am 25. Oktober, es solle nicht 
nur Hitzig von seinen Ansprüchen abstehen, sondern 
auch der Metzger Bles zu Mölsheim, an welchen Hitzig 
die Schuldforderung übertragen habe, durdbt den Ros- 
heimer Stadtraeister zum Aufgeben des von ihm in der 
Sache anhängig gemachten Roltweiler Prozesses veranlasst 
werden ; erst dann sollten die Juden Geleit erhallen.'' 
Seine Antwort vom 13. November lässt Josel, da er selbst 
krank ist, durch seinen Schwiegersohn David in Strass-. 
hure überreichen. Er erklärt sich aosser . Stande, nadi 
Verhängung des Bannes über die Juden weitere Schritte 
-za thun, und beruft sich auf einen Ausspruch des sehr 
geachteten Strassburger Altammeislers Martin Herlin : 
«Wen ihr mit dem hohen ban das euer gethun, wollen 
wir darnach wol solche ubertröter zukumen und sie greifen, 
wo sie uns werden, dweil einer so ferrucht woll sein». 

i Das. IV. 127. Copie. 

« Das. Ratsprot a. 1552 fol. 93. 

Das. IV. 127. Copie, praes. 9. Sept 1&53. 
* Das. das. Orig. mit Siegel. 
» Das. Ratspcot a. 1568 foL 874. 
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Wer den Judcnbanu einen Monat lang übersehe, dessen 
Güter seien dem Fiscus verfallen. Josel bittet, den Juden 
das Geleil wieder zu erteilen.* Der Rai bleibt aber bei 
seinem fraheren Erkenntnis» wie ans einem weiteren 
Sebreiben Josefs vom 28. November benrorgeht. Hier 
teilt Josel mit, dass er den Isaak gebannt, und dass 
dieser daraufliin, um nur vom Banne befreit zu werden, 
sich bereit erklärt habe, dem Rate zu Willen zu sein, 
und nicht nur einen Eid hierauf leisten, sondern auch 
noch 100 Gulden bei dem Amtmanne zu Morlenheim als 
Sicherheit hinterlegen wolle. Josel ersucht nunmehr noch- 
mals um- Ansetsung eines VeiliOrstages, an welchem er 
mit Hitzig zusammen in- Strassburg erscheinen wolle.* 
Aehnliche Schwierigkeiten bot Josel das Verhalten der 
Juden zur Stadt Obcrehnheim. Mit dieser Strf^t hatten, wie 
wir wir noch an anderer Stelle sehen werden, die Juden 
der Unlerlandvogtei durch Vermittlung des Landvogls 
Jakob von Mürsperg im Jahre lb24 einen Vertrag ge- 
sdüoasen. Aber schon im Jahre 1528 bat die Stadt Grund ' 
zur Klage über die Joden zu Rosbeim bd demselben 
Landvogt, der auch dies mal wieder eine Einigung her- 
zustellen weiss. Am 9. Juni müssen sich die Vertreter 
der Juden, «Joslin und sein sone und andere mer Juden» 
gegenüber dem von der Stadt zur Verhandlung bei dem 
Landvogt entsendeten Stadtmeister Hans Heiligenstein 
(1525 — 1548) verpflichten, fürderhin auf keioe liegenden 
.Gater zu Oberehnheim mehr Geld xu leihen bei Verlust 
ihrer Ansprüche.' Aber aucK über Vorladungen vor das 
Kottweiler Ho%ericht hatte die Stadt Klage zu fuhren, 
und lässt dieser Klage im Jahre 1540 Ausdruck geben 
durch die verbündeten neun Reichsstädte der Landvogtei 
Hagenau. Diese schreiben am 26. Dezember an Josel, 
«gemeiner judischeit furstender und paraoseu», dass Juden 
in Barr, trotzdem es in den vom Reiche den zehn Städ- 
ten verliehenen Rechten vorgeschrieben sei, dass keiner 
den änderen in erster Instanz mit ausländischen Rechten 
in Anspruch nehmen solle, und trotzdem die Sladt Ober- 
ehnheim den Juden ihre Rechlshülfe nicht verweigert 
habe, einen Bürger Fiax Bonn zu Roltweil verklagt und 

» Das. IV. 127, Orig. mit Sieg«L 

* Dm. das* Orig. mit Siegel. 

8 Aldi. Oberehnh., s. Gyss I, pg. 390. 
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dorl einen Achlbricf erlangl hätten. Da nun die zehn 
Städte alte kaiserliche Privilegien fßr das ius de nou 
evocando hätten,' so solle Josel für Abstellung dieser Un- 
gehörigkeil sorgen.* Auf dieses Schreiben liiu begab sich 
Josel nach Oberehnheim, um durch Ueberreichung der 
Judenordnung von 1530 den Rat zu überzeugen, dass 
schon diese ein solches Vorgehen seitens der Juden ver- 
biete.' Aber die Juden zu Barr scheinen den Hat doch 
nicht zufHedengesielU su haben. Es liegt ein Schreiben 
des Rats an iüSü vom 6. Oktober 1542 vor, aus welchem 
hervorgeht, dass die beiden Juden zu Barr mittlerweile auch 
noch andere Bürger von Oberehnheim und Bernhardsweiler, 
das seil 1349 der Stadt gehörte,* in Kottweil vorgefordert 
hatten. Auf. ihren Antrag wurde sogar der Rat der Stadt 
als Schirmherr zur Sicherslellung ihrer Forderungen er- 
nannt, und als dieser sich weigerte, sie in die Güter, 
auf die sie kraft des Rottweiler Spruches als Pfandob- 

J'... jcclc Anspruch machten, einzusetzen, weil dies Vorgehen 
mit dem Vertrage von 1524 in Widerspruch stell e. gingen 
die Juden sogar so weil, die Stadl selbst nach Rottweil 
vorzuladen, trotzdem sie sich bereit erklärt hatte, in 
Hagenau oder in Barr ihnen Rede zu stehen. Der Rat 

' erlangte in Rottweil noch einen Aufschub, und verlangt 
nun in seinem Schreiben von Josel, er solle die Juden 
zur Abstellung ihres unrechlm&ssigen Verfahrens veran- 
lassen.* In der am 10. Oktober darauf gegebenen Ant* ^ 
wort bedauert Josel im Namen der Juden des Unterelsass, 
die er inzwischen davon In Kenntnis gesetzt hat, dass 
der Rat wiederum alle Juden für Vergehungen einzelner 
büssen lassen wolle ; eine derartige Bestimmung enthalte 
der Vertrag von 1524 nicht. Auch würden die Juden 
' wohl, wenn der Rat ihnen den Vertrag . aufkQndigen 
wolle, leicht dazu kommen, ebenso wie vor 1524 wiener 
. bei Kaiser oder Eammergericht klagbar zu werden ; dar- 
um solle nur der gestraft werden, der den Vertrag 



1 Füi Oberfthnheim besondera vgl. Oyss, Hi>t. de la v. d'Ob. 

I, 213 f . 

* Beil. XV. Nftdh einer Copie der Birkenthalaehen gammltuig 
abgedmckt bei Lehnunn, B. Jos. V. R. Q, 200 t . . 

« S. Beil. III. - 

4 Gyss, Hitt de U a*Ob. I,' 16&. 
Areii Obwehnheim. 
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geljroclien. Die Juden zu Barr hällen sich übrigens 
ihm gegenüber verpÜichlet, den Wünschen des Rates 
nachzukommen. Josel will durch persönliche und münd- 
liche Verhandlungen die Angelegenlieit bald zur Zufrie- 
denheit beilegen.^ Er findet sich wirklich an demselben 
Tage mit noch einem Juden in Oberehnheim ein, und 
der Rat ladet nunmehr die beiden Juden zu Barr zu einer 
gütlichen Auseinandersetzung auf den 12. Oktober vor;* 
die endgüllige Vertragsurkunde wird allerdings erst am 
13. November unterzeichnet. «Josliu Jude zu Rossheim 
sesshad als gemainer judischeit diser landen bevelcbhaber 
und paruess» bat hierbei folgende BestimmuDcen verab- 
redet: 1) der Vertrag von 1524 bleibt in allen seinen 
Punkten bestehen ; 2) die beiden . Juden, geben die in 
Rottweil anhängig gemachten Prozesse gegen Oberehn- 
heimer Bürger auf ; 3) dagegen sorgt der Rat für Bezahl- 
ung der den Juden geschuldeten Gelder zu Weihnachten 
1542 und 1543; 4) sollten die Juden dann auch nicht 
bezahlt werden, so können sie durch einen Ratsboten 
ihre Schuldner pfönden lassen; 5) die Juden dürfen kdnem. 
Bürger mehr als sechs Gulden leihen, auf hühere Summen 
haben sie keinen Ersatzanspruch ; 6) das Darlehen darf 
auf des Schuldners cVerlrauen» oder auf fahrende Pfän- 
der, nicht aber auf liegende Güter oder Verschreibungen 
gegeben werden ; 7) eine Klage ist von ihnen nur vor dem 
Rate der Stadt oder dem dortigen Reichsgericht, nicht vor 
einem fremden Gerichte anzubringen. Diesen Vertrag haben 
beide Parteien beschworen,- -una Schultheiss und Gericht 
zu Barr haben ihr Siegel an die darüber ausgestellte Ur- 
kunde gehängt.^ Weitere Reibungen scheinen za Leb- 
zeiten Joseis mit Oberehnheim nicht vorgekommen zu sein. 

Auch das Verhalten der Juden gegen Colmar war nicht 
immer einwandfrei. Am 19. März 1534 beklagt sich der 
Rat dieser Stadt bei «Jösslin, dem Judenrabbi zu Ros- 
heim», dass die Juden fremde v Münzen nach der Stadt 
brSchten und den Geldwechsel bei besonderen Personen, 
nicht in dem coffenen Wechsel» besorgten. Wenn auch 
ferner das B'eilbieten alter Kleider den Juden erlaubt ge- 

1 B«i1. XVHI.. Orig. Copie aach bei Birkenthal. ' 
* Aich, Oberehnh. Copie. 

3 Beil. XIX. Gfss, Hist etc. I, pag. 891 t hat biorfibv bot 

kaiz und nicht genau beriohtet. 
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Wesen sei, so Lälteu sie zum Schaden der stidtischen 
Handwerker neue Kleider anfertigen lassen und in der 
Stadt verkauft. Da das der Rat auf die Dauer nicht mehr 
mit ansehen wolle, so solle Josel bei den Juden, die 

seinem Gehorsam unterwürfig und die Stadl zu besuchen 
in üebung seien, einer Wiederholung solcher Ungehörig- 
keiten vorbeugen.* Josel erwiderte mit dem Ausdrucke 
des Bedauerns über solche Vorkummuisse am 22. März, 
er wolle nach Ostern den Juden za TOrkfaeim, Winzenheim 
und Ammersweier alle drei Orte tut oberen Landvog- 
lei gehörig und in der Nähe von Colmar gelegen — 
schreiben, ihnen solches vorhalten und darin bandeln 
mit allem Fleiss.* Hiernach will Josel die hier nur in 
Betracht kommenden, ihm eigentlich nicht unterstehenden 
Juden der Oberland voglei. Ensisheim, wie es scheint, in 
Güte an die Einhaltung ihrer Verbindlichkeiten erinnern. 

Zu Sdileltsladt hatte Joael keine weieren Beziehungen, 
nur einmal, am 16. Juni 1535, teilt ihm der Rat mit, 
dass einem seiner Burger Seiden- und AUaswaren im 
Werte von 200 Gulden entwendet und bei einem Juden zu 
Wingersheim bei Hoclifelden versetzt worden seien. Josel, 
«gemeiner judischeit regierer», soll nun diesen überreden, 
gegen Erstattung des PfandschilÜngs die Waren wieder 
dem Eigentbümer zuzustellen und den Dieb anzuzeigen.* 

Vom Landvogt des Oherelsass wird Josel einmal in 
Ansprudi ^enommen^ in einem Schreiben Vom 12. Mai 
15Sä, in welchem er aufgefordert wird, sich a stracks und 
onverziehen» nach Ensisheim zu verfiigen. Man habe auf 
crom. kön. Mt. Statthalter, regenlen und trabe der ober- 
osterreichischen lande schreiben und bevelch» mit ihm zu 
verhandeln, «sacbeu halber, so du vernemen wurst.» * 
Wahrscheinlich handelte es sich auch hier um eine Be- 
schwerde gegen einen Juden. 

Wie wir bisher sahen,- dass Josel von verschie- 

1 Sfadt&rch. Colmar, G. G. Isr. 
' Das. das. 

» Bez. Arch. Str. F. 2615. Wetzl. 454^ n. 9. Copie. Scheid in 
Revae des öt. j. XIII, 255 datiert fälschlich vom 6. Juni. — Weiter 
habft ieh über diese Angtl^genheit nichts ermitteln können. 

* Bez. Arch. Str. a. a. O. n. 6. Copie Scheid in Revue des 
6t j. XIU, 255 hat das Datum des 1. Mai. — Aach hier habe ich trotz 
Nacbfirag« bei d«m BnsiBlitiiiier Oancinde- and dem Cohnww Besirkt- 
MdtiT fSa das Ober-ElsMa kein weitexet Material beibringen können. 
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denen Beliörden in Anspruch genommen wurde, wenn 
es galt, Ungehörigkeilen zur Sprache zu bringen, die 
sich Juden gegen die chrislHchen Unlerüianen jener 
zu Schulden kommen Hessen, so können wir nun auch 
beoiiacfaten, wie wohl eiomal Behörden Josel. zar Bei- 
legimg von Zwistigkeiten aufTordern, die unter Juden 
selbst entstanden sind. So schreibt am 7. Mai 1535 
Sebastian Slibern, der Burggraf zum Rotenberg, auf 
Bitten zweier Juden an Josel, er möge die Irrung, die sich 
zwischen ihnen halle, gülHch schlichten.* So erhält Josel 
im Jahre 1534, als er Streitigkeiten, die sich zwischeu 
djen Joden Prags und der Gemeinde Horwilz erhd>en, 
beilegen will, vom obersten Burggrafen von Prag einen 
Geleitsbrief. Der Streit in den beiden Gemeinden halle 
sich nach Joseis Bericht in den Memoiren,' schon über 
ganz Böhmen ausgedehnt. Die Rabbiner Posens und 
Deutschlands machten ihnen schliesslich den Vorschlag, 
ihre Angelegenheil wahrhaften Männern zur Entschei- 
dung zu übertragen, und man beauftragte den damaligen 
Prager Rabbiner Abraham ben Abigdor (gest. 1542)^ und 
Josd,-. «Z&une zu machen und Einrichtungen für sie zu 
treffen*. Auf dringendes Bitten der Rabbiner begab sich 
Josel nach Prag und stellte dort im Verein mit Abraham 
23 «vorzügliche und gute» Artikel fest. «Und es gefiel 
in ihren Augen, zu kommen und die Worte nach ihrer 
Niederschriil zu unterzeichnen, mehr als 400 Männern, 
die mm Heere anszieha&konntfiai.. Jedenfalls aber.^brend 
ich* noch in der Gesellschäft'-war, gab die Narde ihren 
Woblgenich von sieb», (euphemistisch fQr: es geschab 
etwas tJebles) «denn es stand ein Mann von .Horwitz 
Namens Scheflel, mit seinem Anhange auf, nun mich in 
die Hand der Mörder zu geben». Joseis Leben war be- 
droht, und er musste sich dreimal auf die Prager Burg 
flüchten. «Und die ganze Gemeinde stand mir zur Seite, 
und mit Cottas Hilfe ging ich frei und in Frieden aus 
den Händen der Löwen hervor. Aber bei alledem kamen 
einige Männer, die sieb ansahen in ihren Geschäften», 
(soviel wie : die müssig waren), «die da waren von der Reihe 

• ' Bez. Arcb. Str. a. «. 0. n. '8 Copie. S. Scheid in Revae des 
iL j. Xm, 255. . 

« N. 20. 

^ S. Gademaun, Gesch. o. s. w. III, 158. 
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der Verständigen» (Euphemismus för: Unversiflndige), \ 
«um den Männern des Streites gegen meine Ehre die Hand - 1 

zu reichen. Jedenfalls macht die Walirheit iliren Weg, ! 
denn es zogen Männer aus jeder Seite und Ecke des ^, 

fremden Landes und Oeslerreichs aus, um sich in das i 
Gewand des Eifers zu kleiden, des Eifers für den Herrn 
der Heerscliaren, und meine Beschwerung zu uniersuchen J 
und meinen Slreil zu führen.» Josel könnle mit diesen . ^ 

dunklen Worten andeuten wollen, dass andere Manner sich 
nunmehr seiner annahmen und für die Beobachtung der 
von ihm und Abraham entworfenen Judenordnung ein Iralen. 
Ein Rabbiner aus dem «fremden Lande», der berühmte 
Rabbi Meir Kalzenellenbogen aus Padua, hat auf Wunsch 
Kaiser Ferdinands I. bei einer anderen Gelegenheit mit 
zwei deutschen Rabbinen eine Ordnung für die Wahl der 
Aeltesten der Judengemeinde in Prag ausgearbeitet;' \ 
auch hier hat derselbe Babbi sich wohl Joseis angenommen. 
Jedenfalls hat Josel bei dieser Gelegenheil, wir wissen "j 
nicht, ob vor Beginn seiner Thätigkeil oder vielleicht* 
auch zum Schulze gegen die Verfolgungen, am 20. 
Oktober 1534 von dem obersten Burggrafen zu Prag, 
dem seit dem 16. Jahrhundert die Juden Prags unterstellt 
waren, ^ ein Geleil erhalten. Der Burggraf spricht darin 
den Wunsch aus, dass jede Obrigkeit, durch aeren Gebiet 
Josel caus notlurfl seines auferlegten amts und viler zu- 
felliger gescheft halben» zu reisen hat, ihm keine Hinder- 
nisse bereite oder bereiten lasse, sondern ihm möglichste 
Förderung angedeihen lassen möge.^ Am 19. Juni 1547 
ist Josel wieder in Prag, wo inzwischen nach der Ver- 
treibung des Jahres 1542 wieder Uneinigkeit unter den * 
Juden eingerissen, oder, wie Josel bemerkt/ «wo einige 
Hftttser wieder zu ihrer Schlechtigkeit in Streitigkeiten zu- ■ \ 
rückgekehrt waren. Jedenfalls redete ich zu ihrem Herzen 
Worte offener Zurechtweisung, bis sie es auf sich nahmen, 
auf dem Wege der Wahrheit und des Friedens zu gehen». 
Während diese Thätigkeit Joseis in Prag, wie wir aus 



» S. Wolf in Geiger s Ztsuhr. f. G. d. J. I, 311 ; Horovitz, 
Fvaakf, Babbinen, I, 24. 

8 Wolf in Geiger's Ztschr. 1, 310. 

8 Bez. Arch. Str. F. 2615. Wetzl. 454. n. 10. .Copie. Scheid in 
B«nM Ate. SO, 856 datiert liOseh vom 18. Oktober. 
4 Uemoimiif n* 26. 
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seinen AngabiMi in den Memoiren ersehen haben, nicht 
auf Grund amtlicher Befugnisse vor sich ging, hat Josel 
sich auch in seiner Eigenschaft, als Parnos und Manhig 
mit den Angelegenheiten der Juden der unteren Land- 
vogtei befassi. Im Jahre 1552 hatte sich der Jade Elias 
mit seiner Frau, mit der er durch den obersten Rabbiner 
zu Worms elielich verbunden war, entsweit. Eine Klage 
hierüber liallo Flias nicht, wie es sich gehört halle, 
diesem Rabbiner oder auch Josel vorgebracht, sondern er 
halte vom Landvogt einen Befehl erwirkt, «das er sein 
frau, und was sie hat, ufrecht ufgehalten werden sollen». 
Die Frau verlangte nun von Jose! und seinen zwei Mit- 
richtem, die grade in Rosheim zu Gericht sassen, «bei 
Jüdischen ordnong und recht» eehandhabt und geschirmt 
zu werden. Die drei Männer erkannten darauf, wenn sie 
wieder gütlich zu ihrem Manne wolle, so gehöre «dise 
Sache vor den obersten rabe zu Wurmbs, der hat dise 
ehe gemacht und zusamengeben, der hat auch macht, 
uf ihre clage und sein antwurt sei wider zusamen oder 
von einander scheiden.» Abgesehen davon, dass Josel 
-selbst ebensowenig' wie der Landvogt in dieser rein reli- 
giösen Frage irgend welche Autorität besitze, (wir haben 
Joseis Worte liiernber schon oben angeführt) so sei es 
in diesem Falle auch nicht angängig, die Entscheidung 
'eines elsässischen Rabbiners anzurufen. Vielleicht beruhte 
diese Unmöglichkeit auf der thatsächlich überragenden 
Bedeutung des obersten Rabbioers von Worms ; dieser 
scheint in der That eine Art Oberrabbiner fUr Deutsch- 
land gewesen zu sein, vielleicht derselbe, von dem Wejden' 
berichtet, dass er in des Kaisers Namen eine Steuer von 
den deutschen Juden eintreiben sollte. So bitten auch 
im Jahre 1551 die Juden von Burgau den Kaiser um die 
Erlaubnis, den Rabbiner Jacob von Worms zu ihrem 
obersten Rabbiner einsetzen zu dürfen.* Möglicherweise 
beruhte auch diese Zurückverweisung der Eheangclcgen- 
heit an den Rabbiner zu Worms auf einer allen für 
diese Gemeinde getroffenen Einrichtung, wonach kein Ein- 
heimischer gezwungen werden konnte, in einer Streit- 
sache einen auswärtigen Rabbiner als Richter anzuerken- 



* Gesch d. Juden in Köln, pag. 180. 
« Oeig«r*8 Ztschr. £. G. d. J. III, 161. 

4 
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nen.* Noch Kaiser Juscf II. erlcillc der Wormser jüdischen 
Gemeinde das Privileg, dass niemand ihren Milgliedern 
zu befehlen oder sie mit dem Hanne zu !)ole[(en habe. * 
Dagegen liegt ein rcli^ionsgesclzlicher Grund liir diese 
Ueberweisung an denselben Rabbiner, der die Ehe ein- 
gesegnet hat. Dicht vor. Die Frau jenes Elias verlangte 
nun auf den Bescheid Joseis bin ein c AllestaU Geleil nach 
Wonns, wurde aber von Elias dort erwarlei und auf Grund 
des Befehls des Landvogts gezwungen, «mit ime heim- 
zugen». Josel begiebt sich auf die Kunde hiervon nach 
Hagenau, trifft allerdings den Landvogt nicht au und 
bittet ihn dalicr schriftlich am 9. Februar 1552, der Frau 
auch «ein ofTen fürschrift» zu geben, damit sie so ein 
sicheres Geleit nach Worms erhalle.^ Später teilt Josel dem 
Landvogt mit, dass er im Verein mit zwei Richtern den 
Elias «nadi vermöge unsere jüdische geschribne recht und 
ordnong^ auch aus kraft cfl. freiheilen, uf seine über- 
drelung und überfarung judische Ordnung, auch etlicher 
schmehung, so er hohe und nider Steuden geüpl hat, 
darzu Scheltwort und schmeung wider jüdisch personen 
und riechter vielfaltige getriben», nachdem er schon - 
vorher wegen eines mnem Juden zu Selz zugefügten 
Schadens mit dem Turm gestraft worden war, binnen 
3 Monaten aus der Landvoglei Hagenau verwiesen habe ; 
der Landvogt möge gemäss den kurfürsÜichen Freiheiten ' 
durch den Schultneissen in Wingersheim dieses Urlheil 
an Elias vollziehen lassen.* 

Im Jahre 1542 nahm Josel an einer Versammlung 
jüdischer Abgeordneter in Worms teil, welche sich mit . 
^em unter den Juden eingerissenen Missbrauche zu be- 
fassen halte. Während es nämlich den Juden von den 
wdtlichen Obrigkeiten verwehrt war, chrisÜiche Schuldner 
vor ein auswärtiges Gericht zu ziehen, machten sie ihren 
Glaubensgenossen gegenüber ungestört von dieser Mög- 
lichkeit Gebrauch, nur mit dem Unterschiede, dass bei 



^ S. Horovits, Frutikf. Eabb. I, 17, wo auch eine enteprecbende 
Yerordmiiig für Fnnkftirt «a|nAlirt iat. 

« Geiger's Ztschr. etc. ifi, 164. Anm. 3. 

3 Bez. Arch. Str. C. 78. Orig. mit abger. Siegel. 

* Das. das., sine dato, ohne Adresse and Siegel, wolil bald 
iMch dem ersten Scbreiben, mat w»1<diM es Benig mmmt, od«r sii> 
gleich mit ihm übexgeben. 
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SlrciligkeiteD zwischen Juden unter einander die V'orla- 
dung vor den auswärtigen Rabbiner nicht immer von dem 

reidien Glaubiger, sondern häufig von den armen Schuld- 
ner ausging.^ Der Grund zu diesem Verfaliren lag olleu- 
bar darin, dnss der Schuldner hofUe, es werde der Gläu- 
biger, um die Kosten und Mühen der Reise zu sparen, 
lieber auf seine Forderung ganz oder teilweise verzichten. 
Ueher die von dem jüdischen Religionsgesetz getroffene 
Beslimmimg, dass derjenige, der sich dem Rechtsspruche 
seines Ortsgerichts beugen will, nicht gezwungen werden 
könne, an ein anderes Gericht zu gehen, setzte man sich 
dabei allerdings hinweg;. Um nun solchem Missbrauche, 
der übrigens schliesslich durch die unvermeidlich sich 
ergebende Erschwerung des Leihgeschäfles für die Schuld- 
ner seÜai hätte verhängnisvoll werden kOnnen, für die 
Zukunft zuvorzukommen, bestimmten neun am 25. August 
zu Worms versammelle Juden als Vertreter der Gemein- 
den Frankfurt, Worms, Landau, Schweinfurl und der 
Juden des Elsass, dass von nun an kein Rabbiner eines 
anderen Reiches das Recht haben solle, einen Juden sei- 
nem Heimatsgerichte zu entziehen oder geg;en ihn irgend 
eine Verordnung zu erlassen ; solche Urteilssprüche sollen 
vielmehr vollständig ungültig sein. Diese nicht aus Herrsch- 
sucht, sondern im Interesse des Friedens erlassene Ver- 
ordnung wird von einem besonderen Vertreter für Landau 
und von Josel mit folgenden Worten unterzeichnet : «Auch 
ich komme mit Vollmacht des Gerichtes der Bewohner 
des Elsass ; der Spruch Joseis« des Sohnes Gersons, aus 
der Familie Luans 

Mit Josel trat auch in Beziehungen jener schwär- 

1 S. Horovitz, Frankf. Rabb I, pag. 16 f. 

' Nach einer im Besitze des Verfassers befindlichen Handschrift 
•bMdmekt bei Horovitz, Frankf. Babb. I, pag 46 f. Uebersetsnng 
nnd Besprech. das. pag. 19 f., wobei wir uns dem zweiten Argnment, 
dass diese Verordnung die übrigens, wie mir scheint^ nur von Oe- 
memdeleitMni vad Sttdlaniiii, nioht Babbineni tutteneiebiiet hi 
gegen einen möglicherweise vorkommenden Missbrauch der amtlichen 
BefogniBM derselben Stadlanim erlaaseii sei, ducbaas nicht auschlies- 
mh wollen. Di« Aiiiialime, dass das Tolk sieh ao aaswirtige Rab- 
biner gewendet habe, weil es seinen heimischen Richtern nicht ge- 
. nähend Objectivität gegenüber dem überragenden Einflüsse der Stad- 
lanim KQgetraat habe, hat doch die andere darcbans unbewiesene 
Vermutung sur Voraussetzung, dass oben disae Stadlanim «inen Rieh- 
teni«nch aawsilsn baeiaflnsst haban. 
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merische Proseljt Salomoo Molcbo, ehemaliger Sekrelär 

des Königs von Portugal, der heimlich zum Judenlum 
übergetreten war. Er kam mit David Ueubeni im Jahre 
1532 nach Regenshurg, um Kaiser Karl mitzuteilen, dass er 
die deutschen Juden zu einem Kriege gegen die Türken 
aufbieten wolle. Schon als Josel, der auch auf dem Re- 

feusburger Reichstage war, von dem Vorhaben Molchos 
Orte, richtete er an ihn ein Schreiben, am ihn zn war- 
nen, «dass er nicht das Hera des Kaisers errege and 
ihn nicht das grosse Feuer verzehre». Mit Rechi hatte 
Josel gefürchtet, dass der Argwohn des Kaisers durcli 
Molcho rege gemacht werde, dass er eine Erhebung der 
Juden gegen seine eigene Herrschaft in Verbindung mit 
den Türken befürchten würde. Karl Hess ihn, als er 
nach Regensbnig kam, gefangennehmen und in IteUen ' 
yerbrennen. ^ Josel hatte sich, da sein Brief erfolglos 
war, schon vor Molchos Ankunft aus Regensburg ent- 
fernt, damit der Kaiser nicht sage, «seine Hand sei mit 
ihm im Werke».' 



• IV. 



Wenden wir uns nunmehr zu dem weit umfang- 
reicheren und bedeutungsvolleren Teil von Joscls Tbälig- 
keil, der darin bestand, dass er für die seinen Glaubens- 
genossen gewährleisteten Rechte und Privilegien kraft 
seines Amtes eintrat; eine Thatigkeil, bei der er Mühen 
nicht scheute, sich durch Misserfolge nicht abschlecken 



1 Zemach David, ed. David Qans, pag. 31a giebt als Grund für 
die Verfolgang Molcho« an, dHS «r dM Hen des Kaisen dem jü> 
dischen Glauben habe geneigt machen wollen. Während aus Joseis 
Worten der von uns angeführte Grund sich nur vermuten lässt, giebt 
die bei Graetz, Gesch. d. J. IX, 8. Aufl. pag. 658 citierte Quell« 
jedenfalls das Einleuchtendste an, wenn sie sagt, dass der Kaiser ihn 

Sropter seditionis hebraicae metam verbrannt habe. — Nach den bei 
«mg. ft. &. 0. pag. 547 angetilhrten Qaellen «benao wie niadk Zemaeh 
David a. a. O. werden wir auch, im WiMprsprnch mit Joseis Angabe, 
annehmen müssen, dass Molcho in Mantua und nicht in Bologna 
▼wtoaniit wurde. Uebec Moloho e. anafthrlich bei Graets, Gesch. d. 
J. Bd. IX, pag. 580 f. 
* Mem. n. 17. 
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liess, eine Thäügkcil, die ihn mil den verschiedensten 
Ständen, sehr otl mit dem deulschen Kaiser in Verbin- 
dung brächte. Betrachten wir zunächst seine liCistun^u 
för die gesamte deutsche Judenheit, wobei wir im ein- 
seinen Falle immer die Beiiehungen zu seinem Amte 
genau festlep^en wollen. Schon im Jahre 1520, als Kaiser 
Karl in Aachen zum römischen König gekrönt wurde, 
erlangle Josel und «der Mann, der mit ihm war», ein 
Judeuprivileg für die ganze Ausdehnung Deulsclilauds. 
Josd war aber ursprOnf^ch im Interesse der Juden des 
Unferelsass nach Aachen entsendet worden, um Aber das 
willkürliche Vorgdien der Stadt Oberehnheim beim Kö- 
nige Klage zu fuhren. * Auf das liier erteilte Privileg 
nimmt Karl im Jahre 1530 Bezug, als er am 18. Mai zu 
Innsbruck, wo er sich mit seinem Bruder Ferdinand vom 
4. Mai bis zum 6. Juni aufhielt, auf Bitten der «judisch- 
heit, allenthalben im reich und unsern erblichen fursten- • 
thumben und landen wohnhaft und gesessen,» die Privi- 
l^en, die sie «nach empfahung unser königlichen cron 
SU Aach» erhalten haben, «als römischer gekrönter kei- 
ser» — die Kaiserkrönung halte am 24. Februar in Bo- 
logna stattgefunden — voll und ganz bestätigt, unter 
Androhung einer besonderen Strafe von 50 Mark lötigen 
Goldes,, «die ein jeder, sooft er freventlich hierwieder 
thete, halb in unser und des heil, reichs cammer, und den 
andern halben theil ^melter Jttdischheit unnachlflssig zu 
bezahlen verfallen sem solle.» • Auch dieses Privileg er- 
- wirkte Josel vom Kaiser, als er «mit Einwilligung der 
Gemeinden >^ zu apologetischer Wirksamkeit sich zum 
Kaiser begeben und «Gunst in seinen Augen gefunden» 
halte.' In demselben Jahre gelang es Josel, noch ein 



Reichslage zu Augsburg, da sich, wie Ibs^ sdireibt, * 
«alle Fürsten der Volker, die Vornehmen und Mädchen (I) 
ohne Zahl» — will er damit das zahlreiche Gefolge der 

Fürsten bezeichnen ? — «versammelten, um Abgrenzungen 
und Ordnungen einzurichten ; und sie beabsichtigten, die 

1 Dm. n. 9. 

8 s Limnacus, Tomas IV. Joris pnbhci, Strassburg 1660, pag. 
801, enthalten in einem Jddenpmüeg Ferdinands L Tom J. 1660. 
' Mem. n. 14. 
^ Das. B. lö. ' 
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Sli'ciligkeilcn beizuloi;en. » So wird nacli dem Zusammen- 
hang die Slelle riclitif? zn lesen und zu übersetzen sein, 
mit Bezug auf die Beilegung der religiösen Streitigkeiten, 
die der Kaiser hier beabsichtigte. «Und in jenen Tagen 
Stand ich gegenüber mit der Hilfe Gottes und erreiclile, 
dass der Kaiser die Privilegien von Kaiser Sigmund er- 
neuerte.» Dieser letztere hatte den Juden in den Städten 
des Elsass folgendes Privileg verliehen :* 1) Es sollen den 
Juden ihre Schulden hezalilt werden, und sie sollen be- 
rechligt sein, ein Jahr nach Verfall das bei ihnen hin- 
terlegte Pfand nach Belieben zu verwenden. 2) Ihr Ceib 
und Gut soll überall beschirmt sein, alle Strassen sollen 
ihnen offen sein, sie sollen dieselben Freiheilen und Gna- 
den geniessen wie die Christen. 3) Es sollen ihnen neben 
den von Kaisern und Königen festgesetzten keine nenen 
Zölle aufgelegt werden. 4) Man soll keinen Juden sür 
Taufe zwingen. 5) «Das sie auch in unser und des reichs 
Cammer gehören»; darum ist es der Wille des Königs, 
«das man sie noch ir keinen furbass raher verthailen 
oder aigen solle», sondern sie frei aus einer Stadt in die 
andere ziehen lasse. 6) Wer Ansprüche an sie habe, 
solle diese niclil «für landgericht oder auch für landfride, 
ob die weren, oder landtäge» geltend macheo, sondern 
nur vor dem •weltlichen Gericht «der steten, darin sie 
gesessen sein». 7) Wenn der Jude zu schwören habe, 
so solle er dies «auf Moises buch* thun, mit den Worten: 
«als im Gott helfe, bei der eve (= Ehe, Bündnis), die Gott 
gab auf dem Berg Sinai». 8) Zeugnis ablegen gegen 
einen Juden wegen Sachen, die an Leib oder Gut gehen, 
sollen nur unverdächtige Christen oder Juden, die nicht 
seine offenbaren Feinde seien. 9) Der König will die Juden 
«weder durch dienst oder bete willen» an einen anderen 
veräussem. 

Diese Vergünstigungen erneuerte nun Kaiser Karl 

^ Jedenfalls vor dem 31. Mai 1433, dem Tage seiaec Kaiser- 
kcOiinDg, da mehifaeh toh «König > Sigmmicl die Rede ist. Dae ton 

Wolf in Geiger's Ztschr. f. G. d J. i. D. III, 166 angegebene Datum 
des 12. Febr. 1418 bezieht sich auf ein anderes Pris-ileg, auf die Be- 
stätigang des von Papst Martin V. an diesem Tage erlassenen Schatz- 
briefs; 8. Qeiger*8 Ztschr. III, 8 und einen Abdruck von Sigmunds 
Bestätigung das. V, 191. Lehmann, R. J. v. R , II, 77 datiert hier 
vom J. 1416. in Aschbach's ausführlicher nnd mit Itinerar versehener 
Gesch, E. Sigm.*8 habe ich über dM Privileg niekts emittelii k9iiii«i. 
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auf demütige Billen der Juden am 12. August, «damit 
sie hienfiiro in heil, reiche desler ruwiger sitzen, wlionen 
und beloiben niof^en». Denjenigen, der wider sie handelt, 
bedroht eine an die kaiserliche Kammer zu zahlende 
Strafe von 20 Mark iu Oold.* Wir können annehmen, 
dass Josel» nacl^dem er am 18. Mai in Innsbruck einen 
Erfolg errungen, sich erst wieder nach Haus begeben 
habe. Da aber die Stadt Colmar sich anschickte, Klagen 
über die Juden beim Kaiser in Augsburg vorzubringen, 
die ja dann wirklich zur Erteilung des gegen die Juden ge- 
richteten Privilegs vom 29. Juli 1530 führten, so wurde 
auch Josel von seinen Juden beauftragt, den Kaiser um 
Bestätigung des Sigmundschen Privilegs zu bitten. Josel 
hatte dann zuerst, wie wir sehen werden,' am 25. Juli 
den Kampf gegen Margarita auftunehmen, und vielleicht 
hat der Kaiser infolge des hierbei errungenen Sieges dem 
Wunsche Joseis am 12. August um so leichter nachgegeben ; 
die Ausdehnung des Privilegs auf alle Juden des Reiches 
hat Josel bei dieser Gelegenheit ohne Schwierigkeit und 
ohne besonderen Auftrag mit erbitten können. Auf weitere 
Klagen der Stände hat Josel schliesslich im Verein mit den 
von ihm eingeladenen anderen Deputierten am 17. No- 
▼emb^ die oben besprochene Judenordnung fertiggestellt. . 

Im Jahre 1531 hatte Josel wieder mit dem Kaiser 
SU verhandeln , wahrscheinlich auch im Interesse der 
ganzen deutschen Judenheit. £r musste diesmal nach Bra- 
banl und Flandern ziehen, wo damals keine Juden wohn- 
ten;* er war von vielen dazu angeregt worden, die beim 
Kaiser von neuem vorgebrachten Klagen zu entkräften. Es 
gelang Josel bei seinem Aufenthalte daselbst vom 18. Febr, 
bis 17. Mai, trotzdem er sogar in Lebensgefahr geriet,* 



' Copie im Pfälzer Copialbnch, Bd. 9, pag. 150 (Grossh. Bad. 
Generall. Arch. Karlsruhe), im Stadtarch. Golm. G. G. Isra6lites, und 
Bez. Arch. Str. 863, Wetzl. 1249. Abgedruckt zuerst bei Lim- 
xiaeiUi pag. 302 in dem PnTileg Ferdinand's L vom J. 1560 ent- 
halten, dann, bd Ldhrnann, R. X r. R., II, 78 f. Lo«b in Revue des 
6t. j. n, 273 datiert ßlschlich vom 2. August, Wolf in Geiger's 
Ztechr. III, 166 infolge einer Verwechslung gar vom 3. April 1544; 
W. giebt ausserdem eine stellenweise falsche Inhaltsangabe. S. Moss- 
nann, Etüde etc. pag. 23. 

* Deber Juden in Holland s. Graetz, Gesch. d, J. IX, 475 f. 

s üeber Ursache and Art dieser gegen ihn gerichteten Yerfol- 
gong spricht Josel tidi nur ganz knn und dunkel au. 
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mit dem Kaiser persönlich nach seinem Bedürfnis zu 
sprechen und eine milde Antworl von ihm zu erhalten. 

wir wissen allerdings nicbis Näheres über den Gegen- 
stand und die Art des Erfolges dieser von Josel mit 
dem Kaiser gepflogenen Unterredung . * Auch im fol- 
genden Jahre wurde er genötigt, wiederum den Kaiser 
aufzusuchen, «am Tage der Versammlung in der Stadt Re- 
gensburg auf der Warte Israels zu stehen. Und Gott war 
mit uns und errettete uns auch in jenen Tagen vor den 
Anklagen der Fürsten und Edlen, uns den unterhalt un- 
ter den Völkern zu geben in Bezug auf die Zinsen.» * 
Also auch auf diesem, am 17. April eröffneten, nur von 
den katholischen Ständen besuchten, Reichstage herrschte 
wieder das Bestreben vor, den Juden die Geldgeschäfte 
durch den Kaiser verbieten zu lassen. Joseis Bemühun- 
gen ist es nun offenbar gelungen, die Pläne der Gegner 
zu vereiteln. Handelte er hierbei auch im Auftrüge der 
deutschen Judenheit? Wir können es annehmen, da er 
am 20. Mai «als der iudenschaft in teutschen landen 
oberster» «us gewalt und bevelcfa kais. MU» vom kaiser- 
lichen Erbmarschalk Georg Wolf zu Boppenheim ein 
freies Geleit erhält, «alhie uf diesen reicnsta^ seinem 
handel und Sachen auszuwarlen.» ^ Der ihm hier gege- • 
bene Titel scheint daxauf hinzudeuten, dass er eine Voll- 
macht von der deutschen Judenheit vorzeigen konnte. 
Auch erhält Josel, «omnium judaeorum lotius Germaniae V 
nomine id a nobis peten{ti)s>, von dem auf diesem Reichs- 
tage anwesenden päpstlichen Nuntius, Cardinal Camp^gid 
die Bestätigung emes den Regensburger Juden erteilten 
Privilegs vom 3. Januar 1216. Campeggi schreibt näm- 
lich nach Mitteilung des Wortlaules der Urkunde: «Qui- 
bus quidem lileris diligenler inspectis per nolarium publi- .'; 
cum . . ipsas literas exemplari transumi et subscribi et J 
in hanc publicara formam redigi mandavimus ; decernen- 
les et volentes, ut buic praesenli transumplo publice sine 
exemplo plena fides deinceps adhibeatur in ludicio et f 
extra . ipsumque transumptum fidem fadat ac illi stetur 
ac si originales ipsae literae apparerent^- O^ibus omnibus 

» Mem. n. 16. * 
« Das. n. 17. 

3 Tiez. Arch Str. F. 8615, WetsL 454, n. 6, Copie. 8. Seheid in 
Revae des 6t. j. Xlil, 2oö. 



Digitized by Google 



— 57 — 



el singulis auctoritale noslrae Icgalionis interposuinius ac 
decretum..»* Die Regenshurger Juden waren schon 
1519 ausgetrieben, wovon aucli Josel in seinen Memoiren* 
kurz berichtet. Es ist nicht klar, was für einen Zw^eck 
er mit dieser Urkunde, und was er mit der Vidimierung 
dersdben durch* Gampeggio, der übrigens lüer zeichnet: 
«Datum Ratisponae in aedibus nostrae residentiae ac 
hortalionis», hat erreichen wollen. 

Die im Jahre 1530 zu Innsbruck und Augsburg erteilten ' 
zwei Privilegien erneuerle der Kaiser auf dem Regensburgcr 
Reichslage am 24-. Mai 1541. Die Juden hatten iliin liier 
geklagt, dass sie wider ihre Privilegien vergewaltigt 
w'ürden, und um seine Hülfe nachgesucht.' Auch dieses 
-Privileg ist, obwohl Joseis Name niclit dabei genannt 
ist; unxwdfelhafl von ihm erwirkt worden, da er in seinen 
Memoiren* erzfihlt: «Im Jahre 201 (1541) . . . auf dem 
Heichslage zuRegensburg wegen der Erforschung der Bedurf- 
nisse der Menge, um noch einige Bestätigungsschreiben ^n 
unserem Herrn, dem Kaiser, zu erlangen». Wie schon aus 
diesen Worlcn hervorgeht, hat Josel auf demselben Reichs- 
tage noch weitere Privilegien erhalten. In der That fordert 
Karl V. am 20. Juli in einem Mandat auf Grund der 
früheren Schulzbriefe seine Unterlbanen auf, den Juden 
ausserhalb ihrer Wohnorte keine besonderen Zeichen an 
den Eleidera auftuerlegen, sie nicht mit neuen Zöllen zu 
belästigen und ihnen die freien kaiserlichen Märkte nicht 
zu versperren, bei einer Strafe von 10 Mark in Gold. 
Ein Abdruck dieses Mandats, das sich an alle Unter- 
thanen des Reiches richtet, wird in demselben Jahre nach 
Oberehnheim gebracht, vielleicht mit Rücksicht auf den 
mit den Juden zu Barr entstandenen Konflikl, da in dem 
am 26. Dezember 154Ü an Josel hierüber gerichteten 
Schreiben ;der Reichsstädte^ davon die Rede war, dass, 

^ Bez. Arch. Str. E. 1406. pag. 34. Copeien der jaden irer pre- 
vilegien, so sie itzo in der eil behanden gehabt S. Mitteil, des Inst. f. 
österr. Gesch.forsch. Bd. X. pag. 459 ; hier und in Geigei's Ztschr. 
HI, 895 irrtümlich von 1531 datiert 

* N. 8. S. Stohbe, die Juden in Deutschi., pag 80. 

s Ck>pie Stadtarch. Golm, and Bez. Arch. Str. 863, Wetzl. 1249: 
abgedniekt bei Linmaeas ft. m. O. pag. 304 i Einen Iteken- und 
fehlerhaften Abdruck bringt Scheid in s. Eist ete. pag. 808 f. 8. das. 
pag. 104 and Mossmann, £tade etc. pg. 24. 

* N. 23. * Beü. XV. 
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wenn Josel niclil für Ahslellunj; dieser Beschwerde sorgte, 
die Städte «uf weg und liaudlung trachten» würden, um 
künftighin solcher Handlungen der Juden cunbelestigi» 
SU bleiben. Vielleichl hat Josel eine Versperruiig des 
Marktes zu Oherehnheim befürchtet.^ 

Auf die «frcihait, am 18. tag des monats mai des 90. 
jars der mindern jarzal ncchstverschinnen zu Ynsprugg 
ausgangen»., kommt der Kaiser nochmals zu sprechen in ., 
dem ausfülirlichen Judenprivileg vom 3. April 1544. Da ! 
die «judischeit des heil. rörn. reiches uf diesem unserm ' 
gegenwürtigen reichslag alhie zu S]>eyr» dem Kaiser ge- i 
klagt hat, dass «etliche aus inen» wider ihre bisherigen j 
Freüieiten ohne Ursache yerge wältigt würden, so erneuert i 
der Kaiser aUe ihre früheren Schutzbriefe. Danach sollen 
ihre Schulen und Synagogen unversperrt bleiben, sie 
selbst gegen persönliche Vergewaltigungen obrigkeitlichen 
Schulz geniessen, zu allen Zeiten freies Geleit ohne nn- 
ge wuhnlich liohe Zölle haben. Auch wird, wie in dem 
Mandat vom 20. Juli 1541, hier nochmals eingeschärft, • 
dass die Juden ausserhalb der Orte, in denen sie wohnten. i 
oder durch welche sie zu reisen h&tten, dass -sie auch ^ 
«auf gemeiner Strassen judische zeichen zu tragen» nicht 
verpflichtet sind. Es soll auch «kein jud oder judin, die 
nacn unser kais. kronung» in dem Reiche gewohnt 
haben oder noch darin wohnen, ohne besondere kaiserliche I 
Erlaubnis ausgetrieben werden, wie dies schon das Pri- 
vileg vom 18. Mai 1530 vorschreibe. Der Kaiser geht in 
seiner Duldsamkeit gegen die Juden sogar soweit, aus- 
drücklich zu gestatten, dass sie ihr Geld «um zinse und 
sonst zu irem nutzen und notturfl um so veil desto hoher 
und etwas weiter und mehrers, dann den Christen zuge- 
lassen ist, anlegen und wenden». Der Kaiser geht dabei 
von dem bemerkenswerten Gesichtspunkte aus, dass die 
Juden vom Reiche viel höher besteuert würden als die 
Christen, «aber daneben weder ligende gueter noch an- 
dere stattliche handtierung, ampler oder handwerk bei den 
Christen haben und treiben, davon si soliche anlagen 
erstatten und Ire narung bekommen, ausserthalb des so . 
si von iren parschaften zu wege bringen». Der Kaiser war 



1 Aroh. Oberehnh., gedniokt mit Siegel, copiert bei Birkenflial. 
daaacli gedruckt bei Lehmann, B. J. R. II, iS2ß f. 
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zu diesem weilgelienden Zugeständnis veranlasst worden 
durch die Erkenntnis, dass die Juden so eher im stände 
•jnd bereit sein würden, die zu dem Feldzuge gegen 
Frankreich ihnen auferlegte Conlribution herbeizuschaflen. 
Aus diesem Umstände ist es auch zu erklären, dass Karl 
in derselben Urkunde gegen die Blulbcschuldi^un^ noch 
besonders Stellung nahm. Wie schon Kaiser Fnednch IL, 
auf den Karl hier BS^nig nimmt, aus Anlass einer Ver- 
folgung von Fuldaer Juden im Juli 1236 in sehr einge* 
bender Weise die Grundlosigkeit dieser Beschuldigung 
deutlich ausspricht,* so raussle nnch hier erst eine Juden- 
verfolgung vorangehen, ehe der Kaiser ein Machtwort 
dagegen erliess. Josel berichtet über die hier zu Grunde 
liegende Anklage*: «Im Jahre 304 nach der^ kleinen 
Zahl (1543/44) war das Strafgericht erstreckt gegen fünf 
Personen, einen Mann, drei Frauen und eine Jungfrau 
wegen falscher Beschuldigung, da eines Kindes ver- 
wester Leichnam gefanden wurde, und sie den Mann, die 
Frauen und die Jungfrau bis zu den Pforten des Todes 
peinigten ; aber sie legten . . . kein falsches Geständnis 
ab». Josel war nun zur Befreiung der gefangengenom- 
menen Juden gemeinsam mit anderen Männern thätig und 
musste viel Geld dafür verwenden.- Er hielt sich in 
Würzburg einen Monat lang auf, vom 30. Dezember 1543 
bis zum 28. Jfanuar , 1544, * wftbrend' das gefangene 
M&dchen mehr als 32 Wochen lang Qualen auf sich neh- 
men musste. Nachdem Josel auch noch in Speier «mit 
den Briefen des Kaisers» gewirkt hatte, erlangte er end- 
lich ihre Freilassung.* Josel giebt nicht an, bei wem er sie 
durchgesetzt habe, aber es lässt sich aus obigen Worten und 
aus unserem Privileg sclihessen, dass er auf dem vom 

1 S. Ho«iiiger in Geiger*» Ztsehr. I, 14S und Stobbe dee. I, 206. 

« Mem. N. 26. 

3 Das. n. 2 j das dort angegebene Datum des 3. Schebat wat am 
Samstag. Vgl. Kracaaer a. St 

^ lieber diese Yerfolgang berichtet aach Jossif Omez, ed. Juspa 
Hahn § 482 aus einer von Josel herrührenden Handschrift fast mit den- 
selben Worten wie Josel hier. Daher werden wir das dort angegebene 
P'fi rOSra nidit mit Horovits, Frankf. RabK I, IS als Jdrasahl 

180 SB 1490 annehmen, da dies schon sprachlich ganz undenkbar 

wäre, sondern werden mit Lehmann, R. J. v. R. IT, 268 eher glauben, 
dass einige Buchstaben im .Druck ausgefallen sind» und dass es wie 
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20. Februar bis 10. Juni gchallcnen Si)eieror Heichslage 
den Kaiser für die Sache interessiert hat, so dass dieser 
scbliesslich die Freilassung der unschuldigen Opfer ver- 
fiigle. Das Privileg selbst lial der Kaiser am 3. April 
\rolil schoD in Aussicht gestellt, aber ich glaube nichl, 
dass Josel es an demselbä Tage schon erhalten hat, da 
er sonst von diesem ausserordentlichen Schutsbrieif in 
seinen Memoiren zu diesem Jahr Mitteilung gemaclil 
hätte. Es ist aus Joseis Aeusserungeu eher zu sclilicssen, 
dass er dies Privileg erst im Jahre 1546 crliiilten hat. 
Josel schreibt nämlich in diesem Jahre* : •Im Jahre 306 
kam . . der Kaiser nach Regeasburg . und inzwischen 
war ich th&tig wegen neuer Privilegien, . . . wie seil den 
Tagen der Vorzeit nns nicht gegeben worden von irgend 
wcSshen Kaisern oder Königen. Und bereits hatle mir der 
Kaiser uod seine Ratgeber in Speier zugesichert, es uns zu 
geben. Und an jenem Versamralungstage in Regensburg 
rief ich mit lauter Stimme in die Ohren der Herrscher, 
die Worte ihrer Zusicherung zu erfüllen, und so . . . wur- 
den sie geschrieben mit der Hand und untersiegelt mit 
dem Siegel des Kaisers». Da wir nun von einem so be- 
deutungsvollen Privileg, wie es hier geschildert ist, zum 
Jahre 1546 sonst nichts erfahren, so werden wir mit 
Rücksicht darauf, dass hier von in Speier gemachten 
Versprechungen die Rede ist, in der Annahme nicht fehl- 

?ehen, dass dies Privileg vom 3. April 1544 erst im 
ahre 1546 erleilt ist und die Datierung von dem Tage 
seiner Zusicherung erhalten hat Hierfür spricht noch 
entscheidend der Umstand, dass es in dem gleich zu be- 
sprechenden Judenprivileg vom 7. August 1545 heisst: 
cwoUen wir inen ire Privilegien und freihaiten, so sie 
von unsem vorfaren am reiche . . uns und dem heil, 
reiche, inmassen wir inen hievor auf unserm jungst ge- 
halten reichstag zu Speyr des negst verschienen 44. jare 
dieselben zu confirmieren bewilligt, und aber aus fur- 
faliender Verhinderung bisliere nit gescheen können, nach- 
mals guediglichen confirmieren». Da also im Jahre 1544 
offenbar noch kein Privileg erteilt war, und das im 
Jahre 1545 gegebene nur ganz allgemein gehaltene Be- 
stätigungen früherer Privilegien enthält, so ist offenbar 
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^ unser Privileg für das Jalir 1546 anzuselzen, und es fällt 
die Vermulung Kracauer's' über das im Jahre 1546 er- 
leille Privileg fort. Am Schlüsse dieses, wie wir sahen, 

. sehr reichhaltigen Privilegs bedroht der Kaiser jeden, so 
:. rr Oft er fre^enüioh hierwider thate, mit einer Strafe von 

- ' fQn&tg Mark in. Gold, ziir HSlfte in die kaiserliche Kammer 

- und an die Judenheit oder den Beleidigten zu sahlen. ' 
Aber nicht umsonst hat der Kaiser den Juden diese grosse 

• Gunst gewährt. Ebenso wie auf dem Speyerer Reichs- ' 
tage den Prolestanten wichtige Konzessionen auf religiö- 
sem Gebiete gemacht wurden, nachdem sie ihre Ünler- 
Stützung zu dem Franzosenkriege zugesagt hatten, so 

■; ^ - : wird auch auf demselben Reichstage den Juden zwar ein 
; sehr w^tgehender kaiserlicher Schutz zugesidiert, gleich- 

- zeitig aber eine Defensivhilfe fär den bevorstehenden . 
Krieg auferlegt, der, im Juli 1544 beginnend, den Kaiser 
.bis in die Nähe von Paris führte.^ Die Juden einigten • ^ 

• - -r sich schliesslich, 3000 Gulden, zu 15 Batzen den Gulden, 

• zu geben, 400 Gulden tiir des Kaisers Privatgebrauch 
*. und ausserdem noch Gesclienke im Wert von tausend 

Gulden. Um diese Summe zu bestreiten, beschloss man, 
Gulden von je hundert den Juden als Steuer aufzuer- 

• . .; l^en.^ cjoaelivoiii Roshaim, bevelchhaber> gemeiner un- 

. ; - ' serisr judenschafl im.: heil, reich»,' hal'- nim^ -cin namen; • ^ 
■^^Ä-;.- ' derselben unser judischait» diese -3000 'Öulden ;. rheinisch 
i.^L^ dem Kaiser^^erle^ ;- darum sagt dieBser . cdenselben ' Josel • . 

y^v^ÄMj » Mem. a. a. 0. " 

Ausser der von Bresslan in Geiger's ^tschr. Y,. 324 erwähn- ' 
t^^^ E 1406 pag. Ö0-56 iMlIi^infifiali'äof dttm 

Bez. Ärch. Str. C. 78 noch zwei Copien ; die eine trägt ausser der •-• 
. het'r. Aufschrift "^Op^^ den Praesentationstermerk vom IB. 

' V*; '. April 1&54|. die andere ist eine vom Augsbarger Rat hergestellte Co- 

pie.J^ 15. April 1548. Der Jibschnitt; der von . . 

aw Erlaubnis, Zinsen- zu . nehmen, handelt, befindet sich auf dem. 
\V CStadtarch. Colm.- praes. Spei^r 1. XII. 50, auch in den Pf&lzer Co- 
- - : , ■ pialbüchern zu Karlsrnhe.Bd. 99, pag. 149 b. Der Teil von der Blul- 

beschuldigung ist gtdrü^ bei Scheid, Bist. etc. pag. 887, die ganze 
: ^ Urkunde bei Limnaens, pag. 307 f., enthalten in einem Privileg Maxi- 

milians IL vom 8.: Ifftis 1666. Sckeid in.a. Hist etc. pg. 92 datiert . 
-^'^ .. . vom 8lf. F«liraari Möh' 1^ 

auf Afch. du Bas Rhin C. 78 angefahrten Bestätigung . seitftnfl des 
• -iFCalzgrafen vom 15. Septemb«r 1544 mehts.lMkaimt g«w<»rd«iL: - 

• • 8 S. Mem. n. 27.. . ' . - : *. -?f f :. 
. 4 Dat.. da«... • 
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. . . solcher erlegun^^ . . . quit, ledig uud los», am 7. 
August 1545 zu Worms. Wenn noch einzelne Juden 
ihren Teil nicht erlegt hallen, oder sich gegen die Zahlung 
sperren würden, «so soll hiemil demselbigea Josel er- 
laubt sein, das er solche anlag von inen nachmals zu . 
seiner gelegenhait einfordern und einpringen, und gegen 
denen, SO sich solchen iren gepurenden Ihail zu erlegen 
Widdern und sperren wurden, mit dem judischen bann 
und sunst in ander weg nach judischer Ordnung zu pro- 
cediren, zu handien uud zu verfaren, wie sich gebuert». 
Der Kaiser hat also hier — das einzige Mal — Josel • 
eine Vollmaclil verliehen, die derjenigen entsprach, die 
ilim die Juden Deutschlands übertragen hatten, als er 
in ihrem Namen die Beihütfe zahlte. Der Kaiser be- 
sümmle audi, dass diese Erlegung «iren Privilegien, 
freihalten, altem berkomen und geprauch ganz unscned- 
lich und imnaohthailich» sein soUe, d.h. dass der Kaiser 
dies nicht als eine den Juden nunmehr regelmässig ab- 
zufordernde Steuer ansehen wolle. Zum Entgelt für 
diese Dienstleistung will vielmehr der Kaiser ihnen ihre 
alten Privilegien erneuern. Da Josel die Originalperga- 
menturkunde an fremden Orlen gebruuchen muss, uud 
«ohne sorg» nicht mit sich herumtragen kann, so Ifisst 
er sich am 8. Mai 1546 vom Rat su Rdsfaeim eine be^ 
glaubigte Abschrift davon anfertigen.' 

Auf demselben Wormaer Reichslage des Jahres 1545i 
auf welchem der Kaiser nochmals mit den Protestanten an- 
knüpfte, um sie nur in Sicherheit zu wiegen, da wurde der 
- Gedanke augeregt, man solle mit des Kaisers Genehmigung 
die Juden aus ganz Deutschland verjagen ; «bis ein guter 
Mann aufstand,^ . . um. ihnen zu erklären und zu be- 
gründen, dass dies nicht der Weg sei, um die ..Juden 
aus ihrer Hand heraiissubringen, denn so viel vermögen 
ihre Gesetze und Satzungen, die Juden unter den Herr^ 
Schäften des Kaisers und des römischen Königs festzuhalten 
zur Erinn^rungii.* WoU^ diese dunklen Worte Joseis 



1 Bes. Arch. Str. K 1406, pu. 48-49, du. 863^ Wetzl. 1249. Copie 
praes. 1. X. 60 ; abgedniekt von bacaner in Revue des 6t j. ^rg, 287. 

2 Graetz, Oesch. d. J. IX, 317 Termntet hierin den in- Womui 
anwesend gewesenen päpsUichen Legaten Alexander Famesa, dft tt 
sich auch der Marranen in Portugal angenommen habe. ' • 

' Mam. n. 27. 
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die Nol wendigkeil zur Erhaltung der Juden aus.spreciien, 
ebenso wie dies in der Mille des 11. Jahrbunderls der 
französische BenediclinerHiünch ülaber Rodulphus gelhan 
hat: «£t . . . oportel. . ut ex illis aliqui in fulurum 
supersiDt Tel ad' confirmandüm proprium Defas sea'-ad' 
testimoDium sangainis fusi Christi. 1 ..»t^ Sollte also: mit 
obigen Worten gesagt sein, dass eine Bitte beim Könige 
um Austreibung der Juden nicht das rechte Mittel seij. 
von ihnen loszukommen, da des Königs Bestimmiinp^en 
durchaus eine Duldung der Juden bedingten «zur linn- 
nerung», und er daher ihre Austreibung nicht genehmigen 
würde? Jedenfalls kamen nach diesen Worten alle von 
ihrem Plane zurück und sprachen es aus, «das sollicbs nit 
ze thun ist. und wie von alter bet ire oberkeit ire judeii 
bei kais. Mt. und des r5m. 'recht schütz, schirm und ge- 
leit hallen mag, von meniglidie unverletzt».* 

Während also hier alle,' auch die protestantischen 
Stände, darin einig waren, dass die Juden weiter den Schutz 
des römischen Kaisers geniessen sollten, halte Josel 
im folgenden Jahre Gelegenheit, Protestanten sowohl 
wie Kalholiken an diesen von ihnen auf dem Wormser 
Reichstage gefasslen Beschluss zu erinnern. In dem im 
Jahre 154Ö ausgebrochehen iSK^inalkal^ 
ten nämlich die Joden: Deüischlands von beiden> krieg- 
führenden Parteien':^ .leidien. -Die unter des' Xaisers 
Fahnen dienenden spanischen. • Tfnppen bec^nnen 
.gegen die Juden feindselig zu zeigen. .Tosel verwendete 
sich bei Granvella, cbei dem grossen Herrscher, dem 
zweiten nach dem Kaiser, der Granvelder genannt ist», 
und dieser; stellte wirklich dem Kaiser vor: «Siehe, die 
Juden/haben^iso, -..viele Leiden von diesen abtrünnigen 
LutheT«ua^>o^irdiüdet kommt/ d^iü ' Volk; - die 

SiBfardim (Spanier^, ^lim; sie prd wider die neuen; 

Privilegien, die du iihnen seil gestern und eheg^tern 
- gegeben hast». «Und deY Kaiser. willigte ein zu sagen: 
Es ist nicht recht, die Juden preiszugeben: siehe, es 
werde geschrieben und besiegelt mit Befehl und Strafen, 
dass kein Mann aus allen unseren Heeren seine Hand 



1 S. Stobbe, die Juden in Deat8cfal.i pg.JL7, Not« 2. Vgl. Kni- - 
caner za Mem. a. a. 0. - . • * 
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und seincD Fuss erhebe, um irgend eioem Juden so 
schaden oder Böses zu Üiuii>'.' Ausser diesem seinen 
Truppen bekanntgegebenen Erlass liess der Kaiser, in 

Erinnerung an sein kurz zuvor erleilles. umfassendes 
Privileg, datiert vom 3. April 1544, noch ein Schutz- 
maudat für die Juden über ganz Deutschland ergehen, 
wonach jeder, der die darin enthaltene Bestimmung über- 
trete, sicli des Todes schuldig maclie.* Dieses in Regeus- 
burg ungefähr wohl im Juni 1546 zu stände gekommene 
menkwürdige Mandat, welches die Juden als in des 
Kaisers und des Reiches Schirm stehend bezeichnete, ist 
heute nicht mehr vorhanden.' Die Feindseligkeiten der 
kaiserlichen Truppen wurden dadurch sofort abgestellt; 
dagegen versorgten die Judeu diese bei ihrem Durchzuge 
mit Brot und Wein.* Das kaiserliche Mandat sollte die 
Juden natürlich aucli gegen die Angriffe seitens der Pro- 
testantenpartei schützen. Jose! aber, der als «bevelchhaber 
gemeiner judischait deutscher nation us braderlicher lieb»^ 
die Rechte seiner Glaubensgenossen bisher mOffÜchst 
vertreten hatte, erfährt bei seiner am 20. August erfolgten 
Rückkehr nach Rosheim.' dass einige Hauptleule des 
schmaikaldischen Bundesheeres die Juden in Schwaben 
gebrandschatzt hätten, und dass die Juden im Ries, der 
zu beiden Seiten der Donau gelegenen Niederung in der 
heutigeu bayrischen Provinz Schwaben und Neuburg, 
und in dem in der Grafschaft Oetlingeo belegenen Flecken 
Wallerstein (heute ebenfalls bflirrisdi) nur ge^en Zahlung 
einer Geldsumme Vor den Kriegshaufen sicheigestelU 
worden seien."^ In jener Zeit, von Mitte Juli bis Mitte 
August hielt sich der Oberbefehlshaber des protestantischen 
Bundesheeres, Sebastian Schärllin von Hurtenbach, in 
derselben Gegend, um Donauwörth herum, auf. Das kai- 
serliche Schutzmandat wollte nun dem Schärtlin keiner 
überbringen, weil, wie man meinte, er und sein Heer 

2 Das. ' 
Die Datierung ergiebt sich aas den Batsprotokollen, a. 1646, 
foL 444, Stadtarch. Str. . 

* Mem. n. 28. 
6 BeiL XXL 

* Br teilt' dem Stnnbarger Rat «m L Sfptoniber mii^ «fettac 
8 tag sei er anheinuoli» komoMn. Stadtazeh. Str. Rattorot. talL 444. 

^ BeiL XXL 
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als Gegner des Kaisers nicht zu viel darauf geben würden ; 
«tuod im (Josel) niemand kein brief zu den hnupllcuten 
Iragen wollen, so sie (die Hauplleule) nicht ins keisers 
und des richs scliirm seien.»* Darum versucht Josel bei 
der Stadt Strassburg, die auch dem schmalkaklisclien 
Bunde angehörte, ein Wort zu Gunsten der Verfolgten 
einzulegen. Er wird aber am Stadtthore abgewiesen, und 
, bittet deshalb schriftlich um Geleit, er habe sein und 
seiner MilbrCtder Anliegen vorzubringen.' Der Rai be- 
SGshfiessi am 2S, August» die anderen Juden nach wie vor 
draussen su lassen» caber inen zu disem mal hereinlassen, 
in hören, was im angelegen.»' So finden wir Josel am 
1. September in Strassburg, wo er unter Berufung auf 
das kaiserliche Mandat und auf die seitens der Stadt 
den Juden durch Schutz im Bauernkriege und durch 
Ausstellung von Empfehlungsschreiben schon öfter ge- 
währte Hilfe den Bat bittet, bei seinen Bundesgenossen 
dabin su wirken, dass die Juden in Schwaben und der 
Markgra&chafi Burgau weiterhin unbehelligt bleiben 
mögen.* Bei Ueberreichung der Supnlikation spricht Josel 
auch die Hofihung aus, «man werd inen und die sinen 
wie von altem gleiten und bei dem bruch bliben lassen». 
Der Rat lässt ihm mitteilen, «dieweil die leuf so sorglich, 
so hab man' bevelch geben, nit viel frembd volk herein- 
zulassen ; dabei lass mans diser zeit der Juden halben 

1 Stadtaroh. Sir. Batsprot a. 1546 fol. 444. 

* Von dem Brief Joseis ist nur noch die Adresse erhalten, 
Stadtarch Str. IV. 127, mit dem Vermerk auf der Rückseite : « Jöslin 
jttd TOS ÜMsfaeim, empfangen 37. avggsti 46, praes. tunbstagfl 
den 28. augost a. 46.» HienuMsh iit dM Datum in am BatsproL foL 
43S als irrig zn berichtigen. 

8 Stadtarch. Str. Katsprot. fol. 438. 

* Beil. XXL Nach der Oberehnheimer Copie copiert bei Birken- 
thal, danach fehlerhaft gedruckt bei Lehmann, R. J. v. R. II, 2S3 f. 
Der Brief kann nicht, wie Scheid in Eevae des 6t j. XIII, 249 and 
LAnk, R. J. t. R. n, 897 wollen, von JomI an Granvella Übergeben 
sein. Denn abgesehen davon, dass die ürk. sich in Str. vorfindet und 
ihr Inhalt in den Ratsprot wiederkehrt, weist die Adresse und die 
ganze Fassung, besoudcrs mit dem Hinweis auf den Schutz im. 
Banemkriege und auf die Empfehlungsschreiben, durchans auf Str. 
als Ädressatin hin. So haben wir auch den Zeitpunkt der üeber- 
reichong der undatierten Bittschrift festgestellt. Wie eine Copie der- 
itlbsM nadi ObeMimlieim gnkomman ist, wtldiM damals am Seiten 
des Kaisers gestanden hat — TgL GjM, Hist. da la d'Ob. 1^ 864« 
kann ich nicht sagen. 
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bleiben. Nacb den Icufcn beschehe, was gut sei». Wegen 
der Vorgänge in Scbwaben möge Joscl «denen in Schwa- 
ben, die sie !)esc]iedi^l, schreiben, die werden inen wol 
wissen aiilworl zu geljcm».* 'JVotz dieses vijUif^ abschlägigen 
Bescheids kann Joscl nach Beendigung des Krieges gegen 
Sachsen im Jaiire loiT, der inil der Schlachl bei Mühl- 
berg am 24. April zu Gunsten des Kaisers absdiloss, 
mit jgrosser Freude versichern, dass «von nos kein Mann 
in einem so grossen Kampfe vermisst wurde». Die Juden 
hatten für den Sieg ihres Kaisers taglich morgens und 
abends besondere Gebete verrichtet.* In dieser Zeil und 
bei derselben Gelegenheil war Joseis Hülfe auch erfolg- 
reich angerufen worden von den Juden Frankfurts. Als 
diese Stadt von Maximilian von Büren mit einer Abtei- 
biug Niederländer nach ganz kurzer Belagerung am 28. 
Dezember 1546 erobert wurde, verwendete sich Josel 
im Auftrage der Gemeinde hei dem lleerfährer» «und 
siehe, die heilige Gemeinde wurde durch das Verdienst 
der Frommen, die dort ruhlcn, und der Gelehrsamkeit, 
die sich dort befand, gerettet. 

Der Kaiser weist auf das Speierer Privileg vom 3. 
April 1544 nochmals hin in einem neuen Privileg vom 
30. Januar 1548. Joscl, der sich diesmal, um über die 
Stadt Colmar Klage zu führen, nach Augsburg zum Kaiser 
begeben hat, bringt ihm ausserdem vor, dass immer noch 
etliche Juden unl^ den Gewaltthätigkeiten der Christen 
zu leiden hätten, ohne- dass ihnen genügender obrigkeit- 
licher Schutz zu teil würde. Der Kaiser fordert nun seine 
Untertbanen auf, den früheren Privilegien gemäss mit 
den Juden zu verfahren.* Auf demselben Reichstage er- 
kennt der Kaiser dankbar die Dienste an, die ihm Josel 
im letzten französischen Kriege des Jahres 1544 und im 
scbmalkaldischen Kriege geleistet hat, cmit gelt und pro- 
fiant, dasselbig unserm kriegsvolk zuzefurdem». Mit 

1 Stadtarch. Str. Eatsprot. a. 1646 foL 444. 
s Mem. n. 28. 

s Dm. n. 89. Us. Oxford fol. 188 und 118 b. 

4 Beil. XXIIl. Bez. Arch. Str. C. 78 und Staatsarch Stuttg., 

fedr. Orig., letztere mit der Aufschrift: cüberanlwuit durch mich, 
alentin Frauwenberger . . nf den 1. tag des monats februarii a. 
1551». Copie auch im Pfälzer Ck)pialbnch (Karlsruhe) Bd. 99, pag. 
156- 1Ö8; hiernach copiert bei Birkanthal, danach gadrnokt bei Leh- 
mann, R. J. V. R. II, 302 f. 
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liücksicliL hierauf und auf das ihm von verschiedenen 
LandvOgten und SlSdlen im Elsass bescheinigle Wohl- 
yerhallen eroeuerl ihm Karl ein schon fFQher erteiltes 

Privileg, welches er bei einem Aufenlhalle in Leilmeritz 
in Böhmen im Jahre 1547 bei dem römischen Könige 
verloren halle. In welcher Angelegenheit Josel sich zu 
Ferdinand, der sich den Juni über in Leilmeritz aufliiell, 
begeben hat, lässl sich nicht sagen ; wie wir oben sahen, 
hat er die Prager Juden zur Kinigkeit ermahnt. Josel 
kann dem Kaiser nur eine vom Oberehnheimer Rate be- 
glaubigte AhscbriA seines Privilegs vorbringen. Hiernadi 
geniesst Josel, wie ihm dies schon von Mazimitiau und 
Ferdinand in ähnlicher Form zugesichert sei, mil seiner 

fanzen Familie, seinem Hab und Gut den besonderen 
aiserlicheii Scliulz, kann allenthalben im Reich frei 
wandern und nuiss an allen Orlen, wo Juden wohnen, 
von der Obrigkeil selbst zu dauerndem Aufenthalte zu- 
gelassen werden ; wer an sie Rechtsansprüche hat, soll 
sie nur vor dem Gerichle ihres Wohnortes geltend ma-. 
eben. Die Behörden sollen ihnen besonderen Schutz an- 
gedeihen lassen, wer ihnen etwas zu leide ihut, hat eine 
besondere Strafe von zehn Mark an die kaiserliche Kam- 
mer zu entrichten. Zu dieser em 28. Februar ausgestellten 
Urkunde lässl sich nun Josel, da sein Schwiegersohn 
Michel zu Bähingen bei Landau sie brauche und sich 
fürchte, das Original immer bei sich zu führen, am 23. 
September 1549 von dem Oberehnheimer Stadlmeisler 
Herprechl Mopparter (1549—1564) eine beglaubigte Ab- 
sehrift ausstellen.^ 

Noch ^nmal nahm Josel des Kaisers Hülfe , im Inte- 
resse der deutschen Juden in Anspruch, auf- dem am 
26. Juli 1550 eröffneten Reichstage zu Augsburg, welcher 
die Protestanten zur Anerkennung der Beschlüsse des 
Trienter Konzils nötigte. Hier hatten die Stände dem 
Kaiser geklagt, dass die Juden, obwohl ihnen der Wucher 



* «Copia Josel joden schätz- lud schinDbrief>, Bez. Aich. Str. 
868, W«ts1. IM, danaeh mit einigen Xfinansen gedniekt von Kn- 

caucr in Revne des £t. j. XIX, 289. Vollständig, ohne das Vidimns 
des Oberehnheimer Rats, enthalten in einem Privileg Ferdinands II. 
vom 6. Sept. 1630, nach einer Urk. des Aich, des germ. JSational- 
nansenms za Nflinber^ cedmekt Yon M. Stern in Geiser't Ztschr. 
m, 68 L 
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verholen sei, diesen doch heimlieh trieben, «dergeslult 
dass der wuclier für das hauplgeld in sonderlichen ver- 
sclireibungeu angezogen werde». Auch komme es voi, 
dass die Juden ihre wucherischen Forderungen anderen 
Gbristen Terkaiiflea «und die verschreibuugen auf die 
kaufer stelleo lassen.» ITm diesen. Missbräuchen nun zu 
begegnen, bestimmt der Kaiser in dem vom 14. Februar 
1551 datierten Heichstagsabschied, «dass die Juden hin- 
fürder kein verschreibung oder Obligation vor jemands an- 
ders dann der ordentlichen oberkeit, darunter der conlra- 
hirend clirist gesessen, aufrichten» sollen. .»Und da sie 
diesem zu entgegen einige verschreibung hinfüro auf- 
richten Hessen, so soll dieselbig kraftlos, nichtig und 
unbQndig sein und kein ricbter darauf erkennen».* 
Während die Juden nun diese Bestimmung dahin aus- 
legen, dass liegende Güter von Christen nur mit Wissen 
ihrer Obrigkeit verpfändet werden sollen, wollten doch 
etliche Christen daraus die viel weitergehende Bescliränk- 
UDg ableiten, dass auch sonstige Darlehensgeschäfte nur 
in Gegenwart der Obrigkeit des chrislHchen Schuldners 
abgeschlossen werden dürften. Da die Juden durch diese 
Auslegung in ihrem ganzen Erwerbsleben sich bedroht 
glauben, so richten edle Gesandten |[emeiner Jfldischheit» 
— wir haben es wohl hier mit den m Frankfurt im Jahre 
1551 versammelten Rabbinen und Parnosen zu thun, — an 
den Kaiser eine Bittschrift, in der sie an die Gnade des 
Kaisers appellieren, die in dem Speierer Privileg des Jahres 
1544 das Ausleilien von Geld auf Zinsen ihnen ausdrück- 
lich gestattet und der Obrigkeit vorgeschrieben habe, 
ihnen zur Einbringung ihrer Schulden behilflich zu sein. 
Wenn nun die seitens ihrer Gegner beliebte Auslegung 
des Reichstagsabschiedes zu Recht bestehen solle, dasa 
alle Geldgeschäfle «vor der contrahirenden oberkeit, wo- 
nuider der contrahiüende Christ» wohne, vor sich gehen 
mussten, cwurd uns armen mer costen darauf, dann wir 
gewin darum haben möchten». «Dann wir an allen orten 
mit grossen zollen, maulen und geleit beladen seind, auch 
uns vil Oberkail stell und flecken verspört, dahin man 
uns nit wandern oder passiren lassen will.* Sie bitten 
daher den Kaiser, «in gnädigster bedenkung, das wir all 

1 B^ichrafaiGhiede, Fmikf., 1747, n, pag. 689, §g 7$, 79. 
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ains beschafTens vor Gott dem almecliligcu sain», eine 
ErklSruug darüber abzugeben, dass, «so hinfurder ein 
cbrist mil einem Juden wurd conlrahiren und sich des 
mit handschrifteu oder sunst verschreibungen, so vor 
crlichen, redlichen oberkeilen ufgerichl worden und nit 
mil ligenden underpfand versehen, das solches armen 
unverfallen sein sollt, sondern das zu haben und erlaubt 
sein soll». Diese jedenfalls nicht lange nach dem 14. Fe- 
bruar 1551 aufgesetzte Supplicalion — es ist darin von 
4em «abschid des sechst gehaltenen Augspurgischen 
reichstag» die Rede — ist nach Augsburg wohl erst an 
die Adresse Joseis gesendet worden, der seit Ende Januar 
«von wegen der Juden, so ire Schätzung und anlag zu der 
defensifliilf des 44. Jars noch nit erlegt», und besonders 
mit Aufträgen «betreffend den bass durch das land 
Würtemberg» sich in Augsburg aufgehalten halle.' Jose! 
führt uun als «gemeiner Jüdischbait bevelshabcr» in einer 
besonderen Bittschrift uoch aus, dass, wenn der Kaiser 
etwa den Gegnern der Juden Gehör schenken würde, 
€ain arm jüdischbait von jeglichen gelt keinen nnzen 
mehr weder neben oder haben wirt megen, dieweil kein 
Oberkail ainich brief und verschreibung . . von innen 
aufrichten oder vertigen lassen würdet». Wenn es den 
anderen Reichsunterthanen ohne weiteres gestaltet sei, 
bis zehn und mehr Procent Zinsen zu nehmen, so solle 
das den Juden doch auch ebenso vergönnt werden, zu- 
mal diese andere Erwerbszweige überhaupt nicht hätten. 
«Wann wir E. Kais. Mt. zugeben solten, das solliehe. vor- 
haben in das werk gepracht, . . so müsste ain jüdisciihait 
nit allein des ganzen remisch reich hungers halber ver- 
lassen, . . sonder aller röm. kais. und kön. begnadung, 
. . die ain jüdischbait nit mit geringen darlegen von dem 
heil, reich und sonst an vil ort bisher erworben und er- 
halten hat, entsetzt werden». Diese Supplicalion Joseis 
muss dem ganzen Zusammenhang der Ereignisse nach 
in Augsburg abgefasst sein, besonders da er darin von 
dem cnechsten alhier gehaltenen, reichstag» spridit. * 

• Geleit vom 2. März 1551, Staatsarch. Stattg. 

2 Beide Bittschriften ondatiert; ohne Angabe der Qaelle, wahr- 
sch^inlieh ftut etoem Wiener Archiv, mit verschiedenen offenbaren 
Fehlern and mangelhafter Interpanction, ohne Bestimmang der Ab* 
fMsaogSMit gedruckt von Wolf in Geiger's Ztschr. lU, 1^ t 
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Wir wissen nichts über den Erfolg der dieshezüghchen 
Bemühungen Joseis heim Kaiser, wir ItOnüen aber aus 
dem ihm aus anderem Anlasse noch in demselben Jahre 
von den kaiserlichen Räten hc\vi(\senen Wohlwollen 
schliessen, dass er auch hier mehr oder weniger seineu 
Zweck erreicht hat. 

Weitere Krfolge errang Josel auf demselben Reichs- 
tage durch die kaiserliche Gnade fßr die Duldung der 
Juden in Württemberg. Nachden er im Jahre 1530, wie 
wir oben gesehen haben, unter Hinweis auf ein kaiser- 
liches Privileg von dem würllembcrgischen Slallhallcr mit 
seiner Bitte um Erteilung des Passes durcli das Land ab- 
gewiesen w^ar, halte er sich erst wieder am 13. Oktober 
1540 an den Strassburger Rat mit dem Ersuchen gewendet, 
ihm eine FürschriA. an den seit 1534 wieder in sein Land 
eingesetzten Herzog Ulridi zu erteilen, eine und seine 
Judischeil passieren zu lassen». Der Rat heschliesst, ihm 
«eine gemeine furschriH zu geben».* Dass Joseis Bemüh- 
ungen aber auch damals von keinem Erfolge gekrönt 
waren, ersehen wir daraus, dass er im Jahre 1551 bei 
dem seit Ende 1550 zur Regierung gekommenen Herzog > 
Christof in demselben Sinne, diesmal mit mehr Energie 
und mit Erfolg, zu wirken bemiiht ist. Unmittelbaren 
Anlass zum Einschreilen bot Josel ausser dem kurz vor- 
her stattgehabten Renemnsswedisel der Umstand, dass 
nicht nur früher elTiche Juden, die zuftllig durch das 
Land passierten, gefengengenommen und gebrandschatzt 
wurden, sondern auch unter der Regierung Christofs zwei 
arme Juden, die an das Hofgericht gehen wollten, zwischen 
Hechingen und Rotlweil ergriffen, einige Wochen gefangen 
gehalten und ihnen hundert Gulden für ihre Freilassung 
abgefordert wurden ; das Geld halten sich die Juden erst ^ 
von ihren . Freunden erbetteln müssen.* Josel reicht nun 
zunächst «im namen gemainer judischait» hei den kaiser- 
lichen Räten in Augsburg eine Supplication in der An- 
gelegenheit ein. ' Diese beschliessen am 23. Januar, an « 
Herzog Christof zu schreiben, «das er den Juden den pass, 
wie sie dessen nach gemainen rechten und iren haben- * 
den freibailen befüegl, zu gestatten verschaffen wolle.» ' 

1 Stadtarch. Str. Ratsprot. a. 1540 fol. 382 b. 

2 Jbsel an den Kaiser, 19. Febr. 1551, Staatsarch. Slattg. 
s Beschlosa der Rate. Staatsarch. Stattg. 
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Der kaiserliche Bote Valcnlin Frauenlierger öberbringl 
am 1. Februar einen von Obernburger beglaubigteo Ab- 
druck des am 30. Januar 1548 zu Augsburg erteilten 
Judenprivilegs nach Stuttgart.* Da nun Frauenberger 
hier einen den Juden günstigen Bescheid erhält, so richtet 
Josel unter Uebersendung einer Kopie der bei der kaiser- 
lichen Kanzlei von Frauenberp^er eingereichten schriftlichen 
Relation über den Erfolg seiner Sendung am 6. Februar 
an den würtlembergischen Kanzler Johann Fessler ein 
Schreiben mit der Bitte, ihm die Zollstälten seines Landes 
mitzuteilen, «welche . ; di Juden hinfuro wissen za ent- 
richten, und ich als ir bevelchaber si darzue halten kundt, 
dasselbig auszurichten». Josel selbst habe bei seinen vor 
40 Jahren vielfach gemachten Durchzügen durch das Land 
2,4 oder 6 Pfennige gezahlt. Josel will die Juden zu ge- 
bührlichem Wandel und Handel anhalten, «und wo ainen 
die nacht begreift, in offenem wirtzhaus beherbergt werden 
soll». £r bittet, dass durch den Fürsten die einzelnen 
Zollämter von der nunmehrigen Zulassung der Juden be» 
nachrichtigi werden mögen. Nach Ausgang des Reichs- 
tages will Josel die Verhandlungen in Stuttgart persönlich 
weiterführen.' Hierauf lässt Fessler durch Mitteilung an 
die kaiserliche Kanzlei alle früher gemachten Versprech- 
ungen widerrufen, und nun wendet sich Josel am 19. 
Februar unter Hinweis auf dieses Vorgehen und unter 
Schilderung der bisher gegen die Juden dort verübten 
Misshandlungen mit einer Supplication an den Kaiser, 
welchen er um Erlass eines ernstlichen Mandates, dessen 
Nichtbeachtung mit einer namhaften Pön bedroht werden 
solle, an Herzog. Christof wegen Zulassung der Juden 
ersucht. Jfosel ist überzeugt, dass der Herzog als. «ein 
neu khomner fürst» an den Ausschreilungen keine Schuld 
trage, sondern nur seine Beamten. Diese beriefen sich 
fälschlich auf das im Jahre 1530 dem Herzogtume erteilte 
kaiserliche Privileg, das doch jedenfalls nicht diejenigen 
Juden treffen könne, «so sich in irem wandet und bandet 
in der kais. Strassen erberclich on alle wiecherlichen 
handel blos durch . das land die Strassen bassieren», 
sondern nur die» «so sich der ungebur halten». Die 
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Juden wollten nur deu Handel in Messen und Märkten 
betreiben, wie dies auch der Kci( lisobschicd vom 14. 
Februar ihnen ausdrücklich vorbebalto: «Doch sollenden 

Juden die aufrichtige hanlierungen und coininercien in 
den oü'neu freien messen und jahrmnrkten hicmit nuhe- 
nouimen sein». Die Juden seien bereit, dasselbe Geleil- 
geld wie in der Kurpfalz zu zahlen, von jeder Meile 
«ain reder weiss pfeuning».* Auf diese Eingabe bcscliliossen 
die kaiserlichen Räte, wenn die Juden «über das Juiig^^t 
ausgangen mandal beschwert werden wölten, so stee inen 
bevor, sich desselben mandals im stand des ordenlichen 
rechtens zu behelfen» .* Da also der Kaiser die Juden 
zunächst nur auf den Rechtsweg verweist, ohne ihnen 
seine persönliche Hilfe in Aussicht zu stellen, so versucht 
es Josel zunächst noch einmal am 22. Februar mit einer 
an den Herzog selbst gerichteten Bittschrift. Er bittet 
um persönliches Geleit und nochmals um Angabe der 
Zollstätten und der Höhe des verlangten Zolles. Auch 
hier betont er, dass der Kaiser cals ein haupt und ein 
brunnen aller gerechtigkeit und niemands, hoch oder ni- 
ders Stands, wider die pillicheit oder die geschribnen recht 
widerfahren lesst, nocli vil minder, das ir Ml. sollichs 
selbs ml thuet», und dass er daher die Freiheit des Jahres 
1530 nur gegen die Juden habe geilen lassen wollen, 
die «unpillich» gehandelt hätten, dass er aber nicht ge- 
wollt habe, adas ein gemeine arme judischeit sich ainer 
oder mer irer notturft nach von ainem land xu dem an- 
dern in messen oder anderer notturfliger Sachen halben 
zu wandlen die kais. Strassen verboteu sein sollte».* 
Hierauf erhält Josel «ein kleins briefel» aus der herzog- 
lichen Kanzlei, wonach er in der Herberge zum Slrobel 
in Augsburg bei dem wiirttembergischen Gesandten Be- 
scheid erhallen sollte. Diesen Bescheid konnte Josel aber 
nicht abwarten.* Er hatte nämlich am 2. März auf seine 
Bitte von Obernburger einen Geleitsbrief erhalten, in 

1 Staatsarch. Stattg. Copie. praes. 28. Febr. Copiert bei Birken- 
tbal, wonach mit einigen kleinen Fehlern gedruckt bei Lehmann. 
B. J. a U, 808 f. 

2 StaatasMh. StottCn deoretiim in oomtlio imporiali, die 19. 
Febr. 1551. 

' Das., Orig. mit Siegel, pcMS. 87. Febnwr. 
* Josel SD dtii Hwsog, 17. Juni 1651, Staattaich. Stattg., Oclg. 
mit Siegel. 
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welchem ihm bescbeinigl wird, dass er «jeUo zu verrer 
einpringuug der ausslendigcn defensifhilf, des 44. Jahres 
«und yerriclitung anderer seiner und gemainer judischait 
Sachen in willens ist, zu den juden im heil, reiche hin 

und wider gesessen», — so halte er ja um diese Zeit iu 
Strassburg eine Beschwerde über den Juden Jacob bei- 
zulegen — «auch au das kais. cammergerichl» — es 
handelt sich hier um seinen Prozess gegen die Stadl Colmar, 

fegen welche er am 15. Mai zu Speier eine erneute 
ammergerichtliche Vorladung erwirkte — «und villeucht 
nochmals seiner notturft und gelegenhait wider an hocbsl- 

Sedachter kais. Mt. hof zu kommen und seinem haben- 
en bevelch auszuwarten und eulschafl zu geben» beab- 
sichtige. Für diese seine Reise erhält er aus der kaiser- 
lichen Kanzlei auf Grund seiner kaiserlichen Freiheit 
ein besonderes schriftliches, freies Geleil.* Den Bescheid 
des württenbergischen Gesandten in Augsburg halle in- 
zwischen in Joseis Abwesenheit eine Gesandtschaft von 
VVormser Juden entgegengenommen, die aber, wie Josel 
schreibt, «nit gewalt oder macht haben, solliche paot und 
abscheid one mein vorwissen von wegen gemeiner judisch- 
bait anzunemcn haben». Da dieser Bescheid des Her* 
zogs übrigens in der Hauptsache darauf hinausging, dass 
Josel sich «von wegen gemainer judischait» nach Stutt- 
gart um Erteilung eines Passes wenden solle, so ersucht 
Josel, wieder nach Augsburg zurückgekehrt, den Herzog 
um einen solchen in einem Schreiben vom 17. Juni. Josel 
will ungefähr in einem Monat in Stuttgart zu mündlichen 
Verbaocunngeo mit der herzoglichen Kanzlei eintreflen, 
will sich auch bemühen, «ausländische» Prozesse stttens 
der Juden möglichst zu verhindern. Er hofft, «so E. fl. Gn. 
und derselbigen lobliche räthe gnediger maiaung £1. 
Gn. freihalten , am letzlich mich als gemainer juaen be- 
velchhaber, der nun bei 50 jaren bei kaisern, kunigin, 
.• cur und fursten allwegen aus göttlicher forcht der erber- 
kait nach von wegen vilgemeller juden samt und sonder 
gehandelt und allwegen vill sachen und irrung zu guelem 
undertheniglich erzaigt, £. fl. Gn. und derselbigen lob- 
lidie rilbe werden, so ich gehört wurd, auch ain gnedigs 



* Das. Copie, copiert bei Birkenth., dtnaeh mit «nigeii Fdblwn 
gedruckt bei Ldun., B. J. v. B. II, 816 £, 
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gefallen daran haben».' Aber nicht nur aus diesen Worten 
soUle der Herzog Joseis ungewölinlidie, langjährige, 
uneigennülzigc und erfolgrcicfie Bemiiliungen um die 
Juden, «samt und sonden» erkennen ; auf Josels Bitten 
hatte auch Obernburger am 16. Juni ein besonderes 
Empfehlungsschreiben an Kessler gerichtet. Hierin bezeugt 
der kaiserliche Sekretär, dass er Josel «in seinen sach 
und handlang, die er auf reichstSgen und anderswo an 
diesem kais. hofe zu verfolgen gehabt, für ainen Juden, 
warhaflig und aufrichtig, befunden» habe. Und da er 
es ferner nicht in Zweifel stellt, «wes er von gemeiner 
jüdischeit wegen handleu und zusagen wirdet, das dem 
also sei, so hab ich ime meine furderung ' nit abzu- 
sclilageu wissen, furnemblich auch darum, dieweil er von 
denen ist, so die zusag haben, das si post plenitudinem 
gestorum auch widerumb genad erlangen sollen ». Wenn - 
wir hier statt «gestorum» mit Lehmann* «gentium» lesen, 
so haben wir eine Beziehung auf den Römerbrief, Kap. 
11, V. 25, wo es heisst : Ich will euch, Brüder, dieses 
Geheimnis nicht verhehlen, . . dass nämlich die Ver- 
blendung eines Teils der Israeliten so lange dauern wird, 
bis der Heiden Vollzahl übergegangen sein wird. Darum 
bittet Obernburger den württembergischen Kanzler, er 
möge Josel «in seinem werben und handlungen, sovil 
er befuegt und £. Gn. thunlich ist, von meiner wegen 
und um diser meiner furpitte willen gnediglich und guet- 
lieh bevolhen haben*. ^ Hierauf entscnlicsst sich der Her- 
zog am 21. Juni, sich mit Josel in T/eilere Verhandlungen 
einzulassen. «Wann dann der jud kern, mecht mit im 
gehandelt werden, ob die -beschwerlichen processe, so die 
Juden am cammergericht haben, abgestelt, so knnt auch 
ime Juden alsdann unsern gnäd. furslen und herrn privi- 
legien der Juden iusinuirt werden». Die Rälhe schlagen 
ihrem Herzog ferner vor, Josel solle auf den 2. August 
nach Göppingen bestellt werden, von wo ihn der dortige 



1 StMtnnli. Statte. Otis, mit Siegel, prtet. Sl. Jani 1551. 
> LeIim.,. B, J. v. B. II, 819 liest biw : Mine foidemngl 

s Das. 

Staatsarch. Stattg. Or. mit Siegel, praes. 21. Jani, copiert bei 
Bilk.« danach mit verschiedenen sinnentatellenden Fehlern, die in 
nnseren Anführiuigen grösstenteilt verbeiiert lind, gedruckt bei 
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ObervogL miL einem lebenbigen Geleite nach SLuUgarl 
fuhren lassen werde.' So befindel sich denn auch Josel 
am Donnerstag, den 6. August, in Stuttgart und bittet 
den Herzog in einem Schreiben» er möge ihn vor Sams- 
tag abfertigen.* Zugleich übersendet er die Uebersetzung 
eines hebräischen Briefes, «so mir von minen verwandten 
.zukomen, wie ich mich hierin halten soll». Er will da- 
durch beweisen, «das ich warhaftig und ufrichtig mit aller 
erberkeit erbietig zu handien und beschliessen» . Die in 
Frankfurt versammelten, «rabin und barnosse» hatten 
sich nämlich mit Joäels Vorsdilag, mit Herzog Christof 
auf gOtlichem Wege dnen Vertrag zu schlie-ssen, ein- 
verstanden erklärt. Nach diesem Vertrage sollten die 
Juden, die Rottweiler Prozesse gegen herzogliche Un- 
. lerthanen angestrengt hätten, in Güte zur Abstellung 
derselben bewogen, auch sollte künftighin kein auslän- 
disches Recht mehr in Anspruch genommen werden. 
Sie schlagen ihm ausserdem vor, in den Verlrag die 
Bestimmung aufzunehmen, dass Judea, die ihn übertreten, 
den Pass verwirkt haben sollen. Die Uebersetzung dieses 
▼om 14. Juli datierten Schreibens wird dem Herzog am 
7. August präsentiert.' Die Verhandlungen erledigten sich 
aber doch nicht so rasch, wie Josel gewünscht hatte. Es 
kam noch zu Auseinandersetzungen wegen der Art des 
Geleites, die bei den Juden in Anwendung kommen sollte. 
Josel bringt drei Gründe gegen das «lebendige» Geleit 
vor : 1) sei es anderwärts nicht gebräuchlich, 2) sei es 

'.— ehrenvoller, wenn der Jude schon mit einem üeleils- 
. .. • J^^ sei, 3) sei ein lebendiges Geleit für einen 

. airinen Juden schwer zn erschwingen. Der Herzog blieb, 

. ' unter Berücksichtigung des letzten Bedenkens, trotz des 
Josel zustimmenden Votums der Räte, bei dem lebendigen 

. Geleit lind brachte es anch in den Vertrag.* Dieser wurde 
erst am 11. August abgeschlossen und von beiden 
Parteien untersiegelt. Danach sollen die Juden alle Pro- 
' . zesse, die sie beim Reichskammergericht oder dem RoU- 
weiler Hofgerichl anhängig gemacht haben, baldigst 
abstellen und sich mit ihren Gegnern vor den berzog- 

1 Vermerk auf der Kücks. von Joseis Brief vom 17. Jani. 
* Staatsarch. Stuttg. praes. 7. Aagast, copiert bei Birk, 
3 Beil. XXYII ; copiert bei Birk. 
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liehen Amtleuten gütlich vertragen. Sollte hier ein Eini- 
gungsversuch misslingcn. so hahe man sich nur an 
ein würlteinbcrgisches Gericht zu wenden. Forderungen, 
die ein Jude an einen wiirlleinhcrgischen Unlerlhan bat, 
sind binnen vier Monalen bei der Sinti [^Mrler Ilofkanzlei 
anzumelden ; wenn durch deren V'ermilliung der Jude 
nicht zu seinem ( lelde komme, so dürfe er keinesfalls ein 
ausländi.sches Gericht anrufen. IIül er innerhalb dieser 
Zeit seine Ansprüche uichl gellend gcmachl, so gebt er 
ihrer verlustig, wenn nicht hesondere Enlschuldigungs- 
gründe vorliegen. Wer diese Bestimmungen missachtet, 
verliert das Geleil, Berufungen an ein ausländisches Ge- 
ricbl sind binßUlig; die Juden sollen sich der Ueberlreter 
nichl annehmen. Hiergegen geslallcl der Fürst den Juden, 
durch sein Land zu ziehen ; doch sollen sie gleicli nach 
ihrer Ankunft auf würllembergischem Gebiet bei dem 
nächsten Amimann um Geleit nachsuphen. Von diesem 
erhallen sie einen Geleilsmann, der ausser Wegzehrung 
für iede Meile drei Kreuzer zu beanspruchen hat. Juden, 
die durch Gelflhde an Eides Statt ihre Armut beteuern, 
erhalten ein schriftliches Geleil. Im Lande dQrfen sie 
keinerlei Hantierung treiben, dürfco nur auf einem freien 
Markte gegen bar kaufen oder verkaufen und nur in 
Herbergen übernachten. Das Geleilgeld betrugt für einen 
Mann einen halben, für eine Frau ein viertel und für ein 
Kind ein achtel Gulden. Wer nicht mehr als zwei Meilen 
zu ziehen hat, sieht iiir jede Meile einen halben Balzen.^ 
FQr das Zustandekommen dieses Vertrages zahlt JoselSO 
Gulden, den Gulden zu 15 Batzen, an die herzogliche 
Kanzlei, wogegen der Kanzler die Vertragsurkunde viel- 
fach abschreiben und allen Zollämtern zugehen lassen 
will. Josel lässt von Stuttgart aus durch einen «rgeschwo- 
reueu» Bolen die Juden zu Worms uud Frankfurt allent- 
halben — also Wühl die dort versammelten Judendeputierten 
— von dem Abschluss des Vertrages in Kenntnis setzen. 
Als aber die Juden von dem Amlmano zu Göppingen 
Geleit forderten, da behauptet dieser, vom Herzog noch 
keine entsprechende Weisung erhalten zu haben. Josel 
bittet nun den Herzog in einem Schreiben, praes. 9. äep- 



1 Beil. XXVIII; vollständig copiert bei Birk.; Lehm. B. J.v. 
E. II, 388, Rerae des 4t j. XIU. 250. 
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tember, die Amlleulc mögen baldigst den Befclil erliallen, 
die Juden zuzula^bcn, oUamit arm und reicb nil mehr 
ufgehalten mocht ^erden.»^ 

In demselben Jahre halte Herzog Albrecht von Bayern 
(1550 — 1579) auf Ersuchen der Landschaft an alle Juden 
seines Landes den Befehl ergehen lassen, bis zum St. 
Jakobslag das Land auf immer zu räumen. Vier Juden, 
die Brüder Isaak und Ilayum aus Am Ilof bei Regens- 
burg, den Goldschmied Abraham von Krakau (?) und 
Simon Puzl aus Haag, onö. von I\rünchen; liess der Her- 
zog auf verläumderiscbc Anschuldigungen w^igea vou 
ihnen angeblich verübter Misshandlungen in den Falken- 
tnrm zd München gefangen legen und peinlich verhGren. 
Josel verwendete sich mit noch anderen Juden bei dem 
Herzog mit Erfolg für ihre Freilassung. Zum Dank ßir 
diese Begnadung übernimmt Josel «für sich und gemeine 
Judiscliait als ihr Befehlshaber» die Vcrpflichlung, dass 
nunmehr kein Jude in Baiern sich dauernd aufhalten 
oder dorl irgend welche Hantierung treiben solle. Wer 
aber au einen fürsthchen Ünlerthanen von früher her noch 
eine Forderung habe, der soll sie durch einen Bevoll- 
mSchtigten, «doch das der kain jud sei», geltend machen 
lassen. Müsse ein Jude durch das Land ziehen, so soll 
er sich beim nächsten Grenzzollamt einen Geleitsbrief 
ausstellen lassen. Die Kosten dafür betragen wie in 
Württemberg für einen Mann einen halben, eine Frau 
einen viertel und ein Kind ein achtel Gulden ; sind nur 
einige Meilen zu passieren, so ist fiir jede Meile ein 
halber Batzen zu zahlen, abgesehen von dem an etlichen 
Orten etwa noch üblichen Zoll von einigen Pfennigen. 
Mit dem Geleitsbrief soll der Jude den kürzesten Weg in 
gewöhnlichen Tagereisen durch das Land nehmen und 
nicht zwei Nächte an einem Orte bleiben, <es wäre dann, 
das si ir sabath ungeverlich underwegen betreffen». Zur 
grösseren Sicherheit soll in dem Geleitsbrief der Tag 
der Erteilung angegeben sein. Wenn die Juden in ihrem 
Durchzuge gegen obige Bestimmungen handeln, so sollen 
sie au Leib und Gut gestraft werden. Wenn sie ausser 
Landes mit forstlichen Unterthanen Wuchergeschäfte 
machen, soll ihnen zur Bezahlung ihrer Schulden nicht 
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vcrliolt'en werden, diese sollen vielinehr dem Fürsten ver- 
fallen sein. Alle entgegenstehenden Rechlshestiimnungen 
und Privilegien erklärt Josel für Jiinfällig nnd leistet am 
1. Juli zu München «aiucu gclerlen aid nacli rechten) 
judischen gehraucb», fiQr die Beobachtung obiger Ab« 
machuueen einslehcn zu wollen. Der kaiaerlicKe Hof- 
marschall Willielm Pöcklin zu Pöcklinsau hängt sein 
losiegel an die darüber aufgesetzte Urkunde. Die von 
Josel unter das Scliriflstück an demselben Tage gesetzte 
hebräische Unterschrift wird von dem bekannten Conver- 
liten Paiiliis Aemilius,' damals Professor der hebräischen 
Sprache an der 1472 gegründeten Universität Ingolstadt, 
am 3. September ins Deutsche übersetzt.* Auch hier 
handelt Josel im besonderen Auftrage der Juden, nur war 
ihm freie Hand gelassen worden, die Höhe des Geleit- 
geldes zu verabreden; hiervon macht er erst nachtrSg- 
lich seinen Glaubensgenossen Mitteilung.' 

Auch in Böhmen war Josel nochmals thätig, als im 
Jahre 1541 viel grosse Brände im ganzen Lande ausge- 
brochen waren. Man beschuldigte ausser den Viehhirlen 
auch die Juden der Brandstiftung und brachte sie unter 
der Folter zu einem Geständnis ; es wurden viele Juden 
in ganz Böhmen, besonders in Prag, getötet, die fibrigen 
vertrieben/ «Und auf das Drängen Vieler kam ich und 
trat hin wie ein Bruder in der Not mit anderen Männern 
der Thal in der heiligen Gemeinde Prag, um den König 
anzuflehen. U'^d es sah Gott die Grösse des Fastensund 
der Kasteiung in Busse, Gebet und Wohlthäligkeit, so 
dass er noch einen Rest übrig liess.»^ l^önig Ferdinand 
gestattete in der Thal zehn Juden noch einen kurzen 
Aufenthalt in Prag, und nach kurzer Zeit, noch vor Ab- 
lauf eines Jahres, war es dem KOnige und seinem Volke 
Idar, woher das grosse Unglflck entstanden war, und dass 
die Juden unter der Folter falsch ausgesagt hattet. cDa 
redete er ihnen gut zu und rief ihnen zum Frieden, und 



> S. Steinschneider in Geiger's Ztach. f. G. d. J. i. D. I, 286. 

2 Reichsarch. München, Fasz. 11 der bayr. Jadensacheu, gedr. 
btt Aretin, Gesch. d. J. in Bayern pag. 68 f. Inlialtl. wiedergegeben 
TOD Kracancr in Revue des j. XVI, 105. 

s S. Beil. XXVII. 

* Zemach David, ed. David Gans pag. 31a. 
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sie kehrten in ihr Land und an ihren Gcl)nrlsorl zurück.»' 
Iiier hat also Josel wenigstens dnrcligeselzt, dass eine 
vollständige Austreibung aus Prag verhütet wurde, indem 
er wahrscheinlich den König in Prag aufsuchte. Ferdinand 
war nachweisbar in dieser Zeit in Prag vom 1. Dezember 
1541 bis zum 17. Januar 1542 und vom 4. bis 15. Mai 
1542.* Es ist aber auch möglich, dass Josel den KOnig 
in Speier auf dem Anfang 1542 dort abgehaltenen Reichs- 
tage, auf welchem sich Ferdinand vom 2. Februar bis 
zum 13. April wegen Erlangung einer Türkenhülfe von 
den Ständen aufliielt, in dieser Angelegenheit um Hülfe 
angefleht hat. Sonst wüsslen wir niclit, was für einen 
Sinn Josel mit folgenden, in einem Schreiben an den 
Golmarer Rat vom 1. Juni 1542 ausgesprochenen Worten 
verbinden wollte: «dieweil und ich GeschSfte halben 
nicht inlftndig gewesen, dazu audi mit anderen Geschäften 
auf nächst gehaltenem Reichstag zu Speier beladen ge- 
wesen.»' Die für diese Unternehmung nötigen Geldmittel 
hatte Josel schon längere Zeit bereitgestellt. Als nämlich 
im Jahre 1532 bei dem von den Deutschen mit so ein- 
mütiger Begeisterung geführten Türkenkriege Andreas 
Doria das osmanische Geschwader aus dem ionischen 
Meere vertrieb und die griechichen Städte Coron und 
Patras eroberte, ebenso als im Jahre 1535 Karl'V. gegen 
den Gorsaren Ghaireddin Barbarossa nach Tunis zu Fdde 
zog, wurden viele Juden in den vom Kriege betrof* 
fenen Gegenden teils getötet, teils gefangengenommen. 
Schliesslich wendeten sich die Gemeinden an ihre Glau- 
bensgenossen in anderen Ländern wegen Auslösung der 
Gefangenen. «Und obwohl», so berichtet Josel weiter,* 
«in dieser Provinz Elsass ein Viertel von je hundert zu 
ihrer Auslösung erhoben wurde, so gelangten wir doch 



lässiger Leutci gelangen zu ssen. Und ich sprach: Es 
ist erlaubt Auslosung der Gefangenen für sonstige Aus- 
lösung oder Itir eine ähnlich grosse Pflicht . . . lind ich 
gab es aus für die Angelegenheiten und Drangsale des 
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schweren Verliäagiiisses in der Provinz und in der heiligen 
Gemeinde Prag und zum Teil ft&r andere Lebensreltungen.» 



V. 

Mit derselben Entschiedenheit und Mannhaftigkeit, 
die wir bisher an ihm bei Inanspruchnahme des Kaisers 
und anderer Fürstlichkeiten beobachten konnten, trat 
Josel auch den einzelnen Stadtobrigkeiten gegenüber für 
die Rechte seiner Juden ein. So beklagt er sich in dem 
schon angeführten Schreiben vom 21. Juni 1531 bei dem 
Strassburger Rat darüber, dass seinem Vetter silberne 
Becher, die er ehrlich gekauft habe, beschlagnahmt wor- 
den seien. Sein Vetter habe sie zu einem Goldschmied 
gebracht, und sie seien hier von keinem Bürger als ihm 
gestolilen bezeichnet worden , sollte das Silher nicht 
Strassburger Wfihrung sein, so sd sein Vetter scdbst be- 
trogen worden. Josel bittet daher, die Becher dem ESufer 
wieder zuzustellen, wogegen dieser die eidliche Versiche- 
rung abgebe, den Verkäufer, falls er ihn wiederfinde, 
dem Gerichte überliefern zu wollen.' 

Im Jahre 153-1 war ein Jude von Wingersheim getötet 
worden. Als «oberer gemeiner judischeit» hatte Josel auf Ver- 
wendung des Strassburger Schaffners Conrad Allhoffer sich 
bereit erklärt, vor Inanspruchnahme kaiserhcheu Rechtes 
es mit einer gütlichen Verhandlung in Strassburg zu ver- 
suchen. Althofier hat nun die beiden Altammeister Claus 
Kniebs, der Josel bekannt war, und den eifrigen Refor- 
mator Matbis Pfarrer, Schwiegersohn Sebastian Brants, 
zu bewegen gewusst, dieses verhör am 2. Juni auf der 
Pfalz zu Strassburg zu leiten, und bittet Josel am 27. Mai 
1534, selbst «als oberer euerem zuschreiben nach» mit 
noch zwei oder drei Berollmächligten am Verhörstage in 
Strassburg zu erscheinen, wofür er ihnen gleichzeitig 
freies Geleit zusichert. «Das aber disses schreiben sich 
bis jetzt verweilet hat, wollent nit für ungut aufnemen, 
dan meine zufallende gescheft sollich hinderung geben 
habeu. Ich bedank mich auch der muhe, so ir deshalb- 
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(rehapt haben. ^ Was ich euch liebs hergegen beweissen 
mag, hapt ir micli willig.»' 

Niehl ganz so enlgegenkoramend zeigte aich der Rat, 
als Josel sich am 22. September 1539 ijci ihm darüber 
beschwerte, dass der Biirger Heinrich Kill einem Juden 
eine Schuld von 25 GuMen abgekauft hatte, indem er 
ihm 10 Gulden bar und für die übrigen 15 Gulden voll- 
ständig wertloses Tuch gegeben habe. Der Rat beschliesst. 
die Sache an «die Herrn des Wuchergeldes» zu vor weisen. ^ 
Eine ähnlich abwartende Stellung wird zu einer Beschwerde 
Joseis vom 1. Februar 1540 eingenommen, wonach der 
Jude Jakob von Wingersheim von einem Dangolsheimer 
Bürger zu Unrecht mit geistlichen, und dann auch mit 
Rottweilischen Rechten in Anspruch genommen worden 
sei. Der Rat will erst den beklagten Wendling verhören, 
ehe er eine Strafe Ober ihn verhängt.^ Eine erneute 
Klage vom 26. Februar 1550, dass ein Jude, «wider den 
vertrag mit der stal und inen ufgericht», mit geistlichen 
Rechten vorgenommen sei, lässt der Rat zwar dem An- 
geschuldigten zugehen, lässt aber Josel gleichzeitig er- 
widern, «das es der vertrag nit vermag».^ Nun hatte 
allerdings der im Jahre 1536 mit den Juden geschlossene 
Vertrag ausdrücklich bestimmt ; Wenn ein Bürger gegen 
einen- Juden eine Forderung habe, ohne dass dies nur 
eine Oegenklage gegen des Judoi Forderung sei, so habe 
der Christ diese seine Forderung vor dem ordentlichen 
Richter der Juden vorzubringen r damit war doch geist- 
li^es Gericht ohne weiteres ausgeschlossen. 

Im Jahre 1552 hatte Joseis Schwiegersohn David dem 
Martin Krossweiier 53 Mass Wein, das Fuder zu 12 
Gulden, unter der Bedingung verkauft, dass er den Wein 
in einigen Tagen abholen lasse und das Geld dafür gebe. 
Das Gesdiäf^ wurde aber wieder rück^än^ig gemacht, da 
Krossweiier die Abmaohungen nicht einhielt. David ver- 
, kaufte seinen Wein anderweitig und behauptet nun, dass 

1 Scheid in Bevae des H. j. XIII, 76 überträgt hier: Le pr^vut 
ajoatait, qa'il !• mmwoMÜt du ooucfega^ qn'il mwt moaftrt duis 
eette occasion ! 

2 Bes. Arch. Str. F. 2615. Wetzl 4oi. n. 7; Copie. 
s Stadtsieh. 8lr. Ratapvot «. 1589 fot 883. 

* Das. das. a. 1540 fol. 27. 
^ Das. das. a. 1550 foL 93. 
0 S. Beil. XIY. 

6 
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jener gecen die Verabredung den Wein nachher eigen- 
niäclilig habe in sein Haus bringen lassen. Jose! richtet 
hierüber am 8. Juni 1502 eine Beschwerde an den Rat 
und verlangt. Krossweiler solle zur Strafe das Doppelte 
des augenblickliclieo Weinpreises, 36 Gulden für das 
Fuder, bezahlen.* Auf diesen Brief, mit dem David am 
11. Juni in Strassburg erscheint, beschliesst der Rat, 
Krossweüer vorzuladen.* Es findet am 15. Juni eine Ver- 
handlung statt, bei der auch Josel zugegen. Krossweiler 
behauptet in einer eingereichten Supplication, den Wein 
reclitmässig erworben zu haben, und will dem Juden den 
ursprünglichen Preis von 12 Gulden zahlen oder anderen 
Wein liefern.* Josel ist mit 18 Gulden für das Fuder 
schliesslich zufrieden und verlangt keinen anderen Wein. 
l>er Rat erkennt darauf, die Parteien sollten sich gütlich 
einigen, da sonst die Sadie als Rechtssache an den kleinen 
Rat gehen müsse. ^ 

Wie wir sehen, hat der Strassburger Rat die Juden 
keineswegs als rechtlos behandelt, gewiss nicht zum 
kleinsten Teil das Verdienst des raassvoUen und dabei 
zielbewussten Verhaltens Joscls. So gewährte auch die 
Stadt den Juden im Bauernkriege Schutz, wofür sich 
Josel noch später verschiedentlich bedankt.^ Unter Beru- 
fung auf diesen den Juden früher gewährten Schutz 
bittet Josel im Jahre 1534, mit Bezug auf die Erhebung 
der Wiedertäufer in Münster, die ja ganz Deutschland in 
Aufregung hielt, «dweilnu aber jetzund grosse treffenliche 
zug und geschwinde leiiff tuscher nation sich zutragen,» 
möge der Hat die Juden, «so es von nötten sein wurd», mit 
ihrer Habe in die Stadt aufnehmen.^ Zu einer Erfüllung 

« SUdtarch. Str. IV. 127. Orig. mit Siml.' 
2 Dm. Batsprot a. 1552, fol. 200. 
i Dm. IV. 197. Cöpi». 

* Das. Ratsprot. a. 1552 fol. 20b, 

* Vgl. anch Glaser, Gesch. d. J. in Str. pag. 24, wonach dem 
Rate eine Sappiicatiou der Jnden vorgelegt wird, in der sie im J. 
1525 um VarläDgerang des ihnen bisher gewährten Schntaee bitten; 
der Rat giebt noch acht Tage Aufschlag. Dasselbe abgedr. in Mitt. 
d. Ges. f. Erb. d. gesch. Denkm. im Eis., 2. F., Bd. 15, Str. 18d2, 
pag. 251, n. 8499 b. 

6 Stadtarch Str. G. ü. P. 174. n. 43, Copie; gedrackt bei 
Scheid, Hist. etc. pag. 368 und bei Glaser, Gesch. u. s. w. pag. 24. 
Für das auf der Hückü. der Urk. vermerkte: «lectam mitwoch den 3. 
imu a. 84» haben wir wohl den 18. Mai sa leaen, der aaf BCttwodi fiel. 
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der Hille isl es jedcnralls nicht gelcouimen, da das Elsass . 
in diesem Jahre von Kriegsshirnieii verschon l hiieh. lieber 
die in den Jahren 15 IG und 1552 wiederhoUeii, erfolg- 
losen Gesuche Joseis üm Aufnahme der Juden haben wir 
schon oben berichlel. 

Weniger freundlich geslallele sich das Verhällnis Joseis 
und der Juden zur Stadl Colmar. Am 22. Januar 1510 
halle schon Kaiser Max den Befehl zur Austreibung der 
Juden aus dieser Sladt gegeben.' Trotzdem dieser Befehl 
ausgeführt wurde, hatten es die Juden doch verslanden, 
mit den Cohiiarer Bürgern in regster Geschäftsverbind- 
ung zu bleiben, und der Rat hatte schon mehrfach An- 
lass zur Klage darüber geliabt, wie das Privileg vom 29. 
Juli 1530, wonach die Juden nur auf bewegliche Habe, . 
nicht auf liegende Güter oder Verschreibuugen, leihen 
sollten,* und das oben angeführte Schreiben der Stadt an 
Jose] vom 19. März 1534 beweisen. Da ferner die 
Juden die Jahr-, Wochenmärkle und Messen der Stadl 
eifrigst besucliten, wurden andere Umwohner von dem 
Besuche zurückgehalten, und so die Stadt an ihren Gefallen 
geschädigt ; auch geriet die Golmarer Bürgerschaft all- 
mählich in immer grössere finanzielle Abhängigkeit von 
den Juden. Um diesen Uebelst&nden abzuhelfen, erbittet 
die Stadt am 11. April 1541 auf dem Regensburger 
Reichstage ein kaiserliches Mandat, wonach die Juden 
fernerhin bei Strafe nur mit besouderer Erlaubnis des ■ 
Meisters und des Rates «mit einiger Ware, Ilaulierung 
oder Gewerbe» die Stadt sollten betreten dürfen.* Am 
16. August setzt der Rat «Joslin, der Juden Obern zu 
Rosshaim,» von diesem Maudat in Kenntnis, «der judischail 
ddns bevelchs haben anzuzeigen und vor straf, deren die 
ungehorsamen darüber zu gewarten, wussten zu verhneten •* 
Auf dieses Schreiben gelingt es Jösel erst am 1. Juni 1542, 

^ Abgedr. bei Lehm., R. J. v. R. I, 6d, datiert vom 2&. April; 
8. Mossmann, Etüde etc. pag. 19 f. 

2 Stadtarch. Golm., copiert bei Birk., s. Mossm. a. ». 0. pag. 
21 und Scheid, Hist. etc. pag. 102. 

* Bez. Arch. Str. £. 1406 pag. 132, 139 j SUdtarch. Golm., 
copiert bei Birk., abgedr, bei Seheid, Riet etc. pag. 896 f.; übtt^ 
tragen von dems. in Eevue dos C-t. j XIII, 78. 1u>B8lll., £tade eto. 
pag. 22 datiert irrtümlich vom 25. April. 

* Stadtareh. Golm., 3 Gopiea^ Bez. Arch. Str. 863, Wetzl. 1249« 
Copie. 
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da er bislier verhindert war, an den Hat die Biltc /m 
richten, ihn auf den folgenden Tag vor sicli koninicn zu 
lassen. Da er überall, wo sich Zwielraclil und Irrungen 
zwischen Juden und Christen erhoben, €vor und ehe allen 
Fleiss angewendet, .damit ich durch des allmaishligc» 
Gottes und frommer, ehrbarer Leute Hilfe viel wichtige 
zwielrächtige Sachen zu Gutem und Frieden gebracht», 
so hofTl er auch hier, dnrcli eine persönliche Unlerrednng 
ohne Gerichtszwang die schwebenden Meinungsverschieden- 
heiten sofort auszugleichen.* Der Rat erwiedert hierauf 
am 3. Juni, falls er etwas vorzubringen habe, möge er 
dies schriftlich thuu.* Wir erfahren zunächst nicht von 
weiteren Unternehmungen Joseis, die Juden müssen aber 
doch wieder mit den Golmarer Bürgern in Handelsver- 
bindungen gestanden haben, da der Rat sich im Jahre 
1544 veranlasst sieht, seinen Bürgern jedes Geschäft mit 
den Juden zu verbieten.* Josel wurde in der Folge melir- 
mais vorstellig, dass den Juden die Jahr- und Wochen- 
märkte «allain zu irer leii)snöhrunge und sonder alle arg- 
woüige und beschwerliche handlungen» freigegeben werden 
mögen. Da aber der Rat dabei blieb, ihnen den Pass « 
und alle freien Jahr- und WochenmSrkte unter Berufung 
auf die Freiheit vom 11. April 1541 gänzlich zu versperren, 
so wendete sich Josel wegen dieser Verletzung der Juden- 
previlegien an den Kaiser. Am 23. Dezember 1547 erliess 
dieser zu Augsburg, wo er, wie wir sahen, den Juden 
noch weitere Schulzbriefe erleilte und besonders Josel 
gegenüber sich sehr gnädig erwies, eine Declaratiuti 
des Inhalts, dass den Juden der Zugang zur Stadt zu 
ihrer Notdurft auf keinen Fall verweigert werden dürfe.* 
Ausserdem erliess der Kaiser an den Landvogl in Hage- 
nau noch ein besonderes Mandat, in welchem er darauf 
aufmerksam gemocht wird, dass «die Juden in etlichen 
Städten und Flecken der Landvogtei Hagenau bei Tag 
und Nacht vergewaltigt, auch bei etlichen ihnen der freie ; 
Zugang in dieselben Städte gesperrt und geweigert» würde. 



1 Stadtarch. Golm., s. Mossmanni t,t. etc. pag. 25. • 
* Stadtarch Golm. 

s Mossm, fit. etc. pg. 26, Scheid, Hist. etc. pag. 104. 
.* Stadtarch. Golm, 2 Copieu ; Bez. Arch Str. E. 140G pag. 
133 a. 138; das. ÜG^, Wetzl. 1249, Copie; gedr. von Kracaaer iii He- 
Tue dM it. j. XIX, 28^ f. S. Mossm , £tod« «te. p«g. 28. 
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Da iiuii der Kaiser gegen die Vcrgewalligüng der Juden 
eiii^jclireileij müsse, so bcfelile er dem Landvogl ernstlicli, 
iu den belrollcnden iStädlen und Flecken der Landvoglei 
fiir Abstellung der Ungercchligkeileu zu sorgen. Dieses 
Mandat sowie die Deklaration vom 23. Dezember 1547 
überbringt .losel am 1. August 1518 dem Landvogl Hein- 
rich von Fleckenstein. Dieser fordert nun aa demselben 
Tage unter Uebe^scndung einer Abschrift der Declaralion 
die Stadt auf, dem Bdandat bei Vermeidung der kaiserlichen 
Ungnade nachzukommen.^ Da der Bat hierauf den Juden 
rieht gleich Bescheid zugehen lässl, so erinnert Josel am 
7. August von Türkheim aus in einem Schreiben den Hat, 
dass der Kaiser ilm *<von wegen gemeiner jndischeit» 
verlröslel habe, nach Verkündigung obi^fiii Mandats könne 
ier mit andenren Juden den Zugang nachsuchen, und bittet, 
der Rat möge ihn seiner Notdurft nach zum Golmarer 
Markte ziehen lassen ; er wolle auch mündlich dem Kate 



willen» nicht schreiben könne.' Der Rat erwidert am II. 
August : Der Rat wolle, ehe er endgültige Antwort gebe, 
erst mit dem Landvogt, «dessen wir dann in wenig tagen 
gewertig seind,» darüber Rücksprache nehmen; in läng- 
stens drei bis vier Wochen werde Josel die Entschliess- 
ungen des Rates erfahren. «Der Zuversicht, dieweil du 
angeregte freihält für dich selbs so ein lange zeit unver- 
kuudt hinderhalten, dieser klainer verzug (wie dann nie- 
mand ubereilt werden ma^) werde dir audi unbeschwerlich 
und nit zu widerfechlen sem».* Da der Rat aber befürchtete, 
durch einen Kammergerichtsbeschluss seitens der Juden 
zu deren Zulassung gezwungen zu werden, so beschloss er, 
den S\ ndicus Wendeling Zippern zum Kaiser zu schicken 
mit der Bitte, «sie des obbemeldelen der Juden Befehls 
zu überheben». In der Zippern mitgegebenen Supplication 
wird auf die früheren wucherischen Hantierungen der 
Juden hingewiesen, auf das deshalb von Kaiser Max er- 
lassene Austreibungsdecret, auf die Wirkungslosigkeit 
desselben, auf das vom Kaiser Karl darauf am 29. Juli 
1530 und schliesslich auf das am 11. April gewährte 

^ Stadt&rch. Colm. Orig. mit Siegel. A. 
* Dm. Gopie. 

3 Das. cmd Bes. Ai«li. Str. 868 WetsL 1249, Copie, pffaet.- Spder 

1. XII. 50. 
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Privileg. Die Stadt bittet, sie dabei zu belassen, da die 
Juden sie sonst, trotz ihres gegenteiligen Versprechens, 
wieder zu Grunde richten würden. Das Vorgehen der Juden, 
sie seien auf die Stadl zu ihrer Lcihesnalirung angewiesen, 
sei unwahr, da an ihren jetzigen Wohnorlen auch Jalir- 
und Wochenüiärklc seien. Auch seien sie auf den Pass 
durch die Stadt nicht angewiesen, da sie ja neljen derselbeu 
unbehelligt ihren Weg nehmen dürften. Unter einem leb- 
haften Appell an die schon oft bewährte und für diesen 
Fall vor sieben Jahren ausdrücklich verheissene kaiser- 
liche Onade hittel die Stadt deshalb um Befreiung von 
den Juden.' Damit Josel aber nicht inzwisclien sclion die 
Stadl mit einer Citalion an das Reichskammergericht 
überrasche, bittet der Wal den in Colmar gerade anwe- 
senden jüngeren Fleckc.-nstein, der Landvogt möge die 
Juden, wenn sie bei ihm um Bescheid nachsüchteu, mög- 
liehst lange hinziehen. Zippern suchte den Kaiser in Speier 
auf, erhielt von diesem bei Ueberreichung der Supplication 
wenigstens die Zusicherung, er sei denen von Colmar von 
der ungläubigen Juden wegen nicht ungnädig, musste 
aber schliesslich doch unverrichteter Dinge nach Colmar ^ 
zurückkehren.' Der Landvogt hatte inzwisclien wirklich 
nach dem Wunsche der Stadl an Josel gescliriehen, er 
werde in einem Monat «volkemenliche aiUwurl» erhallen. 
Als nun die Reise Weudelins und somit auch die Ant- 
wort an die Juden sieb gar zu lange hinauszog, wendet 
sich Josel Mitte Oktober (cnun seind Z monat und auch 
der herbst verschienen») mit einer neuen Beschwerde an 
den Landvogt. Er erbietet sich, die Privilegien der Juden 
vorzuzeigen und daraus die Ungesetzlichkeil des Vorgebens 
der Stadt zu erweisen, und bittet endlicli um einen endgül- 
tigen Bescheid, «damit ich von wegen gemeiner judischeit 
mich weis weilers zu hallen. Dann mein gemüth nit 
anders dann zu erbarkeit und friden geneigt. Obschon 

' Stadtai ch. Golm. CopM, B. 8. Ifottm. tt «ie. pag. 89, d«r f 

hier nicht ganz genau ist. 

2 Tractat, die Juden belangeud, a. 1548 angefaugen, Stadtaich. 
Golm., jedenfalls vom Stadtschreiber herrührend, üie Belegurlcnnden 
lind der Reihe nach mit Buchstaben bezeichnet. Beil. C. behandelt 
die: Relation, was Dr. Wendlin der Jaden halben gehandelt bei der 
Kai». Mt., sorgfältig benagt Ton Hossm., £t. etc. pag. 29 f. loh bin 
hier auf die interessanten, in solcher Ausführlichkeit mein Thema 
nicht berührenden, Reiseerlebnisse Wendelina nicht nUher eingegangen. 
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gleichvvol wir nil eines glaiibens sein, so semd wir doch 
uiensclien, die Göll der almechlig beschaden, l)ci andern 
laeuschen uf erden zu wonen.»* Üer Landvogl übersen- 
det diese Supplication an den Rat am 25. Oktober und 
fordert ihn auf, dem kaiserlichen Befehle endlich nach- 
zukommen oder ihm, dem Landvogt, seine Enlschlies- 
sungen in der Sache schrifllich mitzuteilen. * In dem am 
2. November hierauf abgesendeten Antwortschreiben be- 
hauptet der Rat, dass er allerdings die Absicht geliabl 
habe, Josel binnen Monatsfrist Bescheid zukommen zu 
lassen, dass Josel aber bisher den Rat nicht darnm er- 
sucht iiübe. «Darumben haben wir gedocht, dass er vi- 
licht, was wir gehandlet, erfaren, und die sach also er- 
setzen lossen wollen». Auch habe der Landvogl ja den 
wirklichen Grund zur Verzögerung der Antwort, die 
Reise Wendelings, durch Friedrich von ;Flecken stein, der 
seiner Zeit wegen der Ratsänderung sich in Colmar be- 
funden habe, mündlich erfahren. Was nun den Wunsch 
des Landvogts angehe, dass die Stadl dem kaiserlichen 
Befehle nachkommen solle, so sei der Rat ans vielerlei 
Ursachen, «die dann hierinnen zu erzelen zu lang we- 
rend», hierzu nicht im stände; auch wolle der Kaiser 
selbst, wie ihr Gesandter aus seinem Munde gehört 
habe, von der ungläubigen Juden wegen der Stadt 
nicht ungnädig sein. Die Stadt bittet schliesslich den 
Landvogl, die Juden mit ihrem unnotwendigen, unfrucht- 
baren Begehren definitiv abzuweisen. ^ Da die Stadt aber 
sah, dass die Juden sich so nicht abweisen Hessen, 
• sendeten sie Wendling noch einmal- zum Kaiser nach 
Brüssel mit einer neuen Supplication. In dieser, mit der 
früheren im übrigen ziemlich gleichlautenden Bittschrift, 
macht die Stadt für sich noch geltend, dass sie bisher in 
Religionssachen dem Kaiser stets zu Willen gewesen sei.* 
Auch diesmal wurde nur so viel erreicht, dass der kai- 
serliche Uofrat Haas dem Abgeordneten der Stadt sagte : 

> Stedtareh. Colm., Bm. Arch. Str. C. 78, Copie ; sine dato. 
Mossm., £t. etc. pag. 28 bat ein« falsche Datierang angenommen 

und ist darum hier anklar. 

^ Bez. Arch. Str. C. 78, Concept. 
^ Das. das. Orig. mit abger. Siegel. 

* Stadtarch. Golm. F. Mossm., Et. etc. pag. 29 ei^vähnt von 
dieser zweiten Sapplication gar nichts and bringt den neuen Znsatz 
sehoB bei der ersten. 
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der Juden Befehl vom 23. Deisember 1547 erstrecke sich 
nicht dabin» dass die Juden den freien Zugang in die 
Stadt wie von altershor haben solllcn, sondern sie soll- 
ten, so oft iliiicn in oder durch die ötadt zn wandern 

gemeint, sich (lern ül)er.slen Meisler zuvor ansagen lassen ; 
der sollte ihre Leihcsnoldnrll, von Kleidern und Speise 
zu kaufen und nichts weiter zu handeln zu vergönnen 
schuldig sein. Wu aher auwr hierüber etwas weiter niil 
Bürgern, Ireniden oder heimischen, handeln oder practi- 
cieren würde, soll man ihn der Gebühr nach strafen. Da 
aber Wendling keine Vollmacht hatte, sich mit dieser 
Declaration zufrieden zu geben, so schickte er den ihm bei- 
gegebenen Söldner Carlin mit einem ausführlichen Schrei- 
ben über seine Erlebnisse und der Bitte um weitere In- 
structionen nach Colmar.* Mittlerweile hatten die Juden 
wirklich eine Kammcrgerichlscilalion zu Speier erwirkt. 
Am 19. Dezember 1518 wird die Stadl auf Jo.sels Klage 
wegen Verletzung der Declaration vom 23. Dezember 1547 
auf den 24. Tag nach Ueberanlwortung dieser Gitation 
vor das kaiserliche Kammergericht geladen.' Die Stadt 
sah nun selbst ein, dass sie in einem Prozesse nicht die < 
Oberhand behalten würde, da das Privileg vom 11, April 
1541 rechtlich durchaus nicht eine vollständiire Aus- 
schliessung der Juden als gereclil!-::"" ^, ' ... liess, 
WAu da besonders der Kaiser, der als Urheber des Privi- 
legs auch allein das Recht hatte, es zu interpretieren 
und zu erläutern, in seiner Declaration vom 23. Dezem- 
ber 1547 ausdrücklich erklärt hatte, dass nach seinem 
Willen den Juden der Pass und der Zugang zu ihrer - 
Leibesnotdurfl nicht abgeschlagen werden solle Da also 
die Stadt mit Recht befürchtete, dass das Gericht an 
dieser Declaration nichts ändern werde, und da sie ande- 
rerseits «viel sanfter» viele tausend Gulden verlieren 
wollte, als den Juden den Zugang gestatten, «so hat ein 
ehrbarer Rat bedacht, dass man nicht zu Speier. son- 
dern anderswo weiteren Rat suchen müsse.» Deshalb 
beschloss man, auch den Sladtschreiber nach Brabant 



^ Tractat u. s, w. Stadtarch. Golm. Wendelins Schreiben, aaf 
dessen Einzelheiten ich an dieser Stelle nicht eingehen kann, das. 
G. S. Mossm. Et. etc. pag. 31. 

^ Beil. XXV, zam Teil ttbers. von Loeb in Rerae des 6t. j. 
V. 96 f. 
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liinabziischicken . der noclimals um weitere Hilfe beim 
Kaiser und seinen l{äten nachsuclien solllc. Um ihre 
Sache nielir zu fürdern, scliicklc die Stadl durclj jenen 
dem Düclor Ilass für seine gehabte Mühe und Arbeit 
«eine Verehrung« zu mit einem herzlichen Dankschreiben.' 
Die von dem Stadlschreiber mitgebrachle neue Supplica- 
tion wird von Wendling als zu lang befunden, sie wird 
in verkürzler Geslall am 29. Januar 1549 dem Bischof 
von Arras. dem jüngeren Granvella, übergel)en, zugleich 
mit einem an ihn gerichteten Schreiben des Rates. * In 
der Supplicalion wird ausgeführt, dass die Zulassung der 
Juden fiir die Stadl eine grosse Strafe bedeuten würde, 
die sie bei ilircr bisher und noch zuletzt im schmalkal- 
dischen Kriege dem Kaiser bewiesenen Treue nicht ver- 
dient zu haben glaube. Der Stadtschreiber erlangte durch 
seine Verhandlungen eine neue Declaration von Obernbur- 
ger, in welcher der Stadt die weitere Konzession ge- 
macht wird, dass die Juden bald nach Erledigung ihrer 
Geschäfte ihres Pfades zu ziehen, dass sie auch «nach 
jetziger gemeiner Landesordnung unserer und unseres 
freundlichen lieben Bruders, des römischen Königs, anslos- 
sender Erblande, damit Gleichheit gehalten werde,» Zeichen 
an ihren Kleidern zu tragen und ihre Einkäufe nur auf 
freiem Markte und in offenen Läden zu besorgen haben 
sollten.^ Aber auch mit dieser am 5. Februar 1549 er- 
ianglen Declaration war der biol*ochreiber Bathasar Hellu 
nod^ nicht zufrieden, er glaubte auch begründete Hoff- 
nung auf einen noch günstigeren Bescheid zu haben. 
Trotzdem er nun den kaiserlichen Rillen auf ihren Wunsch 
erst eine lateinische, dann eine französische Supplicalion 
überreichte, konnte er doch einen seine Stadt gai." •'u- 
friedenstelleuden Bescheid nicht erlangen. Insofern wiej 
die ihm jetzt übergebene Declaration einen Fortschritt 
gegen die vorhergehende auf, als in jener niir ver- 
langt wurde, dass den Juden der Zugang von einem ober- 
sten Meisler gestattet werde; in der vom 5. Februar da- 
tierten Urkunde hatte es an dieser Stelle geheissen, dass 
ihnen das ohne einige weitere Beschwerden, wie von 

I Traetat u. a. w., Stadtarch. Colm., das Schreiben das. J. 

' Das. L. Copia supplicationis civitatis Golmariae, 29. Jan. 49. 
s Das N. Vgl. aoch das. den ausführlichen Bericht des Städte 
Schreibers, 17. Febr. 49. S. Mossm. :^t. etc. pag. 32 f. 
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uUein Uerkommen» erlaubt sein solle.* Bei der Aussichts- 
losigkeit weiterer Verhandlungen begab sich der Sladt- 
sclirciber inil dieser Declaration nach Colmar zurück. 
Die Sladt sachte zwar durcli ihren Söldner (larlin d'\o- 
kaiserlichen Hüte in Brüssol noclimals ftir diu Sache zu 
interessieren, verscliliinniertc sie aber jelzl nur, da die 
daraufhin am 5. Juni ausgegel)ene UeclHralion nocli 
schärfer als die am 5. Februar erlassene betonte, dass 
ein Begciir um Einlass den Juden wegen ihrer harten 
Notdurft Dicht abgeschlagen, sondern ohne einige weitere 
Beschwerde wie von altem Herkommen gestattet werden 
solle. ^ Inzwischen war am 1. Januar 1519 der Stadl 
die kammcrgerichlliche Ladung eingehändigt worden. ' 
Den kaiserlichen Kammerboleu, der die Ladung ül)er- 
braciite, hatte Josel am 30. Dezember beauftragt, den 
Rat wegen seines Vorgehens um Entschuldigung zu bit- 
ten. «Dann ich von meiner) milvorgesetzlen Juden meines 
eids und püicht ermahnt worden.« Josel erklärt sich aber 
bereit, noch vor Beginn der kaiserlichen Tagsatzung in 
Türkbeim, Schlettstadt oder Hagenau vor verstSndigen 
Leuten eine giUliche Einigung herbeizuführen. Josel 
wollte den Bescheid des Boten auf die so «Instruction» ab- 
warten.* Die Sladt war damals wohl um so weniger 
geneigt, sich auf eine gütliche Beilegung der obwal- 
tenden Meinungsverschiedenheiten einzulassen, als sie zu 
derselben Zeit in Brüssel die Zustimmung des Kaisers 
zur gänzlichen AusLreibuug der Judeu zu erlangen hoÜle. 
Sie hat Josel wahrsoheinlioh gar keiner Antwort gewür- 
digt, und der Prozess nimmt seinen Verlauf. Am 22, 
Dezember hatten «Jesel von Rosshaim, gemainer judden- 
Schaft bevelcha!)er, und dan Aronn jud zu Dirckhaim. 
Menlin jud zu Wintzenhaim, Gerschonn jud zu Amersch- 
wyler, Iseck jud zu Danckelsshaim, Lob jud zu Sur- 
burg und Seligman jud zu llagenauw» mit ihren (fzuge- 
wanten in der landvogli Hagenaw», da sie selbst, «aussen 
ehehafter Verhinderung» am KammergerichL nicht er- 
scheinen können, mit Fuhrung ihrer Angelegenheiten den 
Licentiaten Morilz Breunle und die Doctoren Johann Por- 

» Das. R. 3 Copien; s. Mossm. fit. etc. pag. 33-36. 

i Das. Copie, copicit bei Birk. ; s. Mossm. £t. etc pag. 37. 

3 Notiz am Schlass der CitatiOB. 

* Stadtarch. Golm. Copie. 
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tiiis und Joliann Hecliell, alle drei Kammergerichlsadvo- 

katen und Procuralorcn, beaufiragl. Der Unlcrhuulvofil 
Heinrich von Flcckenslciu hängt auf Bitten der Juden 
sein Siegel an die Vollmachlsurkunde.* Vertreter der 
Stadl Colmar ist Liccntiat Schwapacli, der Prozess be- 
ginnt am 25. Januar 1549. Ohne auf die verwickeilen und 
für Joscls Geschichte nicht so sehr in Betracht kommenden 
Einzelheiten des Pozesses näher einzugehen, wollen wir aus 
dem Gerichlsprolokoll und den daeu gehörigen Akten- 
stücken* nur feststellen, dass am 8. November 1549 erkannt 
wird, dass Schwapach seinem Gegner die Gerichtskoslen 
auf rechtliche Mässigung zu entrichten schuldig sei. Am 
30. Juni 1550 reichte Breiinlin dem Gericht die Kosten- 
rechnung ein, aus der hervorgeht, dass er durch einen 
eigenen Bolen am 17. Mai 1549 die exceptiones des Geg- 
ners nacli Hosheim überschickt und Joseis Bericlit darauf 
erfordert habe. Josel sei dann selbst nach Speier gekommen 
und habe dort gewartet, bis sein Anwalt am 24. Mai auf 
die exceptiones erwidert habe. Drittens habe Josel durch 
vier Boten anfragen lassen, ob seine Sache am Eammer- 
gericht angenommen sei, einmal habe er seinen Schwie- 
gersohn nach Speier {geschickt, und sei schliesslich selbst 
nochmals gekommen, um sich über die Verzögerung zu 
beklagen und einen Urteilsspruch zu crbilten. Gegen 
diese Kostenrechnung, die sich auf über siebzehn Gulden 
belief und aus der wir Josels rege Teilnahme an dem 
.Fortgange des Prozesses erkennen, protestierte Schwapach 
am 24, September 1550 in besonaerer Schrift. Er be- 
hauptet, dass eine Uebersendung der exceptiones an Josel 
Überflüssig war, da die darin behaupteten Thalsachen 
jedenfalls Breunlin besser bekannt waren als Josel, und 
jener keineswegs bei diesem Informationen hätte einzu- 
holen brauchen. Da Josel überhaupt einen Anwalt habe, 
so habe er auch nicht persönlich nach Speier zu kommen, 
ebenso wenig wie bei dem anerkannten Fleiss Breunlins 
vier Boten hätten Erkundigungen einzuziehen brauchen. 
Schwapach Hess nur gelten, dass Josel seinen Schwieger- 
sohn herabgeschickt habe, «dan die Juden haben allemal 

1 Bez. Arch. Str. 86B. WetzL 1249 Copie, praes. Speier 25. 
Jan. 49. 

3 Besonders Stadtarch: Golm, hat eine grosse Anzahl Eingaben 
beider Parteien an das Kammeigencht; a. andi Bez. Aich Str. a.a. 0. 
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so vil krumer haiidel, das sie wol liiii- und widcrlaufens 
bedürfen» ; er bezweifelt allerdings, ob er überbnnpl in 
der IVozessangelegenbeil Uiicli S]t('i(>r gckoiiuncii sei. 
Ausserdem bemängelt Schwnpach, dass bei den ICrsalz- 
aiisprüebeu für \\ egzelirung niclit die Anzulil der Tage 
angegeben sei, ohne deren KeDOtnis man der Taxe des 
Juden nicht glauben könne. «Es mocht einer in einem 
schlafli'unk 10 gülden verüiun und ausgeben wollen, was 
gedl das eim andcni an ?» So wurde denn aucb die For- 
derung Breunlins wesenllicli gekürzt, da am 31. Oktober 
1550 durcli Gericbtsbescbluss die Expensen auf 5 Gulden 
rbeiniscb, 24 Kr. feslgeslelll wurden, wovon für Breun- 
lins Enllolinung 2 Gulden abgeben. Scbwapacb machte 
am 4. November 1550 von diesem Besciilusse dem Rate 
zu Colmar Mitteilung.^ In diesem Teile des Prozesses, 
der offenbar für Josä günstig ausging, halte Josel am 
19. Mai 1550 auf Verlangen in Speier einen Eid geleistet. 
Am 1. Dezember 1550 übergiebt Breunle zum Beweise 
früher ausgesprochener, vom gegnerischen Anwalt ange- 
fochtener Behauptungen Koj>ien der in den Jahren 1530 
und 1541 den Juden verlielicnen Freiheiten. Bei dem am 
15. Mai 1551 abgeluilleneu, folgenden 'Gerichtstage ist ein 
Vertreter der Stadl überhaupt nicht anwesend, und Breun- 
lin bittet um Erlass einer neuen Ladung pro reassumenda 
causa. Es wird darauf an demselben Tage auf Bitten des 
zur Zeit wohl auch anwesenden Josel (wobei wir an das 
oben angeführte Geleit Obernburgers für Josel vom 2. 
Marz 1551 zu denken haben) «zu ferner ausförung der 
rechlvertigung und Sachen», da Schwapach mittlerweile 
gestorben sei, eine neue Gitation auf den 24. Tag danach 
an die Stadt erlassen ; sie gelangt am 8. Juni in die 
Hand des Bürgermeisters Georg Vogel.- Am 24. Mai hatte 
Colmar schon mit der weitereu Führuug des Prozesses 
den Doktor Daniel Gapilo betraut dieser Qberreicht seine 
Vollmacht in Speier am 26. Juni. Die letzten Nachrichten 
.über den Prozess zu Joseis Lebzeiten bieten uns zwei 
von Gapito am 30. Oktober und am 18. November 1551 
eingereichte Verteidigungsschriften. Ob dann der Prozess 
unterbrochen wurde? oder ob uns nur weitere Akten- 

J Stadtarch. Golm. Orig. 

2 Bez Arch. Str. 863 WeUl. 1249 Ck>pie, praea. Speier 19. Jori 51. 

3 StadUrch. Golm. 
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slürko fehlen? Wir müssen letzteres annehmen, da über 
elne.n cinslweiligen Abschluss des Prozesses sich aus dem 
vorhandenen Material nichts entnehmen liisst. Es existieren 
nur noch Aktenstücke über die Weiterfuhrung der Ange- 
legenheit von 1566 bis 1572, wobei die Joden von 0er- 
son von Turkheim und Lazarus von Sonnenberg vertreten 
sied. Auch hier verlautet nichts Ober einen endgültigen 
Abschluss. 

Wie Josel hier mit unerschütterlicher Energie die 
Interessen seiner in ihrem Rcclile gekränkten Glaubens- 
genossen vertrat, so ging er auch mit der grösstcn Un- 
erschrockenheil vor, als der Rat zu Landau im Jahre 
1541 an die Juden seiner Stadt einen Auslreibungsbefehl 
ergehen Hess. Durch Joseis Thäligkeit kam hier schliess* 
Kcb ein Rompromiss zu stände, wonach sich beide Par- 
teien dem Urteilsspruche eines aus dem Unterlandvogt 
und vier Mitgliedern des Hagenauer Rates gebildeten 
Schiedsgericlites bei einer Konventionalstrafe von 300 
Gulden unbedingt unterwerfen wollten. Das Urleil fiel zu 
Gunsten der Juden aus und verpflichlele den Rat, die 
Juden wieder wie vorher unter seinen Schutz zu nehmen. 
Diesem Rechtsspruche leistete aber der Landauer Rat 
keine Folge, er erliess vielineHr von neuem unbillige 
Satzungen gegen die Juden^ und gestattete auswärtigen 
Juden überhaupt nicht, die Stadt und ihre freien kaiser- 
lichen Märkte zu Handelszwecken zu besuchen. Die 
von dem Landvogt schriftlich und mündlich dagegen vor- 
gebrachten .Abmahnungen waren erfolglos, ebenso Joseis 
«von wegen gedachter Judenschafl» verschiedentlich ge- 
thane Bitten. Da der Rat sogar einige Juden gefangen- 
nehmen liess, wendete sich Josel schliesshch an den 
Kaiser. Auf demselben Beichslage zu Regensburg, wo Karl 
den Juden ain 24, Mai die Privilegien des Jahres 1590 
bestätigte, an demselben Tage, an dem er noch ein be- 
sonderes Schutzmandat für alle Juden des Reiches erlassen 
halle, am 20. Jnli liess der Kai.ser ein Mandat im Interesse 
der Juden zu Landau an den Landvogl Conrad von 
Rochberg ausgehen. Nach Hinweis auf das gesetzwidrige 
Vorgehen des Rates, ernennt der Kaiser auf Bitten Joseis 
wieder dieselbe Kommission, die schon früher durch ihren 
Schiedsspruch die Irrungen beizulegen versucht hatte. 
Sie soll jetzt im Namen des Kaisers den Bürgermeister 
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und den Rat zu Landau, die Juden daselbsl und audi Josel 
«von ^cgen unserer gemeinen judcnschafl allenlhalb im 
heil, reicli» auf einen bestimmten Tag vorladen und ver- 
hören ; bei Vermeidung der kaiserlicben Ungnade wird 
der Stadt untersagt, inzwischen eigenmäcblig gegen die 
Juden vorzugelien. Sollte der Landvogl sein Amt aufgeben 
oder ein anderes Mitglied der Kommission etwa sterben, 
so soll der künftige Landvogt mit vier jederzeit von Bür- 
germ^ster und Rat zu Hagenau zu ernennenden Rats- 
mitgliedem kaiserliche Vollmacht zur Entscheidung in der 
Sache haben. Dem Erkenntnis der Kommission sollen 
beide Teile bei einer besonderen Strafe von zehn Mark 
in Gold nachkommen.' Dieses Scbreiben überbringt Josel 
nach Hagenau, wo mittlerweile wirklich der Landvogl 
niclit mehr im Amte, aber noch kein neuer an seine Stelle 
gesetzt war. Da nun der Kaiser die Kommission dem 
Vorsitz des Landvogts unterstellt wissen wollte, so 
wendeten sich die Verweser der Landvoglei an den Pfalz- 

frafen Ludwig als den Oberland vogt des Elsass am 10. 
eptember 1541 mit der Bitte, für die kaiserliche Kom- 
mission his zur Ankunft eines neuen Unterland vogts einen 
Vertreter zu ernennen.* Der Pfalzgraf erAviderle am 13. 
September, dass es ihm nicht gezieme, eigenmächtig eine 
solche Verlretung anzuordnen. Man möge den Juden 
mitteilen, dass sie noch eine kurze Zeil warten sollten, 
bis ein neuer Landvogt von ihm ernannt worden sei.' 
Was Scheid* hierzu noch weiter berichtet, dass Josel 
sich, . da audi diese KommiSsioii nichts durchsetzte, im 
Jahre 1542 auf den Speierer Reichstag begeben und dort 
ein günstiges Resullat erzielt habe, hierüber lässt sich 
aus den mir bekanntgewordenen Quellen nichts entnehmen. 
Wohl aber erzählt Josel gelegentlich zum Jahre 1545^ 
bei Erwähnung der zu Worms gegebeneu Anregung zur 
Austreibung der Juden, dass zwar dieser Vorschlag im 
ganzen abgelehnt, in einzelnen Orten aber, in MaiuZj 
Esslingen und Landau die Juden vertrieben wurden, und 
zwar, wie Josel selbst angiebt, nicht ohne eigene Sdiuld. 



1 Beil. XVII. 

* Bez. Arch. Str. C. 7Ö Orig. 
' Dm. dtt. Cone.? 
« Revue des 6t j. SHI, 848. 
^ Mem. n. 27. 
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Im Jahre 154G vertreibt die Stadt Türkheim ihre 
Jaden, Darauf wendet sich die Judenschafl der Landvoglei 
wegen dieses Bruches der gemeinen Freiheil, und da es 
auch d(Mi anderen zu schwer wird, die Kosten für «die 
nutzung, so in die landvoglei jerlich gefeil», allein zu Iragen, 
heschwcrdefülirend an den Kaiser, «als ein obersL haupt ge- 
meiter landvoglei». Die Juden hiüeu ihn, dem Kurfürsten 
der Pfalz eioen Befehl xagehen zu lassen, dass er sie bei 
ihren Freiheiten schirme.^ Karl entspricht ihrer Bitte am 
31. Mai und verlaugt, dass der Pialzgraf sie bei den 
Privilegien des Jahres 1530 schützen möge ; er solle aller- 
dings auch dafür sorgen, dass die Juden «mit iren hendeln 
und gewerhen» sich gebührlich hallen.* Josel übersendet 
dieses Schreiben mit der Abschrift seiner an den Kaiser 
gerichteten Supplication an den Kurfürsten, mit der Bilic, 
einen Befehl an die Orle der Landvoglei, wo die Juden 
vergewaltigt wurden, ergehen zu lassen, «wie dasselbig 
E.cfl. Gn. nach dem allerpesten form und gestalt selhs 
zu thun wol wissen .werden.»' Der Kurfürst Friedrich, 
der selbst kurz nach seinem Regierungsantritte am 3. 
Oktober 1544 den Juden des Elsass ein umfassendes 
Privileg erteilt halle,* und dem bisher «dergleichen 
clage oder beschweruugen durch die Juden oder sunst» 
noch nicht zu Ohren gekommen waren, fordert unter 
Uebersendung des kaiserlichen Schreibeus den Landvogt 
in Hagenau auf, jenes dem Rate zu TQricheim vorzu- 
halten. Sollte der Rat Grund zur Beschwerde gegen die 
Juden haben, so sei ihm hiervon Mitteilung zu machen.* 

Eioe umfaDgreiche Thfitigkeit, bei der er zum ersten 
Male sein lebhaftes Interesse für die Leiden seiner Glau- 
bensbrüder bethätigte, eine reichgesegnele Tliätigkeit, der 
er wahrscheinlich das Amt des Parnos und Manhig zu 
verdanken hatte, entfaltete Josel gegenüber dem Rate zu 
Oberehnheim. Hier waren, wie an anderen Orlen des- 
Elsass, die Juden» im Jahre 1476 durch die Schweizer 
8U«;etriehen und trotz der Bitten und Drohungen des 
Pfaizgrafen Philipp nicht wieder au^nommen worden. 

i Bez. Arch. Str. C. 78 sine d»to. 
« Beil. XX. . • . , • 

s B«z. Arch. Str. C. 78. Copie. 
* Das. das. 

^ Das. das. Conc. D. Heidelberg, 14. Augast 1546. 



Erst im Jahre 1500 Hess es die Stadl auf Befehl des 
Kaisers geschehen, dass zwei Jaden von BiseholSlheim 
unter bestimmten Bedingungen sieb dort niederliessen ; 
ihnen folgten bald mehrere.^ Die Juden blieben eine Zeit 
lang unbehelligt, bis im Jahre 1507 die Sladt eine Klage 
beim Kaiser gegen sie vorbrachte und dieser am 21. März 
ein Austreibungsdekret gegen sie erliess.* Da die Juden 
aber sich hieiüber bei dem Landvogl beschwerten und 
eine gerichtliche Verliandlung, bei der sie selbst zugegen 
sein wollten, heans^jruchten, liess Maximilian auf den au 
ihn ergangenen Bericht des Landvogts durch diesen an 
die Stadt den Befehl ergeben, dass die Jadenaustreibung 
wieder rückgängig zu machen und zunfichst der Jude 
Phal von Dambach mit seinen Kindern in zwei Häusern 
der Sladt aufzunehmen sei. Als nun dieser Phal mit einem 
kaiserlichen üeleitsbrief nacli Oberehnlieim kam, wurde 
er aus dem Rathaus gplrieben, einer grossen Summe 
Geldes beraubt und so misshandeil, dass er nur mit Mühe 
sein Leben reiten konnte. Ausser diesem Bruche des kai- 
serlichen Geleits liess sich die Stadl auch eine weitere 
Gesetzesverletzung zu Schulden kommen, indem sie den 
Juden auch den Durchzug durch die Stadt und den Be- 
such der freien kaiserlichen Mfirkte versperrte. Au diesem 
Vorgehen der Obrigkeit nahmen sich dann die Bürger 
ein Beispiel; vorbeiziehende Juden wurden von Knechten 
und Bürgerssöhnen geschlagen und gebrandschatzl, ohne 
dass sie der Misselhaler habhaft, werden konnten. Diese 
liefen nämlich nach vollbrachter Thal rasch in die Stadt, 
wohin ihnen die Juden nicht folgen durften. SchrifXlich 
vorgebrächte . Besdbtwerden halfen auch nichts, > ää der 
Rat gewöhnlich die Antwort gab, er wnsste nicht, wer 
die Thäter wdren. Als dies endlich einmal nachge- 
wiesen werden konnte, schickte der .Sladtmeisler Rull 
(er muss hiernach gegen Gyss ' schon vor 1520 im Amte 
gewesen sein, da hier von der Zeit vor der Entsendung 
Joseis im Jahre 1515 die Bede ist) das geraubte Geld 
wieder nach Rosheim zurück, dessen Juden wohl am 



1 S. Gyss, Bist. etc. I, 271 t • . 

8 Aich. Ob., gedr. bei Lehm., R. J.' R. I, 158 f. S. Beil. II, 
Mem. n. 4. 

> In der am Soblnsse des ersten Butdes seiner Hist^ ^to.. be- 
findlichen Tabelle. 



meisten iiber GewülUhaligkeilen zu klagen lialten. Ein 
Jude, der in Oberehnlieim erzogen und jahrelang dort 
Bürger gewesen war, würde sogar, als er, um seinem 
-Erwerbe nachzugehen, die kaiserliche Strasse- zog, von 
einend Ackerknecnt gelotet. Es handelt sic^ hier Wjoblrum 
denc.vonf.Jösel als Uakob bar Juda, ein braver Mann» 
bezeicüneten Erschlagenen.* . Diese von Oberehnheim aus- 
gehenden Judenverfolgungen wirkten bald auf die Mach- 
barn ausleckend. Schliesslich kam «die gross not und 
übertrang» der Juden dem Kaiser Max zu Ohren, der 
•darauf ein Schulzmandat für sie erliess und namentlich 
anordnete, dass. üinen die Strassen und freien kaiserlichen 
..Jfarkt^ nicht .versperrt t bleiben sollten.. Auf einem infolge 
dieses' Mandats vom Landvogt angesetzten Verhörstage 
erschien . die* Stadt überhaupt nicht, sie setzte vielmehr 
die Vergewaltigungen weiter fort. Als die Juden sahen, 
dass sie so nicht zu ihrem Rechte kamen, Hessen sie im 
Jahre 1515* ihre Klagen durch Josel dem Kaiser vor- 
bringen. Dieser ordnete nun, nachdem er der Stadt die 
Klage mitgeteilt hatte, einen neuen Verhörstag an, auf 
welchem, me'' Juden ihre Anklage beweisen sollten, «und 
dasr kais. recbi-sin furgang gewinn»: Da > die Stadt auch 
idiesmal ibr Ausbleibeil' durch einen Boten «ntschiildigen* 
liess, so würde'ein anderer kaiseriicher Verhörstag ang^tzl; 
auf dem ■ sie nach kaiserlichem Befehl erscheinen sollten,/ 
Der Bischof von Strassburg, Wilhelm von Honstein, der 
nach Joseis Mitteilungen ' bisher selbst den Plan gehabt 
hatte, die Juden aus dem Elsass zu verjagen, brachte 
hier . durch Verhandlungen die Stadt so weit, dass sie 
;aicb;^ bereit erklärte, .äur einem gutlichen Verhörsta^e den 
Beschwerden der Jttd«i. seiecht zi| werden.. ScbliessUoh 
aber^^wiirde das ;y^i^recnc»i liicht gehalten, * und da das- 
:Verlangeä der- Juden, nun nochmals vor dem Kaiser zu 
erscheinen, seitens der Stadt auch unbeachtet blieb, 
Hessen jene ihre Beschwerden durch Joscl wiederum dem 
Kaiser vorbringen. «Und aus diesem Anlass wurde icli 
genötigt, zwei- und dreimal hinzureiten.»* Das am 4. 

- . » S. Mem. n. 4).Bttl. K-: V Vv' • * . ' ■ 
• ■ 2 Mem. n. 7. . - . ' 

, " Das. das. , . • - . . ^. ■ ' • 

- ' * Dm. In diitMii AIncliiiitt halmi wir KTD 73^p3 woU aieht 

«uaeh KobUns»', sondern «mit einer Klage» sa fibenetaen. 
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Dezember 151G zu Hagenau erlassene kaiserliche Mandat, 
auf das die Juden noch später ia ihrem Proresse geg^ 
Colmar hinwiesen, haben wir als das Ergebnis von Joseis 

. BemOhungen anzusehen. In diesem Mandat befahl Maxi- 
milian dem obersten Hauptmann und den Landvögten im 
Ober- und TJnlcrelsnss auf die Klage der in ihren Ver- 
wesungen wohnenden Juden, dafür zu sorgen» dass sie 
in Städten, Märkten und Dörfern wie bisher ruhig woh- 
nen Iiieiben und nicht durch eine hinler ihrem Rücken 
vorgtihrachle Klage oliue Verhör wider ihre Freiheiten 
ausgetrieben werden.^ Aber audi dieses Mandat halte 
keine grosse Wirkung, anderersdts hatten die Juden zu- 
nächst keine Gelegenheit, nochmals beim Kaiser klagbar 
SU werden. «Durch gross ungefeU sidi die Sachen ver- 
lengt, wir nit haben mögen mit gerichtzwang nach lut 
dero friheilen und bevelh gebaulhapt werden.»* Erst als 
Karl V. auf dem Reichstage zu Worms am 16. Dezember 
1520 der Stadt das Recht zur Judenaustreibung nochmals 
bestätigt hatte,' brachten auch die Juden auf demselben 
Reichstage, auf dem auch über Luther 2U Gerieht gesessen 
wurde, dem Kaiser die Ueberzeuguug von den Ungerech- 

- tigkeiten, die sie seit Jahren erlitten, bei. Der Kaiser 

. sicherte ihnen gerechte Prüfung ihrer Beschwerden zu 
gemäss dem im Jahre 1520 zu Aachen sämtlichen deut- 
schen Juden erleilten Privileg. Nun aber verband sich 
die Stadt Oberehnheim zu gemeinsamem Vorgehen mit 
den Städten Rosheim und Kaysersberg, und der Oberehn- 

. heimer Bürgermeister Benhart Schuster (1514— 1523) . ; * 
wusste von. dem Kaiser auch fiOlr diese beiden Städte 
einen' Befehl zur Ausweisung ihrer . JudenXsu . erlangen. ; . 
Die Rosheimer Juden .richteten deshalb eine Beschwerde- 
schrift an den Rat zu Oberehnheim und stellten eine 
. , Klage bei dem Erzherzog Ferdinand in Aussicht,* dem seit 
dem 28. April 1521 die ansehnlichen habsburgischen 
Besitzungen in Deutschland übertragen waren. Diese 
Drohung führten die Juden auch aus, , und der Austreib- 

■ ungsbefehl für Kaysersberg wurde sofort zurückgenommen ; 

1 Beil. I, Bez. Aa ch Str E 1406 pag. 4647, Btht fehlerhaft ab- 
gedr. bei Scheid, Bist. etc. pag. 368. 

^ S. Beil. II. 

« Gyss, Rist. etc. I, 887. " . 
^ Da«. I, 888. 
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auch in Rosheim wollte der Erzherzog auf Bericht Joseis 
eine solche Verletzung der Judenprivilegien nicht zulassen. 
Da aber der Auslrcibungshefelil fiir diese Stadt, wie aus 
Joseis Memoiren ^ hervorzugehen scheint, nicht förmlich *. 
. ■ aufgehoben wurde, die Juden vielmehr nur einen Aiif*-;; ' • 
Schub oach dem anderen erwirkteD« so haUeh $$t .dort l ' 
noch maoclüerlet Ungemach zu erdulden. Wegen der. iiQch '> 
.immer nicht geklärten Lagefin Oberehnheim wendeten > 
• sich die Juden, nach einem erfolglosen Vermittlungsver-* 
suche des Landvogts,' im Jahre 1522 an das Reichs- - 
regiment. Josel, der in diesem Jahre mit einem Begleiter . 
wegen einer gegen einen Juden verübten Grausamkeit 
nach Nürnberg zu gehen genötigt warj' benutzte die 
Gelegenheit, um dem dort wegen Aufbringung der Tür- 
' keiibCdfe versammelten Reichstage zu 

Gewaltthaten die Stadt Oberehnheim ' den Jdden «in der 
Sladt und auf dem Felde draüssen» zugefügt habe. Josel 
erlangle wirklich dnen im Namen des Kaisers vom 
Reichsregimente erlassenen Befehl, auf Grund dessen die 
_ Beschwerden der Juden vor einer unter dem Vorsitz des - 

Abts Rüdiger von Weissenburg zu bildenden Kommission . . J. 
. '.' geprüft werden solllen. Dieser Kommission überreichlen, ' . 
wohl noch in demselben Jahre, (es ist von dem «juugst . " 
zu -Nurenberg» gefällten Urteilsspfdche-' die . Red 
' Jiiden der Lattdvoji^ä {Hagenau 
; l' . 8<$rift, in der, nach ins Einzelne {gehender DäH^g;^ der . 

. verschiedeiien-üngerechtigkeiten-,-^ um baldige Abstellung ^ . *' " 
T . derselbeä örsucht:; wird.A' Dier A bt ladf^t die Siadt im J ehre ' 

- 1524 zu einer Konferenz nach Steinfels ein,* und es ' 
V-, .; . komnat schliesslich durch ' Vermittlung des Landvogts 
■ Jakob von Mörsperg am 22. April 1524 ein Verlrag 
- zwischen Stadl und Juden zu stände. ' Danach sollen 1) 
:^ .; die Juden nur an Markt- und Jahrmarkttagen nach Ober- ^.-^ 
' ehidieim ' kommen dürfen ;'^^^^^w^ ^ 
• sechs Pfennig Stra^urger zu zahieirhat ; üM: Nacht / . 
dürfen sie nicht in d^r Stadt bleiben. Der Durchzug ist 
ihnen immer gestattet, vorausgesetzt dass sie nicht nan- 

< 8. Beil. It. ^ ' " 

s Mem. n. 10^ d«r.Tli«il>tttüid-i«t dönlcel.- ' v 

' * Beil. II. 

^ Arch. Ob^ abgedr. bei Lehm., R. J. v. R. I, 
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delo und dass sie zwei Pfennig als Vergütung entricliten. 

2) Bei ihrem Aufentlialle in der Stadt sollen sie kein 
Geld auf Wucher ausleihen ; wenn ein Bürger sich von 
ihnen- etwas leihen will,. soll das nur auf bewegliche 
Pfänder, .nicht auf liegende; Güter;> oder Verschreibungen 
gestattet sein. Wenn der Bürger die ihm gesetzte FrisL 
nicht einhält, soll dem Juden das Pfand verfallen sein« 

3) Kein Jude darf in eines Bürgers " Haus ^elien ohn«^ 
dessen ausdrückliche Aufforderung ; es ist dagegen dem 
Bürger unbenommen, zwecks Abschlusses eines Geldge- 
schäftes den Juden aufzusuchen. Dem Juden ist es ver- 
boten, von selbst oder durch Vermittlung anderer den 
Borger zuin Entleihen ^on Geld su veranlassen; .4) Zu- [ . 
^derhandelnde Juden gehen ' ihrer Ansprüche ah .deti ' . 
Bürger verlustig und haben einen Gülden Strafe zu zahlen.. . 
5) So oll die Juden in die Stadt kommen^ sollen -sie' 
Zeichen an ihren Kleidern tragen. 6) Alle früheren Klagen •. 
und Ansprüche der Juden sind durch den Vertrag auf- 
gehoben, dem beide Parteien getreulich nachzukommen 
sich verpflichten. Der Landvogt hängt sein Siegel an die • 
Verlragsurkunde. ^ Dieser Vertrag ist durch Joseis Mitwir—*; 
kung zu, Stande gekommen, wie er selbst im Jahre 1542' an . 
den Öb^ehnheimer Rat sdbreibl :^ «solchen vertrag, den ' . 
ein ersamer rat bei uch und auch ich von aller ,^juden 
wegen gelopt und versprochen». Den Juden war, zwar . 
jetzt das Wohnrecht in Oberehnheim endgültig versagti 
aber sie standen doch nunmehr in einem heslimmt gere- 
gelten Verhältnis zu der Stadt, auf Grund dessen, wie 
wir oben sahen, späterhin Ansprüche und Klagen der 
Stadl als zu. weitgehend zurückgewiesen werden konnten. 

, Anders; war es in.'Iio$^eim« wo die Juden allerdings 
(^duldet ;> blieben;^ aber :uin - sofl mehr > WiÜkürÜchlceiten ' 
ausgesetzt waren. Schliesslich ist wohl auch hier ein 
Verlrag geschlossen worden,* aber da dievJudett dn- der ' 
Stadt blieben und die Behörde unduldsarn war, so waren 
Reibungen unvermeidlich. Die erste Gefahr, die Josel in 
Roßheim zu bestehen hatte, warniditvon der Stadt über 

> Aiwli. Ob., Orig. xiüt ang«]iSngtem Waclttsiegel, diii^^^ ' 
Copie bei Birk., übers, von Scheid, Bist. etc. pag. llO/inhamtch 
wiedorgegeben von £r«OMi«r in Bevae des j. aVI, 2Q. 

8 Beil. XVIII. " 

» 8. Beil. XXX. ' 
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ihn lieraufbescbworen worden, sie kam von auswärts, 
sie bedrohte Juden wie Christen, und zwar nicht nur in 
Rosheim, in gleicher Weise. Im Jahre 1525 war der 
grosse Bauernkrieg' ausgebrochen, der sich aiimuhlich 
.über ganz S^dwestSettl;^^ ausbreitete:' Im Mittelelsass 
lkflit;^:«ch 'au8'-m^rm Bauenilagern der soge- 

nannte niedere Haufe gebildet, der in der Abtei Altorf, 
im Bistum Strassbufg, eine .. halbe" Meile 'von Rosheiin, 
sein Hauptquartier hatte sie waren nach Joseis Angaben 
15 000 Mann stark.* Da Josel von den Hauplleulen ins- 
geheim benach'richtigl wurde (rechneten sie dabei auf eine 
.Unterstützung seitens der Juden ?), dass sie am folgenden 

_ Tage in Rösheim -ihr- Lager aufschlagen wollten, weckte 
er bä!> Na6bt V die^ beiden Bürgermeister; Hans' Mengen 

^Innd Jako^- W machte , ihnen von dem Plane 

deir Banera Mitteilung/ D nun- 

] inehi* geschlossen und so das Vorhaben der Bauern ver- 
eitelt: ;Als diese aber Verstärkung erhalten halten, und 

■ Rosheim vor ihnen sich nicht länger hätte halten können, 
begab sich Josel in das feindliche Lager nach Altorf und 
nahm den Hauplleuten Erasmus Gerber von Molsheim, 
Peler von Nartheim und DiebolL von Dalheim das Ver- 
sprechen ab^ Rosbeim kn verschonen. Gegen- ein 'Geschenk 
i^n ;':80^ Goldguiden^ steUten aie.ihm ehieh.geänegelteir Brief 
däroher 4üiB^ da^^ Haufen erat dann iiach Ros- 

heitn kommen wollten , wenn alle andeireh Reichsstädte In ' 
Ihirem Bunde seien".' In erster Reihe halle Josel bei dieser, 
gefahrvollen Unternehmung den Schulz seiner Glaubensge- 
nossen im Auge gehabt,' um so mehr, da er wusste, dass 
in einzelnen Gegenden die Juden unter., dem Fanatiismus 
der Bauern sehr zu leiden hatten.* Und während, wie 
nach 'meiner Ansicht aus seinen Memoiren^ zu entnehmen 
ist» förVjede; Stadt; und G(^end;^ nftndichv^mn 
BewphSr^/.sFi^ ^roräen?^ wu 

belrefl&;'^er : Juden von den* Haüptlctuten die mündliche 
Zusicherung^ 1^ keine Hand gegen sie sü erheben* 

- "'vs CT-,':"' ; . ■• 

f * S. Ziüamennaiiii, Qescb. des Banernkrieges III, 556.. • 
. * BeiL XXX. Gyss, Bist etc. I, 351 giebt 12 000 an. 
> • S. Beil. XXX. ' : . * 

* Mein. n. ll,;^^ OMg«:*t TMu. n. ifc w. U, 831. 

* n. 11. ' ' : • 

' 9 QfgtB QiaÄ«, Gesch. d. J. IX, 252 Anm. 2. • 



Es wurden nun zwar die schrilUichen Zusaffen nicht ge- 
halten, indem in einzelnen Orten doch PlOndemngen 
stattfanden; aber «durch die Stimme dieses Ausrufs' war 

jedenfalls Freiheil und Rcllung für die J u de n.»*.-. Als 
Josel damals für Hosheim diese, günstigeu BediDgungen 
erlangt hatte, suchte ihn der Bürgermeister Wagner in 
Altorf auf und versicherte ihm, dass er und seine Kinder 
dessen geniessen sollten. Josel erwarb sich noch fernere 
Verdienste, als im Jahre 1552 Heinrich II. von Frankreich 
einen Einfall in Lotlmngen machte, und auch das Elsass 
durch ihn gefährdet wurde. Der mit dem franrösischen 
Könige verbündete Kurfürst Mörilf von Sachsen unternahm 
sogar, einen Streifzug nach . Innsbruck, dem damaligen 
Sitze des kaiserlichen Hofes. Wie Josel nun berichtet, 
liess er es sich mehr als sechzig Gulden kosten, um den 
Kaiser, der damals nur mit Mühe sein Leben rettete, 
über die ihm drohende Gefahr aufzuklären. Als in dem- 
selben Jahre Markgraf Albrecht von Brandenburg-Gulm- 
bacb. auf seinen Beutezügen gegen die geistlichen Für- 
stentümer auch - das Bistum Strassbuig bedrohen und 
die kleinen Städte brandschatzen zu wollen schien, erldart« 
sich Josel bereit, 400 Gulden vorzuschiesseu, . wozu andere 
Bürger von Rosheim auch ihr Gold und Silber geben 
sollten. Mit dem so gesammelten Gelde wollten sie die 
Forderungen Albrechls abweisen ;* das Elsass ist aber 
damals vor einer Plünderung noch bewahrt gewesen. 

Durch solche und andere Leistungen glaubte Josel An- 
spruch auf Anerkennung seitens seiner Mitbürger zu 
haben. Aber wir können in Rosheim ein ähnliches ^.Ver^ 
halten der Bürger gegen die . Juden beobachten wie iii^. 
Oberehnheim. Es werden nicht. nur die dort wohnhaften, 
sondern auch die an der Stadt Torbei und die dieselbe 
durchziehenden Juden ypn der Bürgerschaft an Leib und 
Gut geschädigt. Eine deshalb bei dem kaiserlichen Kam- 
mergericht schon eingereichte Klage wird nur auf Joseis 
Betreiben noch zurückgenommen. Auf seinen Rat willigten 
die Juden ein, ihre Beschwerden dem Rat zu Hagenau, 
«diedangemeUervon Hossbeim hauptsladt», yorzubnogen.v 
Josel überreichte- diesem eioe Supplikation« in. der er um 

^ Mem- n. 11. Ich ^laabe, dass so der ZasammenbaDg darin 
am besten Mwalirt ist ' r ' 

«8. BeiL XXX. 
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Abhaltung eines gü iiichen Verhörstages bat. Da auch .• ' 
- die Stadl Rosheim auf ihm zu erscheinen sich bereit er- 
; . V klärte, wurde unter Zuziehung von Mitgliedern des Rates • :. '• 
zu Schlettstadt und;.Oberehaheim in Hosheim Gericht . 
- V'. gehalten, und ein ^jbeide^T^ • : - 

"'■'l . "die.'Jiidenh^ zurideÄUereh! und die 

Stadl . 'sich nähernden Juden zu vergewalUgeni . Eineiitr 
•/ .^V i dieser Juden bewirkte durch eine Klage in Rottwei ' • 

• . i'^; Vein angesehener Bürger, der spater sogar . Ratsmitglied 

■ wurde, zur Zahlung einer Entschädigung von vierzig . • ■ 
Gulden verurteilt wurde ; nur durch Joseis und einiger - 
■ * Rösheimer - Herren Vermittlung wurde ^der Jude zurück- 

/ 4 gehalten,: noch ^ w^^ - " 

" V kiMiei-^y an - 

•; : ■■ den Landvogt gerichtetes Mandat besonders der Stadl 
■ Rosheim bei Vermeidung hoher Strafe weilere Misshand- 
. ' langen der Juden zu verbieten. Trotz alledem waren ^ ^ 

' >v v- ;-«^*^" ^™ Jahre 1553 die Häuser der Juden rohen Angriffen • 
" ^' • ^seitens einiger Bürger ausgesetzt, Joseis Frau und Kinder, ; , 

waren durch; den in seiner Abwesenheit -ihnen -^^yeTur- /v,^:-^^ V - 
. -'. ' s ;i:;sachten) Schrecken kränk gewordien ;; denn^^ . , 

/ii^J^J^Misselh^i^^t 

Sföassliurgei&W«^ 
' \ haft. Und wahrend: sc: die Behörde wenigstens lormell die-;^ ,; 

^ ^.^ -^^^^^^ der Jaden nicht . billigte, liess sie bald : „ 

^'■^•^s'' darauf sich selbst- eine Gesetzesverletzung in dieser Be- 
:'r "r ziehuug zu Schulden kommen. Es wurde nämlich in 

Joseis Abwesenhe den Judenschulmeislern der Befehl . . " . 
. C '- gegeben, binnen 8 Tagen bei Strafe von 5 Pfund die 

> oUidt rwr/ verlassen. ' Als r Josel nach meiner ' Mckkehr' . . : 
, T C ; 8idii:lqerftbcpi^^^^^ gleichzeitig^ bd ihnä vorge- , 

> ■ ^> ■ nomm^jöSen^Pföndungeö langeni / ; 

^'r; ' Warten nur unbefriedi^nderi Bescheid. ?Spfiier,: als Jose!' * \ . ;;: 
-^ wieder «furfallender 'geschefl halben» " verritlen war,^ .'•: 
'. wurde sein Sohn Jaköb mit den anderen Schulmeistern : ' ■ 

.- ":- der Juden am 20. Februar 1554 von dem Rate nochmals : 
' - ' aufgefordert, hei Androhung gewaltsamer Entfernung, die 
Stadt zu räumen; man wollte nicht einmal bis zu Joseis , 
'.^ : : Rückkehr mit Ausführung des Befehls warten. Auf eine bbi .V 
dem . Bürgermeister. sodann .vorgebrachte Klage über nener- . 
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dings vorgekommene Gewnlllhalen erwiderte dieser: 
«Wir können nit dosiUen und euer bieleu, magen ir das 
nit leiden, so ziehen liien weg.» Josel will nun noch Dicht 
mit einer Klage hei dem KammergeriehtVöralellig werden, 
sondern erst den Rat zu Hagenau, der ihm schon «bi 60 
jam har . . viel guts und miltigkeit hewisen», nochmals 
um seine Vermittlung an^^ehen. Josel sendet zwischen dem 
20. und 24, Februar 1554 eine ausführliche Billschrift 
mit Darlegung aller Ungerechtigkeiten, die er und seine 
Glaubensgenossen in Roslieim erlitten hätten, an den 
Hagenauer Rat und bittet ihn, vor dem 24. Februar^ den 
Rosheimer Rat - von den Beschwerden der joden in Kennt- 
nis sa setzen und nach den Osterfeiertogen^ also nach 
dein 25. März, wo gleichzeitig auch das jüdische Oster- 
fest sein -Ende erreicht hat^ einen Tag für eine beider- 
seitige Aussprache zu bestimmen. Josel bittet um Anlworl 
vor dem 6. März, damit er sich danach einrichten könne.* 
Der Hügenauer Rai übersendet eine Gopie dieser Suppli- 
cation am 28. Februar nach Rosheim und erklärt sicli 
bereit, die Vermittlerrolle in dieser AngelegeuLeit zu 
übernehmen.' Der-.Rosheimer .Rat übersendet nun diese 
hdden - Schrifisttlcke am , '6. * M&n an den Unterland vogt 
Heinrich von Fleckenstein nebst einer eingehenden Wider-' 
legung der gegen ihn vorgebrachten &schuldigungeni 
Zunächst wird die Verwunderung darüber ausgesprochen, 
dass die Juden sich mit ihrer Klage an den Hagenauer 
Rat Und nicht an den Landvogt, die hierfür allein mass- 
gebende Behörde, gewendet haben. Sodann hallen sie aber 
die Klage Joseis überhaupt für unbegründet ; «es. lot sich 
wolciagen leit (= leicht), aber.hemach beweren», besonders 
wenn' er- sich fauf Dinge beziehe«* die zwanzig, dreissig 
und. mehr Jahre 'zurQCkliegen. Joseis angebliche Verdienste 
um die Stadt- ^kennen sie nicht an^,^«das hat er nil allein 
gethon um unsernlwegen, eunder mehr vonV sin und ge^ 
meiner judischeit wegen; bette er und seine judischait 
freiheit gewiss, sie^ wurden unser lilzei gedacht, haben». 

1 Es könnte auch der 3. März gemeint sein,- aber die in dem 
SebnilMii voirkomatade. Datiming: .«jetsnad .siMtagt naek d«m 
sonta^ reminiseer»,» Felwiuur, coiiwiit in denelbeB W^i« gemaelit 
«u sein. 

* Beil. XXX, im Aoszage übers, von Scheid in Revue XIII, 256 f. 
s B0E. Areh. Sf». C 7a. Ong. mit «bger. Siegd. . 
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Der Rai weiss übrigens nicht, dass er es den Juden 
gegenüber jemals an dem nötigen Schutze habe fehlen 
lassen. Die vorgekommenen Gewallthalen habe man nicht 
verhüten können, ,un4 dann auch gebührend gestraft. 
Zugegeben wird, dass im Herbst des Jahres 1553 den 
Juden Josel und Aron und der Wittwe des Josef gemäss 
deili * VeHrage yerboten Wörden- sei, ihre Schwiegersöhne 
und; Söhne iSnger als einige: Nächte bei sich zu beher- 
bergend Da - das Verbot - nicht beachtet ' worden sei, 

• tial^ man die Ueberlreler -mit Rekshl- um ein Pfund 
Pfennig gepfändet. Josel wolle zwar in dem vom Land- 
vogt neulich aufgerichteten Verlrage, die Bestimmung 
enthalten finden, dass an Stelle eines verstorbenen Juden 
nur kein fremder aufgenommen werden dürfe; während 
die Kinder des Verstorbeuen nicht unter dieses Verbot 

'fiden. * Iii Wahrheit bedtimmä aber der Vertrae, es solfe 
an Stelle ' des Verstorbenen^ überhaupt' kdn' anderer Jude 
aufgenommen werden ; es sei hierbei bezweckt, dass 
Juden bei ihnen scbliesslich ausstürben. ' Josel behaupte 
ferner: Wenn auch seine Inleipretalion des Vertrages 
nicht als richtig anerkannt werde, so müsse die Stadt es 
sich doch gefallen lassen, dass die Juden ihre Söhne und 
Schwiegersühne zu Schulmeistern ernennen, da sie nach 
dem Verlrage jd drei Schulmeister halten dürften. Auch 
hiärgegen wendet ' sich]' der -JRat; ;' ihdeih''; er 'Verla u gt, dass 
nur Fr^de an den - Säiülen angestellt werden , die sich 
aber nicht mit Geldgeschäften befassen j^rflen. Deshalb 
eben habe der Bat die Juden, deren -£inder widerrechtlich 
in Rosheim weilten, am 20. Februar nochmals vorgeladen 
und ihnen begreiflich gemächt, dass ihre Kinder bei 
Strafe der Pfändung die Stadt zu verlassen hätten. Als 
nun Josel hiervon erfahren, habe er' dem Rate mit 
einer kammergerichtlichen Klage gedroht und erklärt: 
<cpb et^Vbeämi- sdb^-^^^^^ pleiben lassen, ehe will 

:erCan:;Uns liKXygul^^ Wl^riegen.j»;>Da'.]derltät'äu^ nun 
In dieser Sache fär czu schlecbi und ÜnfaltigV :halt, so 
ruft er die Hülfe des Landvogts ^egeh Jdsel an;* 

Ebenso wie hier 'wahrschein höh sein Tod augenblick- 
lich eine; Aendeirung in der Situation herbeigeführt hat; 



1 Das. Das. Orig. mit Siegel, enthält am Anfang noch eine 
andere Mitteil ang an den Landvogt, nicht die Jaden betreffend. 



so ist bei der leisten- Unternehmuug seines Ijebens,' bei 
dem Vorgehen gegen Daogolsbeim, deutlidi festzustellen, 

welche bedeutende Rolle Jose! dabei gespielt, welche be- 
deutende Lücke hier sein Hinlritt gelassen hat. Im Feb- 
ruar 1519 waren die Juden Dangolsheims ausgetrieben 
worden: «Und an demselben Tage hörten es die bösen 
Nachbarn,., um zu Ihun wie sie. Aber Gott gab es in 
das Herz unseres Herrn, des Landvogls von Hagenau und 
des Bischofs von Strassburg, zu hören auf meine Klagen, 
wie ich vor ihnen niedergefallen bin.»; Josel überredet 
gemeinsam mit dem Landvogt wiiUich. die Gemänden«' 
«von ihrem bösen Plane und ihren Thateu. die sie'gethan, 
indem sie die Privilegien . und den Landfrieden verletzt 
hatten», zaröckzukommen; die Juden wurden wn'eder auf- 
genommen,* ohne dass sie aber lange in Frieden mit der 
Bürgerschaft lebten. Im Jahre 1553 nahm diese Gelegen- 
heit, eine Klage gegen die Juden an den Pfakgrafen zu 
richten. Während lange Zeit .nur, vier Paar Juden bei 
ihnen hausgesessen gewe^ea seiend gingen jetzt schon 
zehn. Paare auf Erwerb aus;, und ' da vncMsK ^'immer 
mehr hinzukämen, so sei zu 'befürchten, dass bald, 
mdir Juden als Christen an ihrem Orte'->ein würden, 
«wie dann dises volks gewonheit, das sie sich an orten; 
ieres underschleifs vilfelliglichen thun meheren». Da die 
Juden durch ihr wucherisches Treiben die Bürgerschaft 
zu Grunde richteten und sich in den Besitz ihrer Güter setz- 
ten, so ergeht die Bitte an den Kurfürsten, jenen, einen 
Tag festzuisetseif , ; aä', denl^ si^ den Flecken za: fkbmen 
hatten. . Die .Bürger wollen tibis: zu diesem . Termin ::den 
Juden " alle "ihre Schulden bezahlen und:^-if|em Fürsteuv 
eine um _ den . Betrag der bisherigen Judensleuer erhöhte 
jährliche Abgabe entrichten. Sie erinnern' zum Schlüsse' 
daran,, dass die Hälfte ihrer Güter den Juden verpfändet 
sei.* Am 27. Januar 1553 übersendet der Landvogt diese 
Supplication an den Pfalzgrafen unter Befürwortung der ■ 
darin ausgesprochenen. Bitte.' Der Pfalzgraf bei Rhein, 
sehr unznfrieden'damit, das die Juden; cder atmen und^- 
thanen saure arbait und ich weiss mit ' irem adiondlichen. 

wiicher ' nnd Heftigen ' piacftiken an sieh ziehen», -lasst, 

- - ',*'■-■.-_ f ' 

* Mem. n. 8, deren Schluss ganz unklar ist. - 

- Bez. Arch Str. C. 78 Copie, s d., vid. 4. Febr. 53. 

> Dai. du. Orig. mit .«bger. Siegel, pree». ^ Febr. 
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um womöglich die Zustände noch zu bessern, am. 4. Aprir 
von Ilei&berg aus an Landvogt und .Zinsmeister zü" 
Hagenau den Befehl ergehen, ein Verzeidiiiis derJudeo- 
familien und ihrer einzelnen Angehörigen, auch des Be- 
trages der von ihnen an den Kurfürsten jährlich zu 
zahlenden Steuer zusammenzustellen und in Erfahrung zu 
bringen, «zu was zelten, mit wes erlaubnus und Ver- 
günstigung, auch auf was mass und freiheit ein jeder 
jud . . aufgenumen, von wem sie schirmbrief» glait und 
anders desgleichen haben und empfahen». All dies soll* 
dem^ Kurfürsten baldigst mitgeteilt werden.^ iAm 26. Mai 
teilea die pfalzgrüflichen Räte zu Heidelberg ihrem Herrn 
mit/, däss die gewünschten Verzeichnisse vom ^Landvogt 
eingereicht seien und dem Fürsten auf Verlangen zugehen 
würden. Der Landvogt habe auch milgeleill, «das der 
Juden rabi Josel von Rosslieim herail auf dem wege sei, 
sich zu bemuhen, diese furgenomen handlung wo muglich 
abzuweudeu*.' Josel halle wirklich am 21. Mai eine Be- 
8(^werde8chrift an den Kurfürsten abgesendet. Er führt 
dttrin aus, dass. schon im Jahre 1551 der Kurfürst durch 
..deii -Landvogt die Schiilden der in den ReichsdOrfem iirn ■ 
. Hagenau wohnhaften Juden habe feiststellen lassen wollen, 
aber auf Bitten .der Juden wieder, da von zurückgekommen 
sei. Nun seien in diesem Jahre auf den 15., Mai die 
Dangolsheimer Juden und Josel von dem Landvogt vor- 
geladen und ihnen drei kurfiirstliche Verordnungen mit- 
gcteill worden : I) sollten die Bürger zu Dangolsheim 
befragt werd.en, „ was ,.cän . jeder von ihnen . den Juden 
schuldig- sei; diese soÜten- dann angeben, was darnnteii' 
geliehenes Qeld,: was Wueherzinsen .seien ; -2) sollten sie 
künftighin von ausgeliehenem 'Gelde keine Zinsen mehr 
nehmen ; 3) sollten sie bis auf weiteres ihr Hab und Gut 
nicht veräussern. Trotzdem nun die Juden dies Verlangen 
für eine Verletzung ihrer Privilegien hielten, hätten sie 
^och ihre ausstehenden Schulden, soweil sie sie im Ge- 
dächtnis hätten, angegeben. Die beiden anderen Forde- 
rungen müssten sie aber als undurchführbare Zumutungen 
zurQckweiaisn. Josel . verweist auf eine Bestimmung in eineir 
Keiheit des Pfalzgrafen Friedrich, vom. 3. Oktober 1544:*. 

* Das. das. Conc. ' . - . . . . 

* Das. das. Conc. . 

^ Dto. daa. Copie;. du ^ftichhtntend« P>iTiI«g Minea Vorgftogws 
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«Es sollen auch alle und igliche Juden und judin, im 
reicli der landvoglei gesessen, von uns nnd unsern aml- 
lenl unbeclagct pleif)en, es sei dann, das ein cleger darslee 
und sich bcclage um sach, die ime von ir einem bescheen 
were, die im anging . . . Und wellicher sollich sach und 
rede nit küntlich machte, so er dann uf ine gesagt nnd 
f urlragen helte, so soll derselb die peen leiden, die dan 
der leiden solte. uf den er dann die sach furgewandt 
hell. Wurd auch ir einer fellig in unser band um Sachen, 
die nil mortlich oder dieplich werenl, so soll er nil hoher 
gesetzt werden, dann um 25 gülden, ob ime anders kein 
gnade beschehen mocht.» Josel verlangt nun auf Grund 
dieses Privilegs eine erueuLe Untersuchung in Anwesenheit 
der Juden und Festsetzung eines geringeren Strafmasses.* 
Auf die Einreichung der. Schuldveradchnisse bestimmt der 
Kurfürst, wohl durä vorstehenden Brief Joseis beeinflusst, 
am 17. Juni, Landvogt uud Zinsmeister sollten gemeinsam 
mit. dem Hagenauer Schultheissen Kranz und dem 
jüngeren Flcrkenslein für baldige Bezahlung der Schulden 
bei den Bürgern zu D:ingolsheim sorgen, und für die 
Entrichtung des Kapitals erträgliche Ziele festsetzen, ebenso 
für die Zinsenzahlung, bei welcher übrigens eine mög- 
lichste Verminderung herbeigeführt werden solle. Weiter- 
hin sollen die Juden von diesen Geldern' nur 5 Pröxeni 
Zinsen nehmen dürfen! In Zukunft soll jede weitere ^Ver- 
bindung zwischen Juden und Bürgern zum Abschluss 
von Geldgeschäften nur im Falle unvermeidlicher Notdurft 
mit besonderer Erlaubnis des Landvogls zu einem Zins- 
fusse von höchstens 5 Prozent bei Vermeidung von Strafe 

festattet sein. Ferner sollen die Juden, welche von dem 
[urfiirslen oder dem Landvogt Schirmbriefe haben, weiteres 
Wohnrechl geniessen, ebenso diejenigen, die auf Grund 
kaiserlicher ^Frdheiten dort wohnten, bis auf weiteren 
kurfürstlichen Bescheid! * Diejenigen aber,' die sich ohne 
Schirmbriefe festgesetzt hätten, deren Schirmbriefe ver- 
altet wären order die sich nicht entsprechend aufführten, 
seien innerhalb eines Jahres bei schwerer Strafe auszu- 
weisen.^^ Die vom Kurfürsten .ernannte Kommission han- 
. ■ ■' . - u- •■ • f 

Ludwig vom 18. Jvm 16B1 im Pftlser Copialbacli .(Ejurlsruhe) n. 

490 pag. 483 f. Josel giebt diese Stelle nnr ganz kurz ai:' 

. 1 Bez. Arch. Str. G. 78. Chg. joit abger. Siegel juraes.. 81. MaL 
« Du. das. Conc. " ' ' * ' ' 
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delte ihrera Auftrage gemäss, uud Josel übei bringt, um 
die Ungerechtigkeit des gegen die Juden beliebten Vor- 
gehens zu beleuclilen, dem Kurfürsten am 16. Juli Ab- 
schriften der von Kaiser und Pfalzgraf verliehenen Juden- 
privilegien. Der Kurfürst verlangle nun am 18. Juli von 
Ogersheim aus von seinen Räten in Heidelberg die lieber- 
Sendung einer Zusammenstellung der von ihm den Juden 
gegebenen Freiheiten, dass «man etwa auf wege bedacht 
sein möcht, damit Christen und Juden onverderbt bei 
einander treglicher weis bleiben, und ^vir auch nit an- 
zogen werden mugen, unseren Freiheiten, den Juden 
gegeben und confirmirt, zuwidergehandelt haben.»' Auf den 
gleichzeitig an den Landvogl gerichteten Befehl des Kur- 
fürsten* berichtete jener am 30. Juli, dass nach seiuer 
Feststellung der Kurfürst der armen Unlerthaneu iii: 
Dangolsheim halben «ein löblich gut chrislenlich werk», 
gel^anhabe. Der Zinsmeister, der beauftragt gewesen sei,, 
einen Bericht zusammenzustellen, sei plötzlich krank, 
geworden der ausführliche Bericht geht deshalb erst 
am 24. August an den Kurfürsten ab. Die Kommission^ 
war danach ganz im Sinne ihres Auftraggebers vorge-, 
gangen. Bei Prüfung des Wobnrechts wurde festgestellt,, 
dass die Juden sich meistenteils ohne obrigkeitlich e^ 
Erlaubnis aufhielten. Yon . sieben .nur werde der 
ganse,, . Ton zwei allen . nur je ein halber Oeleitgulden 
.gezahlt/ .während im ganzen elf Paar Juden init 45 An- 
gehörigen; dort wohnten, die sich alle vom Geldgeschäfte- 
ernährten ; nur zwei Juden und eine Judin h&lten alte.. 
Schirmbriefe ohne Zeitangabe. Wenn sonach auch. • 
eigentlich keiner ein Aufenthallsrechl hätte, so be- 
riefen sie sich doch auf die allen Juden verliehenen, 
kaiserlichen und karfürstlichen Freiheiten ; diese seien 
aber im vorliegenden Falle ganz bedeutungslos, da ihre 
Inhaber . sich ja ohne Wissen der Obrigkeit und der- 
Gemeinide In < Dangolsheim «intimdirt» hatten. Trotzdem, 
also der Landvogt berechtigt und auch verpflichtet gewesen 
wäre, die Juden innerhalb der festgesetzten Frist auszar 
weisen, so. sei er doch hiervon noch zurOckgekommen, 

> Das. das. Orig. mit abgei*. Siegel. Das praes. vom 9. Juli ist _ 
•nffallend, TitUeioht d«r 19.? 

* Das. das. Conc. s. d. 

» Das. das. Orig. mit abger. Siegel. 
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da die Juden siclj, «niit beistand Jesell Juden», hällen 
vernehmen lassen, dass sie, «so innen etwas Ijeschwer- 
licliS begegnen» würde, sich mit einer Klage an den 
Kaiser oder das Reichskammergericht wenden wollten; 
deshalb habe der Landvogt noch weitem Bescheid des Kur- 
fürsten abwarten wollen.^ Er selbst bittet aber anim 
Schhiss, dass die armen Christen csolches teglich fressen- 
den lasts» entledigt werden mögen, Auf einen vom 
Kurfürsten am 12. September ergangenen Bescheid be- 
fiehlt nun die kurfürstliche Kommission den Bürgern zu 
Dangolsheim, den Juden baldigst ihre Schulden zu be- 
zahlen, und diesen, bis zum St. Georgslage 1554 den 
Flecken zu räumen. So wurden auch zwei Juden, Hitzig 
und sein Sohn Moses, obwohl sie wegen ihres Wohl- 
▼erhaltens einige Jahre vorher vom KurftiTsten Schtitx-. 
briefe erhallen hatten, jetzt wegen arger betrügerischer 
Praktiken ausgewiesen. Hiervon wird dem Kurfürsten 
am 18- Okiober Mitteilung gemacht, mit der Bitte, dafür' 
sorgen zu wollen, dass eine Klage der Juden bei dem 
Kaiser oder seinem Kamraergericht für Dangolsheim keine 
schädlichen Folgen haben möge.* Die Juden lassen wirk- 
lich erst nochmals dem Kurfürsten durch Josel die Bitte - 
vortragen, ihnien an seinem Hofgericht Gerechtigkeit' 
widertahren zu lassen, oder, entsprechend einer Be- 
stimmung der Kammergerichtsordnung von 1495 neun 
seiner Räte niederzusetzen, welche Klagen anderer Per- 
sonen gegen Fürstenmässige auszutragen hatten ; ' jeden- 
falls sollte der Fürst die Vertreibung bis nach Ausgang " - 
des Rechtsverfahrens verschieben. Auf diese am 19. 
Dezember überreichte Supplikation wird am 22. Dezem- 
ber der Bescheid gegeben, der Kurfürst lasse es bei dem 
Austreibungsbefehl bewenden und wolle die neun Räte nicht 
Recht spreäien lassen, stelle es den Juden aber anheim, 
ohne dass dadurch die Äusf&hrung obigen Beschlusses 
aufj^halten werde, einen Prozess am kunürsllichen Hof- 
gericht anzustrengen. Josel bat darauf am 24, Dezember 



J Das. das. Orig. mit abger. Siegel, praes. 27. Ängnst. 

' Das. das. Orig. mit abger. Siegel, praes. 3, Nov. ö3. Sollte 
d«r Bri«f nach d«m PiiseotationsTermerk nicht eher am 28. Oct. 
abgegangen sein, somil attch dietM Datum nwik auf dar BAakaeite 
.vermerkt ist ? . 

SS. Waltar, Daaticha Bachtageaohiohta, Bona, 1853, pag. 688. 
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um Bedenkzeil, da er erst mit seinen Juden beraten 
wolle, gegen wen sie eine Anlviage vorzubringen hätleo; , 
bis zum Dächsien Gericblslagc, dem 11^ Febraat''lS54V:- 
wolle, er dem Kurfürsten Nachricht zukominen lassen; '- 
Jcsels Auftraggeber fürchten aber, bei einer solchen- Gl- ^ 
talion nicht za ihrem Rec^t. zu kommen und beauftragen 
daher Josel, wenn es nicht anders gehe, durch das Reichs^- \ 
kammergericlil auf den Kurfürslen einen Zwang ausüben 
zu lassen. Josel richlel auch Anfang Januar 1554 an dieses 
das Ersuchen, den Pfalzgrafen zur Niedersetzung der 
neun Räte zu veranlassen ; das Gericht entspricht dieser Bille 
am 14. Januar.^ Josel bittet nun den Kurfürsten in be- : 
sonderem Schreiben wegen seines Vorgehens um -EnU: 
sdinldigung. «Was vielgedachte arme gemeine juden,^ 
nviiwen und weisen, mir Josell Jude als iren gewalthaber 
angerufen und gebeten, das ich aus meiner pflicht zu 
thun schuldig bin». Er bittet nochmals um Zurücknahme 
des Auslreibungshefehls oder nndcrnfalls um Anselzung 
eines Rechtslages vor den neun Räten.' In einem zwei- " 
len, gleichfalls am 26. Januar überreichten Schreiben 
bittet Josel, um womöglich alles noch gütlich beizulegen, 
einen gütli6hen Verh0rslag in MonsLtsfrist 'iabziihalleta ; 
er*> 'weist auf : seine fast 50 Jahrei Jundürch^' betbätigte 
friedliche. Gesinnung hin.^ Da der Kurfürst hierauf ein-- 
zugehen geneigt ist, so bezeichnet Josel als^. diejenigen;' 
die die Juden «zu ruck verclagt und beschraueri» hallen, ". 
den Schullheiss von Dangolsheim mit seinen Zugeord- ' 
neten. Er bittet um Erlass eines Schirmbriefes, damit ■ 
sie bis zum Ausjgange der Rechtfertigung nicht vertrie- 
ben würden. ^ ^ Der kurfurstUche > Kanzler enllässt Josel 
mit dar berähigenden Antwort» es solle in \diiexn':^onal 
etn^ yerhörsUig :zu Heiddberg aogesetzt werden. ; 'Ok. dm ■ 
25.; Februar abeir die Tagzeltel noch nicht en die Juden ^ 
gelangt sind, bittet Josel von Hagenau: aus - den Kur- 
mrsten; die gütliche Verhandlung nicht länger als bis 
zum 4L März hinauszuschieben ; sollte dieser Termin 

' Bez. Arch. Str. C. 78, Orig. ohne Adr. u. Si^el. .: 
s Dm/ da«., Vermerk «nf der Rüeks. yon JoeeU lu^blierltr 

Snpplication, Copie. 

• Das. das. Copie, praes. 26. Jan. * ' ? ! r . .. ' 

. ' '. * Das. das. Orig.?, ohne Adr. n. Siegel. -. ^ . .. 

. Dm. das. Copie?, JomI ist in Heidelb., pcMS: 2. Falir. . 
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nichl genehm nein, müsse an die Gemeinde Dangols- 
heim jedenfalls ein eiliger Befehl. ergehen, mit der Ver- 
treibung der Juden noch über 'den St. Oeorgstag hinaus 
zu warten. Sollte der Kurfürst aber auch bis Ffmgsten 
nodi keinen Tag beslimmt haben, so sähen sieb die Ju-. 
den genötigt, bei dem Kaiser ihr Recht zu suchen.' Am 
17. Januar war der vom Kammergericht gefassle Be- 
sohl uss wegen der neun Räte an den Kurfürsten mitge- 
teilt worden, der am 23. davon Kenntnis erhielt. * In 
einem Schreiben an Kammerrichler und Beisitzer vom 
25. Februar proiestirl er gegen ein solches Erkenntnis* 
Er habe die Juden mit Recht ausgewiesen wegen 'Ihrer 
wucherischen Geschäfte^ auch- hätte er nicht, wie die 
Juden falschlich voi^;iben, ihnen Rechtshülfe verweigert. 
Er ersucht das Kammergericht, etwaigen weiteren Klagen 
.Toseis kein Gehör zu schenken.'^ Am 1. März teilt der 
Kurfürst endlich dem Unterlandvogt mit, dass er dem 
erneuten Wunsch Joseis entsprechend einen gütlichen 
Verhörstag auf den 12. März angesetzt habe. Der Land- 
vo^t solle zu diesem Tag[e einen seiner Beamten mit nach 
Heidelberg senden« cdamit die armen bflrger von Dangob- 
heim nit allain one beistand erscheinen Die Juden 
' schickesi ; auf diesen Tag mit schweren Kosten funf^Vira«- 
Ireter, es wird aber noch eine neue Verhandlung auf 
den 15. April angesetzt. Da es den Juden beschwerlich 
ist, hierzu zu erscheinen, «unvonnoten, die. ursach nach 
der leng zu erzelen», so bitten sie den Kurfürsten noch-' 
raais, «anzusehen unsere kleine . unerzogene kind und 
arempih, . nil wissen, wa ^aus, V^ä. ein»,: und -sie wieder 
in Dangolsheim wohiien zu lassdn« Sie' verlangen , daSs 
dde .Missethäter unter ihnen- gesträfl werden, und wollen 
dem Kurfürsten ausser einem einmaligen .^Oeschenke von 
400 Gulden eine jährliche Extraabgabe von 25 Gulden 
entrichten.* Weshalb die Juden verbindert waren, am 
15. April der Ladung des Kurfürsten zu folgen, ersehen 
.wir aus einem zweiten, ebenfalls .am 6. April bei dem 



' Das. das. Orig. mit abger. Siegel. ' 
2 Das. dais. -\ . „ .-. l- 

Das. das. Conc. D. Heidelb. sontags leminiscere, 2b. Fshr. 54. 
Beminiscexe, der zweite Fastensonntag, war am 18. Februar. 

* Das. das. Cona' 

* Das. das. Copie? . 
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Kurfürsten eingetroflenen Schreiben der Juden. Es heisst 
darin; «... es sich seither zugetragen, das Joseil md, 
so unsern handel hei E. cfl. Gn. f'urhracht, dols verscnie- 
deu, wir selbst oder auch durch andere in der eil unsere 
notturft des angesetzten kurzen tags, nemlich jubilate 
(15. April), riit wissen zu verrichten, . . . und indem 
das wir itzL zu Sl. Jorgenlag (23/24. April) sollen 
räumen, langt derhalben an E. cfl. Gn. unser ganz 
underthenigs bitten, um Gottes willen angesetzten tag 
jubilate gnediglich erstrecken, auch E. cfl. Gd. landvogt 
gnädigen bevelb thun, uns armen mit weib und kinden 
ruwig soll pliben lassen bis uf E. cfl. Gn. weitere be- 
gnadigung und bescheid». ^ Danach ist Josel vor dem 
ß, April gestorben, und als frühesten Termin können wir 
den 12. März bezeichnen, an dem wahrscheinlich Josel 
noch als Deputierter der Juden sich in Heidelberg be- 
finden hat. wie nämlich aus einem Schreiben des Land- 
vogts an den Kurfürsten, praes. 15. April, hervorgeht, 
ist die Vertagung auf Jubilate (15. April) «durch un- 
verschämt anlaufen und anrufien Jössel iuden» verursacht 
worden.* In einem sp&teren Schreiben erklären sich übrigens 
die Juden bereit, am 15. April in Heidelberg zu erscheinen, 
bitten nur um einstweilige Verlängerung ihres Aufent- 
hallsrechtes in Dangolslieim um vier Monate.' Nachdem 
nun am lö. April das gütliche Verhör stattgefunden, 
teOen die^ kurftlrstlichen Rate ihrem Herrn am 19. April 
mit, dass man es bei der Ausweisung der Juden bleiben 
lasseJ^ — 

Im Jahre 1541 hatte Josel zu «iner Judenverfolgung» 

die in einer ausserhalb des Elsass gelegenen Stadt aus- 
gebrochen war, Stellung zu nehmen. In diesem Jahre 
ging in der Stadt Weissenburg in Franken ein Christen- 
kind verloren, und als sein von Würmern zerfressener, 
verwester Leichnam gefunden wurde, wurden die in dieser 
Gegend, wohnenden Juden der Gemeinde Treuchtlingen (?) 
des Mordes beschuldigt. Josel würde genötigt, .mit dem 
Herzog von Neuburg ^ und den Herren von Pappenheim 

1 Dm. dfts. Gopi«?. 

* Das. das. 

* Das. das. Copie s. d. 

^ Das. das. Orig mit abger. Siegel, praes. im Wildbad 21. April. 
& So emendirt Graetz, Gesch. d. J. IX, 30$ f. unser, pllD'^')'^, 
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in der Angelegenheit zu verhandeln, es gelang ihm mil 
grosser Mühe, die Freilassung der gefangengenommenen 
Juden nnd ihre Freisprechung zo erwirken.^ 

In diesem Zusammeohau^ müssen wir uocb über die 
Abwehr zweier Angriffe bencbten. Ober die wir, allein 
angewiesen auf Joseis Memoiren, nur ungenügend unter- 
richtet sind. «Im Jahre 1528», berichtet Josel,* «erho- 
ben sich die Herren von Hagenau (gemeint sind wohl 
adlige Grundbesitzer der Unter! and vogtei), um eine An- 
klage vor den Künig Ferdinand zu bringen, und sie ver- 
langten, dass man uns, Bewohner des Ucicheb, austreiben 
solle aus ihren Wohnungen in allen Dfirfem und auch 
teilweise aus den Städten. Und sie stritten mit dem 
Landvogt ge^en seinen Willen, indem sie königlicbe 
Scbreiben« die man Ordnungen nennt (Auslreibungs- 
Verordnungen) vorzeigten. Bis alle Bewohner der Provinz 
mich drängten, vor ihnen herzugehen w'ie ehemals, und 
ich mich erflehen liess. Und da dem Pferde auf dem 
Wege ein Unglück zustiess, nahm ich es auf mich, nicht 
zu reiten, bis ich an den Hof des Königs kam, der sich 
dort befand. . . Und ich wurde genötigt, ihm nachzugehen 
bis zur heiligen Gemeinde Prag» . Hier hielt sich Ferdi- 
nand im Jahre 1528 vom 7. April bis 23. September 
auf; Bruck, wie Lehmann' will, können wir hier nicht 
lesen. «Und dort kam ich in das Gemach des Königs, 
und ich erreichte es . . ., Gunst zu finden in seinen 
Augen, so dass er von den ersten Schriften zurückkam 
und mir Schreiben gab, um die Juden wie bisher festzu- 
halten nach der Lesart unserer Privilegien . , . Aber die 
Ankläger kamen überein, wieder Zank zu erregen und 
die Sache zu verschlechtern. Da sendete Gott Engel, der 
Verwundung und der Tötung gegen sie, dass 3 Anreiser 

f lötzlich an der Pest starben, der vierte wurde von seinen 
'einden in seiner Herrschaft Hochfelden ergriffen, und 
sie führten ihn zum Tode, und es ruhte das Land bis 
heute . . Wir erfahren sonst nichts über die Privi- 
legien, die die Juden hier erhalten haben^ und wissen 

wie M aeheiiit, meh «iiMr aadmn, aUtidiags ]«id«r nldit' angege- 
benen Quelle. 

1 Mem. n. 24, im einzehien unklar. 

* Mem. n. IS. 
- ' s S. J. B. H, 89. 
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auch liier ebensowenig über die Persüulichkeileii der 
Gegner der Juden, wie bei dem zum Jahre 1536 berich- 
teten, mehr gegen Josel persönlich berichteten Angriffe. 

«Im Jahre 296 (1535/30)», lieissl es hier, * «kämpfle ge- 
gen mich die Herrschaft Hagenau und Ensisheim (die 

beiden Laadvögte?) aus Anlass von Verleumdungen 
seitens nicht guter Menschen, bis ich genötigt war, zum 
Kampfe mit der Herrschaft Hagenau hinaufzuziehen nach 
der Stadt Heidelberg, auch nach der Stadt Ensisheim 
vielmals. Mit der Hilfe dessen, der mir hilft, konnten 
sie mir nicht beikommen». 



VI. 

Wenden wir uns im Anschluss hieran zur Betracht- 
ung der apologetischen Thätigkeil Joseis, betrachten wir 
nunmehr, wie erfolgreich und wie energisch er gegen 
Angriffe, die sich gegen das Judentum als Ganzes rich- 
teten, in Wort und Schrift in die Schranken trat. Im 
Jahre 1529 fand in Bösing in Ungarn eine Verfolgung, 
"wahrscheinlich auf Grund der Blutbeschuldigung,' statt, 
infolge deren 36 Juden am 21. Mai verbrannt wurden. ' 
Aus demselben Anlasse brach gleichzeitig eine zweite 
Verfolgung gegen die Juden in Mähren aus. «Und auf 
Befehl unserer Lehrer . . . wurde ich genötigt, alle al- 
ten Privilegien von Päpsten und Kaisern bis zur Stadt 
Günzburg (m Bayern) zu bringen. Dort verfasste ich im 
Anschluss daran Worte der Rechtfertigung in einem 
Buche und schidcte es in die Hand des Königs und 
seiner Diener; und es wurde ihnen unsere Gerechtigkeit 
bekannt, und sie sprachen zu den Gefesselten : Gehet 
hinaus».* Es scheint hiernach in Günzburg eine Juden- 
versaramlung stattgefunden zu haben, der Josel erst die 
.Judenprivilegien und dann seine Verteidigungsschrift vor- 

1 Htm. n. 21. 

s So nach Zanz, Syn&g. Poesi« dm Mittelalters, BerUn 1855, 

Jag. 55 f. und Wolf in Gciper's ZtscW. f. G. d. J. IV, 197; nach 
o&elä Mitteilnngeu ist eher auf liostiensckändang za schliessen. 
3 S. Eracaner z. M«ni*'iL IS. * 
* Hen. n. IS. 
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legte. Beides hat er daon im Auftrage jener Versamm- 
ItiDg an König Ferdinand, der seit 1526 die Kronen 
Böhmens und Ungarns erlangt halte, und der sich um 
diese Zeil an einem anderen Orle aufgehalten haben 

mug, gesendet und so die Freilassung der gefangenen 
Juden erwirkt. Von der bei dieser Gelegenheil verfass- 
ten Verleidigungsschrifl, die sich also gegen die Blut- 
beschuldigung oder auch gegen die Anklage auf Ilostien- 
scbändung richtete, ist uns beute ebenso wenig erhallen, 
wie von der im folgenden Jahre zur Abwehr eines an- 
deren Angriffs zusammengestelUen apologetischen Schrift. 
Als nämfich im Jahre 1530 die Türkennol immer be- 
drohlicher wurde, brachte man wohl auch die später noch 
oft auftauchende Beschuldigung auf, eine Beschuldigung, 
der, wie wir schon sahen, im Jahre 1532 auch Salomen 
Molcho zum Opfer fallen sollte, und deren Berechtigung 
allerdings bei der völligen Missachlung der Beeilte der 
Juden nur zu gut erklärlich wäre; «Siehe, die Juden, 
. sind Angeber bei den Türken». Als Kaiser Karl und 
König Ferdinand von diesem schweren Vorwurfe des 
Landesverrates hörten, dachten sie begreiflicherweise wohl 
daran, die Juden aus verschiedenen ihrer Länder auszu- 
weisen. «Und im Einverständnis mit den Gemeinden 
verfasste und ordnete ich ein Buch zu unserer Recht- 
fertigung». Dieses Buch überreichte Josel den beiden 
Herrschern, die sich damals, vom 4. Mai bis zum 6, 
Juni, in Innsbruck aufhielten. «Josef fand Gunst in ihren 
Augen», und als Beweis dieser Gunst haben wir das 
schon erwähnte, von Josel selbst nur angedeutete («und 
sie bestätigten alle unsere Privilegien wie von ehemals»), 
am 18. Mai erlassene kaiserliche Privileg anzusehen. * 
Wie wir schon ausführten, hat Josel sich wohl, mit 
diesem Erfolge zufrieden, nach dem 18. Mai wieder nach 
Rosheim begeben. Erst als die Stadt Colmar wegen der 
Juden bei dem Kaiser persönlich vorstellig zu werden 
drohte, da war auch er, vielleicht schon mit dem Ge- 
danken an den Entwurf einer Judenordnung, wiederum 
entschlossen, die Rechte seiner Glaubensgenossen an der- 
selben Stelle aufs entschiedenste zu vertreten. Und 
wiedierum gelang es ihm, Gunst zu finden in den Augen 



1 Dm. n. 14. 
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des Kaisers; nachdem es wiederum gegollen lialle, einen 
gegen das Judentum gerichteten Angriff abzuwehren, 
war auch der Preis des Sieges wieder eine besondere 
kaiserliche Gunslbezeugung, das Privileg vom 12. 
August 1530. Der diesmal errungene Sieg war um so 
grösser, als er wesentlich schwerer zu erringen war. 
Es galt hier nicht, wie bisher, gegen ean blosses Gerflobt 
aa&utrelen, oder etwa einen, unwissenden Judenfeind zu 
überwältigen, oder vieUeichi nur auf einen Angriff ge- 
fasst zu sein» hier musste Josel eines greifbaren Gegners, 
der zudem aus der Reihe seiner eigenen Glaubensgenossen 
hervorgegangen war und deshalb bei seinen Gesinnungs- 
genossen um so grösserer Beachtung sich erfreute, Josel 
musste hier eines Gegners Herr werden, der verschiedene 
Beschuldigungen gegen das Judentum erhob, besonders 
gegen das Verhalten der Juden zu den Gfarislgläubigen. 
Antonius Magarita, der Sohn eines bedeutendeu deutschen 
Rabbiners, Jacob Margolis, ' war im Jahre 1522 zum 
Christentum übergetreten. Nach Joseis Bericht* hatte 
er noch vor seinem Uebertritle durch Verleumdungen zur 
Vertreibung der Juden aus Regensburg beigetragen. Im 
Jahre 1530 liess er eine Brochüre erscheinen, welche den 
Zweck hatte, die Welt von der Schlechtigkeit und Un- 
sinnigkeit des Glaubens der Juden zu überzeugen und sie 
selbst als den Christen feindlich gesinnt zu bezeichnen. Die 
erste Auflage des Werkes erschien am 16. Mftrz 1530 
zu Augsburg, ' die nächste ist nach einem auf der KOl- 
' ner Stadtbibiothek befindlichen Exemplar schon am 7. April 
desselben Jahres ebenfalls zu Augsburg veröffentlicht 
worden, und die von Geiger* angeführte, im Jahre 1531 
inXeipzig publicierte Ausgabe ist demnach als die drille 
zu betrachten.^ Drei Punkte in seiner Schrift sind es 



1 S. Güdemann, Gesch. des Erziehangswesens, III, 41. 
• * Mscr. Oxford pag. 69 a. 

3 S. Bresslan ia Geiger*« Ztaolu. f. «L J. T, 810. . 

* Dm U, 324. : 
« s Ansserdem besitzt die K5hier Stadtbibliotfaek bocIi swei Bzx., 
dae eine gedruckt zu Köln 1540, das andere zu. FrankfaH.M. 1561. 
Die Edition dos J. 1540 enthält abweichend von den anderen einen 
Ratschlag für die Übrigkeit gegen den Wncher der Jaden, es fehlt 
dagegen in ihr der ausführliche Abschnitt über die Jadengebete. Im 
Katalog n. 8, 1896 des Buchhändlers A J. Hofmann in FrankfurtfM. 
ist pag. 87 n. 712 noch eine Aasgahe vom J. 1Ö44, Frankfart/M. an- 
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besonders, die für die Juden verhängnisvolle Vorwürfe 
werden konnten. Margarila behauplelc. dass die Juden 
den Christen fluchten, dass sie Christum hislerten und 
dass sie jene durch UebeneJung von ihrem Glauben ab- 
zubringen versuchten. Die Lästerung Christi sollle in 
einem tfigUch nach Beendigung eines jeden Gottesdienstes 
{gesprochenen Gebete, beginnend: Alenu lescbabeaoh (Uns 
hegt es ob zu loben . . enthalten sein; grade dieser, 
später noch oft erhobene, Vorwurf ist neuerdings von 
D. IIofTmann * treffend widerlegt worden. Von Margaritas 
Schrift, vielleicht auch nur von diesen drei Beschuldig- 
ungen, wird der Kaiser wohl bald nach seiner am 15. 
Juni erfolgten Ankunft zu Augsburg, vielleicht durch 
Margarila selbst, Kenntnis erhalten haben. Denn es steht 
im uegensats zu Bresslau's* Ansicht fest, dass der Kaiser 
Josel, wahrscheinlich als er um Erteilung eines Privilegs 
gegen Colmar nachsuchte, voller Zorn aufgefordert habe, dem 
Converliten sogleich Antwort zu geben. ^ Der Kaiser Hess 
durch seinen späteren Vicekanzler Matthias Held und durch 
Doctor Brant eine Disputation ausschreiben,* die dann am 
25 Juli zu Augsburg abgehalten wurde.* Josel hatte, 
wie aus seinen späteren Aeusseruiigen hervorzugehen 
scheint, schon vor dem Kaiser und den versammelten Stän- 
den Margarita widerlegt, und um diese Widerlegung noch im 
einzelnen prüfen zu können, wnrde vor einer besonderen, 
uns unbekannten, Kommission auf obigeu Tag eine Dis- 
utation angesetzt.* Aus dieser ging Josel so siegreich 
ervor, die kaiserliche Kommission überzeugte sich so * 
klar von der Hinfälligkeit und zugleich von der Gefähr- 
lichkeit dieser gegen die Juden gerichteten Anschuldig- 
ungen, dass Margarila gefangengesetzt wurde und nach- 
her einen Eid leisten musste, die Stadt Augsburg nicht 
mehr betreten zu wollen. Für diese Thatsache ruft Josel - 
spftter den Augsburger Rat zum Zeugen anJ Wenn 

gegeben, zxMammengebimdMk mit Latiur'« «Yon den Jaden and ihren 

Lügen». 

1 Isr. Monatsschr., Beil. zur jüd. Preith 8. S^t. 1896. 
« Geiger's Ztschr. f. G. d. J. V, 311. 

* Mscr. Oxford, bei Qraetz, Geach. d. J. IX, 528 f. 

* Beil. XVL 

^ Mscr. Oxford, bei Graets, «. 0. 

fl Beil. XVI. 

» Das S. Geiger's Ztschr. u. s. w. V, 311 Anm. i. 
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Graelz* angiebt, dass Margarita des Reiches verwiesen 
wurde, so widerspricht dies den Tliatsachen' und beruht 
auf einer irrigen Lesung in Joseis hebräischem Manuscript. 
Margarila «ging nacher zu ' Luther in den Bund und 
wurde wie Dorneu la unserer Seile».' Wir brauchen 
hieraus nicht «iif einen nochmaligen Glaubenswechsel su 
schliessen es soll hier wohl nur gesagt sein, dass er 
später seine jü den feindlichen Bestrebungen Luther zur 
Verfügung stellte, der ja selbst später von getauften 
Juden beeinflusst worden zu sein benauplele. 

Noch eine merkwürdige Beschuldigung wurde im Jalire 
1530 von katholischer Seite gegen die Juden erhoben, dass 
sienämhch die Lutheraner zum Abfall von dem alten, katiio- 
lischen Glauben gebracht hätten. Hiergegen brachte Josel, 
wohl auch auf dem Augsburger Reichstage, vor dem König 
eine Vertheidigung vor; auch wurde der Bischof von 
Strassbuig über die Berechtigung dieses Vorwurfes ver- 
nommen, und auch er nahm die Juden in Schutz. Später 
als die Lutheraner in Feindseligkeiten gegen die Juden 
sich überboten, konnte Josel mit Recht darauf hinweisen, 
dass grade durch diese ihre Feindseligkeiten obige An- 
schuldigung am deutlichsten und besten widerlegt sei.* 
üud in der That, merkwürdig leidenschaftlich ist seitens der 
für die Geistesfreiheit kämpfenden Reformatoren, an Ihrer 
Spitxe Luther und Butzer« gegen die Juden gestritten 
worden ; fast ebenso meiiwürdig ist unter diesen Um- 
ständen die milde Gesinnung Gapitos gegen die Juden. 
Und doch wird uns der Gegensatz in dem Verhalten der 
beiden Strassburger Freunde Capito und Butzer nicht so 
auffallend erscheinen, wenn wir sonstige Aeusserungen 
ihres so ganz verschieden gearteten Charakters in Betracht 
ziehen. So wissen wir, dass Capito seine Stellung zu 
den Wiedertäufern mit folgenden Worten charakteri- 
sierte : - «MOgen die Täufer uns anfeinden, das erlaube 
ich gern, wenn sie nur nicht den öffentlichen Frieden 
stören. Durch die Kraft des Wortes und die treue Erfül- 
lung unserer Pflichten werden wir das üebrige schon zu 
wege bringen».^ Butzer tritt dagegen viel schroiler gegen . 

> Geseh. tuw. IX, 580. > & G^gerVZtselir. v. sl w. V, S12. 

» Mscr. Oxford 69b. * Beil XVI. 

^ Gerbert, Strassbarger Sectenbewegang z. Z. der Beformatioo, 
pag- 86. 
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sie auf und bcl:Iagl z. H. öfter den Mangel einer Kirchen- 
zuclit, die sich gegen die Erzhäreliker als sehr wirksam 
erweisen würde.* Ebenso kann uns auch Lulhers heftiger 
Zorn gegen die Juden erklärlicher werden, sobald wir 
aus seinen Schriften die Enlstehungsursacbe dieser ge* 
reizlen Stimmung ihn selbst erläutern lassen. Im Jahre 
1523 liess er eine kleine Schrift erscheinen: «Dass Jesus 
Christus ein geborener Jude sei». Wie er ausdrucklich 
bemerkt, möchte er durch dieselbe «vielleicht auch der 
Juden etliche . . . zum chrislcnglaubeu reizen»). Denn die 
Katholiken seien mit den Juden so empörend verfahren, 
«dass wer ein guter Christ wäre gewesen, hätte w'ohl 
möclit ein Jude werden». «Wenn man sie getauft hat, 
keine christliche lehre noch leben hat man ihnen beweiset» 
sondern nur der pä])sterei und müncherei unterworfen». 
«Ich habs selbst gehört von frommen getauften Juden, 
dass wenn sie nicht bei unser zeit das evangelium gehört 
hätten, sie wären ihr lebenlang Juden unter den Christen- 
manlel blieben», tich hoffe, wenn man mit den Juden 
freundlich handelte, und aus der heil, schrift sie sauber- 
lich unterweisete, es seilten ihr viel rechte Christen werden ' ^ 
und wieder zu ihrer väter, der prophelen und patriarchen, i 

flauben treten». uDarum wäre meine bitte und rat, 
ass man säuberlich mit ihnen umginge, . . so möchten 
ihr etliche herbeikommen. Aber nu wir sie nur mit ge- 
walt treiben und gehen mit lügen theidingen um, geben ■> 
ihnen schuld« < sie müssen christenblut haben, dass sie < 
nicht stinken, . . . ilem dass man ihnen verbeut, unter 
uns zu arbeiten, hantieren und andere menschliche ge- 
meinschaft zu haben, damit man sie zu wuciiern treibet, 
wie soll sie das bessern?» Wir sehen aus diesen An- 
führungen, das.s Luther damals noch hoffte, durch freund- 
liehe Belehrung aus Juden Christen machen zu können. 
Si^r nun, als er sich in dieser seiner Hoffnung getäuscht 
sah, und als seiner liebevollen Ermahnung ebenso wenig 
Massenbekehrungen bei den Juden folgten wie den 
Zwangsmassregeln der Katholiken, da ergriff den grossen 
Reformator ein ehrlicher, heiliger Zorn für seine Idee, für 
die er sein ganzes Leben gestritten hatte. So ist der 
Umschwung der Stimmung gegen die Juden zu erklären. 



^ Das. pag. 167. 
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und vou diesem- (jesiclilspunkle aus wollen wir beson- 
ders Luthers Verhallen gegen Josel betrachten. 

Im Jahre 1537 hallen sich einige Juden in Sachsen et- 
was zu Schulden kommen lassen ; der Knrftkrst Johann Fried- 
rich der Grossmathige (1532—1554) begnügte sich nicht da- 
mit, die SclittldigeD nach ihrem Verdienste zu bestrafen» 
sondern liess, besMjnders durch den Rat Luthers veranlasst, 
•ein Auslreibungsmandat an alle Juden des Landes ergehen, 
und ordnete sogar an, dass jeder Jude, der beim Durchzug 
durch das Land erwischt würde, ernstlich gestraft werden 
solle. Josel wurde nun dazu angeregt, den Herzog sowohl 
wie Luther aufzusuchen und ihnen günstigere Ansichten 
über die Juden i)eizubnngen. Um erfolgreicher wirken zu 
können, erbat er sich von der Stadt Strassburg und den 
dort befindlichen Führern der Reformation, Gapilo und 
Butzer, Empfehlungsschreiben. Capito gab ihm am 26. 
April 1537 ein solches an Luther auf ausdrückliches 
Geheiss Butzers. der au demselben Tage nach Basel 
reiste und ihm diese Sache vorher ernstlich ans Herz 
gelegt hatte. Capito bilt(3t Luther, Josel selbst vorzu- 
. lassen oder wenigstens seine Supplikation durchzulesen 
und bei dem Kurfürsten zu befilrworlen. Er hat Mit- 
leid mit den Juden, da sie abgehauene Zweite des wahren 
Oelbaumes seien, auf welchen später die Christen gepropft 
worden wären.? Der Strassburger Rat stellt Josel am 5. 
• . Mai aus demselben Grunde, indem er gleichfalls der 
vorzüglichen persönlichen Eigenschaften Joseis gedenkt, 
ein Berdrwortungsschreiben an den Kurfürsten aus und 
bittet für Josel um Geleit und Gehör. Mit diesen Schreiben 
macht sich Josel nach dem Meissener Lande auf und 
suclit zunächst bei Luther um Audienz nach. Dieser aber 
Hess Josel gar nicht vor sich kommen, er schrieb ihm 
einen Brief, aus dem hervorgeht, dass er wirklich ur- 
sprünglich die Absicht gehabt habe, sich für die Juden 
bei dem Kurfürsten zu verwenden, und dass er auch 
früher schon den Juden genützt habe. Sein Herz sei 
auch heule noch ihnen günstig gesinnt, aber nur aus dem 
Grunde, dass sie bald von ihrem Irrtume abhessen. Damit 
sie aber nicht durch seine ferneren Wohllhaten in ihrer Ver- 
stocktheit bestärkt würden, möge Josel seine Sache durch 



< Vgl. Bömerbrief 11, 17. 
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andere bei dem Kiirfursleu vorliriiij^ea lassen.* Wir 
wissen nicht genau, ob Josel den Kurfürsten damals auf- 
gesucht habe; er selbst enähll hierQbet nur:* «Uud 
ich konnte die Schriften nicht wiederbringen, bis er 
nach der Stadt Frankfurt kam.» Josel kann damit 
meinen, dass er dem Kurfürsten die Empfehlungsschreiben 
schon einmal, vielleicht erfolglos, übergeben habe, und 
dass es ihm nicht eher gelungen sei, sie ihm noch 
ein zweites Mal vorzulegen, als bis er nach Frankfurt 
gekommen sei. Auch aus seiner Trostschrifl * scheint dies 
hervorzugehen : «Da ich in Sachsen zog zu dem . . her- 



förschriften. .» Jedenfalls hatte JoaeU wohl hauptsächlich 

infolge der Abweisung, die ihm seitens Luthers wider- 
fahren, damals keinen Erfolg zu verzeichnen. Erst als er 
mit dem Kurfür?^len in Frankfurt zusammentraf (wir haben 
hier wohl an die mit dem sogen. Frankfurter Anstand 
schliessendc Versammlung zu denken, da Josel hierbei 
mehrfach von dem «Frankfurter Tag» spricht),* da erst 
wurde der Kurfürst anders gesinnt. 

J(m\ hatte nodi eine gans besondere Veranlassung, 
sich zu dieser Frankfurter Versammlung zu begeben» 
Seit dem Jahre 1537 hatte nimlichButzer, der damals Joseis 
sich so ausdrücklich angenommen hatte, in seiner Ge- 
sinnung gegen die Juden die entgegengesetzte Wandlung 
wie der Kurfürst von Sachsen durchgemacht. Die Räte 
des Landgrafen Philipp von Hessen hatten die Ueber- 
zeugung gewonnen, dass die Juden in ihrem Lande 
einen durchaus schädlichen Einüuss ausübten, und hatten 



«wie die Juden gediüdet möchten werden.» Danach sollte 

1 Scheid in Bevae XIII, 80 ood Breulaa in Geiger's Ztsohr. f. 
O. d. J. V, 818 f. Mit d«r von 1etst«reiii a. a. O. Anm. 4 vorgtieUa* 
gtnen Datierung auf Barnabae erklärt sich laut einer mir zngegan- 

fenen Mitteilung auch Enders, der Herausgeber des jetzt bis zum 
. 1Ö31 fortgeführten Briefwechsels Luthers, einverstanden, da auch 
noch eine Wolfenbütteler Handschrift dasselbe Datum hat ; nur sollte 
man Montag nach Barnabae, welches im J. 1537 selbst auf Montag 
iallt| nach damaligem Sprachgebraach m<^t aof den 18., sondern 
auf den 11. Jnoi mmetMii. 



^ Mem. n. 82, hier graantt tt b emtit ab in Q«iger*a Zttehr. Y, 

314, Anm. 1. 

8 Beil. XVI. 

* & Geigar*« Ztm^hr. T, 887, B«l. S; Beil. XVL 
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es 1) den Juden nur da gestattet sein, Handel zu treiben, 
wo keine Zünfte wären; 2] sollten sie ehrlichen Handel 
treiben ; 3) Wucher ist ihnen untersagt ; wenn sie aber 
einige Gulden ausleihen, so darf' das nur mit Wissen der 
Amtsknechle oder des Rates geschehen, die den Zinsfuss 
zu bestimmen haben. 4) Die Jaden sollen aus ihrer Milte 
bestimmte Personen wählen, die üngdiOrigkeiien nach 
jüdischem Gesetz zu strafen hätten. 5) Sie haben an den 
Landesherrn den üblichen SchutspfeDnig sd zahlen. 6) 
Sie sollen in die Predigt gehen, und 7) sie sollen über 
ihren Glauben nicht disputieren. Wir können nicht rait 
Lenz^ annehmen, dass diese Artikel von den Juden selbst 
entworfen seien ; abgesehen nämlich von dem von Bress- 
lau* angegebenen inneren Grunde, bemerkt die zeil- 

Senitesisäe hessische Chronik von Lanze' gelegentlich 
er &st wörtlichen AniÜhrung dieser Artikd: «Als nu 
soliches alles» (die SchSdigUD^ des Volkes durch die Juden) 
«vorgenante Obern« (kann sich nur beziehen auf «chur- 
fursten, fursten und stelte in der teulschen nalion» ; 
sollten danach diese Artikel von einem Fürstentage be- 
schlossen sein?) «bedocht, haben sie befunden, das inen 
aufs höchste geburen wolle, ein fleissiges aufsehens zu 
haben, das erstlich die wahrhaftige religion bei den iren 
erhalten nnd immer je weiter ausgebreitet werde, domach 
anch ire arme nnderthanen fnr dem gesdiwinden wacher 
der jnden unbeschediget bleiben mochten,* Es folgen die 
schon angeführten Artikel. . Der . Landgraf legte sie «et- 
. liehen furnehmen predigern» in seinem Lande vor, und 
diese, unter ihnen auch Bulzer, erwiederten mit einem 
Ratschlage, ob und wie die Juden unter den Christen zu 
halten seien. Den Ratschlag liess dann der Landgraf 
durch den Druck veröffentlichen.^ Nach Mentz* sind vier 
Ausgaben des Werkes vorhanden. In den ersten beiden 
dort angegebenen Drucken sind nur die sieben Artikel 
nnd der iUtschlag enthalten; hiervon ein ziemlich wört- 



1 Briefwechsel Philipps des Grossm&ligm mit Bae«r, I, fi5. 

2 Geiger's Ztschr. V, 315, Anm 2. 

s Leben und Thaten Philippi Magnanimi, in Ztschr. des Vereins 
t heas. Getoh. v. Lsodetknxide, 2. Snppl. Bd. I, 394. 

4 Das. 

5 Bibliograph. Znsammen Stellung der gedmckten Sohriftea 
Batzers, Strassb., 1891, pag. 127, n, 39. 
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lieber Auszug bei Lause.^ Die beiden anderen Ausgaben 
entbalten ausserdem noch einen Brief Hnlzers in dieser 
Angelegenheit, auf den wir noch zu spreclieu kommen. 
In ilirem Ratschlage fiilirlen die hessisclien Prüdikanleu 
ungefähr folgendes aus . Für jeden Staat sei es am för- 
denicbsten, wenn alle Unlerthaucn einer Religion anhingen ; 
so sei es-auoh von Gott befohlen. Darum seien mit einem 
Schein von Recht die Propheten, Christus und die Apostel 
von Heiden und Juden grausam verfolgt worden, darum 
ballen auch elliclie Könige, Fürsten und Städte keine 
Juden bei sich dulden wollen. Einige christliche Kaiser 
und Bischöfe hätten allerdings den Juden vor allen an- 
deren Ungläubigen den Aufenthalt gewährt, wenn auch 
unter besondern Bedingungen. Unter derselben Voraus- 
setzung, dass sie nämlich der christlichen Religion nicht 
schädlich : seien, könnte man wohl auch heute noch die 
Juden dulden, andererseits könnte man auch die Obrig- 
keiten nicht verdammen, welche sie wegen schwerer 
Lästerung der cbristlicben Religion und ihres Stifters 
verlrieben hätten. Diejenigen, welche die Juden helialten 
wollten, könnten dies eben nur unter folgenden Beding- 
ungen thun : 1) sülllen sie Christus und seine Religion 
nicht lästern und ihre Bekenner nicht mit der talmu- 
dischen Lehre beschweren; 2) sollten sie keine neuen 
Synagogen bauen; 3) sollten sie nur mit den besonders 
dazu verordneten chrisUicben Predigern über ihren Glauben 
disputieren und 4) zu den ihnen besonders verordneten 
Predigten gehen. Das ist der Bescheid der Prädikanten 
auf den sechsten und den siebenten Artikel. In Bezug auf 
ihren Handelsverkehr wird angeraten : die Juden dürfen 
nicht auf Wucher leihen, auch nicht Geschäfte machen, 
und nicht solche Handwerke betreiben, bei denen dem 
Meister ein zu grosses Vertrauen geschenkt werden 
müsse. Somit sind sie fftr die Ablehnung der ersten drei 
Artikel; sie haben sogar nichts dagegen, dass den Juden 
ihr Geld -genommen und zum Besten der Armen ver- 
wendet würde. Im Allgemeinen aber 'wird vorgeschlagen, 
das Geld von den Juden auf Borg zu nehmen und es auf 
5 Prozent den armen Leuleii auszuleihen. Der vierte Ar- 
tikel ist nach der Ansiciit der Prädikanten zwecklos. 



1 Leben u. Thaten a. s. w., pag. 395 f. 
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«Jciin wer wollte des IliUcrs hiileu ?» Doch hallen sie es 
für gut, düää man den Juden zur Vermeidung anderer 
Laster, vor denen manche unter ihnen sich wirklich 
scheuten, durch Aufrichtung eines Bannes in aussichts- 
voller und • zweckmassiger Weise behilflich sei. Auf 
den fünften Artikel wird bemerkt« man möge die Steuer 
nach ihrem Vermögen heraessen. Zum Sclihiss wird noch- 
mals betont, dass de facto für das Land eine gänzliche 
Austreibung der Juden das Beste wäre, dass aber schliess- 
lich hei Erfüllung der vorgenannten Vorschläge ihre Dul- 
dung niüglich wäre.* Der Landgraf war mit diesem 
Gutachten der «Gelehrten» durchaus nicht zufrieden, da 
er einsah, dass die Juden unter so drückenden Bedingungen 
nicht würden bestehen können. In einem Schreiben vom 
23. Dezember 1538 an Statthalter und Räte in Kassel 
suchte er jene unduldsame Auffassung aus verschiedenen 
Stellen des alten und des neuen Testaments zu wider- 
legen. Diesem Schreiben \vu;l er andere Artikel zur Begut- 
achtung bei, auf Grund deren man die Juden zunächst 
noch zwei Jahre dulden solle, um zu sehen, wie sie 
sich cschicken» mochten. Anstatt des von den PrS- 
dikanten gegebenen Ratschlages möge man sie lieber 
offen ausweisen.* Butzer äussert sich den neuen Artikeln 
gegenüber im Gänsen zustimmend, nur gegeu den fünften 
spricht er sich aus, «weil dann das kaufen und verkaufen 
an im selb geferlich», und weil die Juden sich nicbt 
scheuen würden, die hierbei zur üebervorteilung gebotene 
Gelegenheit zu benutzen.* Noch sciiärfer spricht er sich 
in dieser Hinsicht in einem vom 10. Mai 1539 aus blrass- 
buiv datierten, an einen ungenannten Freund gerichteten, 
ausmhrlichen Briefe aus, abgedruckt in der Broschtlre 
«Von den Juden», als «eine weitere Erklfirung und Be- 
schirmung desselbigen Ratscblages». Danach n&Uen die 
Juden früher das Schreiben des Landgrafen an seine 
Räte durch den Druck veröffentlicht und sehr zu ihren 
Gunsten gellend gemacht. Butzer legt nun ausführlich 
dar, dass auch jenes Schreiben den in seinem Rat- 
schlage gethanen Aeusserungen über das gegen die 
Juden ein zuschlagende Verfahren im Ganzen gar nicht 

1 S. Lenz, Briefwechiel n. 8. w., I, 66 f. 
* Das. pag. 57 f. 
> Das. pag. 59 f. 
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widerspreche. Er führt hier auch die Aeusserung 
eiucä Juden an, der ihn habe bereden wollen, dass er 
die Juden ungerecht beschuldigt habe ; «dann er mir ein 
buch zeiget, darin staht, das sie uns beiden, bei denen 
sie wohnen, sollen recht thun». Ist vielleicht Josel 
hiermit gemeint?^ Thatsächlich nimmt er auf dem Frank- 
furicr Tage im Jnhre 1539, auf dem sich auch Butler 
eingefunden, Gelegeniieit, jenen wegen des durch sein 
inzwischen veröffentlichtes Schreiben verursachten Acr- 
gernisses zur Rede zu stellen und darauf hinzuweisen, 
wie einer, der einen armen Juden bei Friedberg auf 
der Landstrasse geschlagen und beraubt habe,, seine 
(Jnthat entschuldigt habe mit folgenden Worten : «Sehe, 
Jude, den truck an, so Butzerus erlaubt hat. man soll 
euch euer gueter nemen und die teilen under arme».* 
Da Josel nun auf dem Frankfurter Tage überhaupt die 
Nichtigkeit der gegen die Juden gerichteten Angriffe 
Butzer's und Luther's, wie es scheint, in Disputationen 
aus der Bihel nachwies,* und besonders da es hier ge- 
lang, eine alle Anschuldigung, die schon lange auf den 
Juden lastete, von anderer Seite als unbegründet zu wider* 
legen, kamen die Fürsten von Sachsen und von Branden- 
•burg von ihren judenfeindlichen Anschauungen zurück, 
Grade der lelztere, Kurfürst Joachim II. (1535—1571), 
koanle auf dem Frankfurter Tage eben einsehen lernen, 
dass die gegen die Juden erhohenen Beschuldigungen und 
die infolgedessen gegen sie gerichteten Verfolgungen 
durchaus nicht immer begründet waren, wenn auch die 
Wahrheit nicht sofort ans Tageslicht kam. Im Sommer 
' des Jahres 1510 waren nämiioh Juden zu Beilin des 
jflostiendiebstahls angeklagt; die Beschuldigten, 38 an 
der Zahl, wurden auf Betreiben des Kurfürsten Joachim L 
(1499 — 1535) durch die Folter zu einem Geständnisse ge- 
zwungen and dann verbrannt. ■* Hier in Frankfurt wurde 
nun fast dreissig Jahre später durch'Phiiipp Meianchihon 



1 S. Bresslan in Odgw^s ZtMhr. Y, 318. 

» Beil. XVI. 

8 Mem. n. 22, üb«n. hl Gteiger^ Ztsebr. T, 317. 

* S. Geiger's Ztschr. I, 196, Mem. n. 5 und n 22 S. Zunz, 
S^fnagog. Poesie, p«g. 58, wonoch am 19. Juli 36 Terbrannt und 
swd. aU lieh tstun IiMsen, am Sabbat danach geköpft, wurden. 
Bea XVI hat, wohl in Folge Sohreibfehlon, 4& 
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glaubhaft nacligcwieseu, da&s sie unschuldig den Feuer- 
tod erlitten hatten, und dass der Geistliche, der da- 
mals die Beichte des wirklichen Thälers ai^hört hatte« 
von seinem Vorgesetzten, dem Bischof von Brandenburg, 

veranlasst worden sei, dem Herzog darüber nichts zu 
verraten. Melanchlhon slellle auch in Gegenwart Butzers ' 
und zweier Strassburger EUciicUic, Beatus von Dunzen- 
heim und St. Bockel, fest, dass f'er betrefifende Geistliche 
noch lebe und zum Protcslanüsnius sich bekehrt habe, 
«und ist warhaflig bei Wuttemburg». * Diese Feststellung 
machte auf beide Fürsten solchen Eindrudc, dass sie von 
ihren Austreibungsbefehlen zurückkamen. D<;r Eurfarst 
Joachim . gestattete den Juden auf Bitten Joseis, wieder 
in seinem Lande zu handeln und zu wandeln, was ihnen 
seit der Anklage des Jahres 1510 verboten gewesen war. 
Er hielt auch sein Wort, nicht so der Kurfürst von 
Sachsen, der aber dafür, wie Josel mit einer gewissen 
Genugthuung erzählt,' später, im Jahre 1547, seinen 
vollen Lohn erhielt. - 

Auch Butzer Hess sich durdi all dies in seinem Juden- 
hasse nicht beeinflussen, er wurde vielmehr grade durch die 
Unterredung mit Josel angeregt, ani 10. Mai 1539, in der oben 
charakterisierten Broschüre, in der auch sein «Ratschlag» 
noch einmal abgedruckt war, gegen die Behauptung Joseis 
aufzutreten, dass die Juden verpflichtet seien, den Christen, 
unter denen sie wohnten, recht zu thun. * Josel nimmt ihm 
besonders übel, dass er diese Schrift nicht, entsprechend 
. der darin gebrauchten Anrede, wirklich einem Freunde " 
: übetsendet habe, sondern in der^ OeffenÜichkeit habe 
;^.:^:dn]dcea lassen. Der Landgraf von Hessen liess meh ia 
; v dadurch ; von seiner Milde gegen die Juden nicht an- 
bringen, wohl aber entnahm das Volk die unheilvollsten 
Lehren daraus. Da Josel nun einsah, dass ein derartiges 
Auftreten des bedeutenden Mannes sehr verhängnisvoll 
werden konnte, so nahm er bald wieder energisch Stellung 
gegen ihn. Den zweimaligen Druck der Broschüre Butzers 
- «Von den Juden» liess Josel sich gefallen; als aber die 
Juden sich än^ihn um^Rat und^ Hilfe dagegen wendeten, 

.} Beü.' XVI. i^^'^li^tf ". 

: ; : « Mew^ n. 22; - . j .... 

• : 3 8; OeigerV Ztschr. II, 330; te. V, 318; Fanliii in Stnaib. 
tlieoL B/baL, 1895, Bd. n, Heft 2. P«g..S8 1 
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cntschloss er sich, in einer eigenen Schrift Butzers An- 
griffe m widerlegen. Diese Schrift sollte nur für seine 
Glaubensgenossen bestimmt sein, sollle nur dnzu dienen, 
sie in ihrer Bedrängnis aufzurichten und zu Iroslen ; in 
hebräischer Sprache abgefassl, sollte sie den Juden Hessens 
an jedem Sabbat vorgelesen werden. Um aber unver- 
ständige Juden und Christen davon zu überzeugen, dass 
er dabei nicht die Absicht gehabt hal>e, die Ehre je- 
mandes zu verletzeu, Hess er dieses «büchel» durch eine 
fromme, zuverlässige Person ins Deutsche abertragen. 
Das an ihn gerichtete Verlangen, diese Uebertragung 
nunmehr der Oeflentlichkeit zu übergeben (so erkläre ich 
den Satz: cdweil aber mir jetzen von etlichen etwas lie- 
gegnet, als solt ich dasselb buechel hienlegen»), ist er 
nicht im stände zu erfüllen, lässt aber, da einige be- 
haupten, der Strassburger Rat sei ob dieses Angriffs 
gegen die Führer der Reformation erzürnt, («so leg mau's 
mme ungleich aus, sagen etliche Juden und Christen, er 
Jösle hab ihnen ein Unwillen gemacht, meine Hn. seien 
über sie all erzürnt»), ' dem Strassburger Stadtschreiber ein 
Exemplar der Uebersetzung zugehen. Er bittet den Rat, 
wenn er sich überzeugt habe, dass nichts Verletzeudes 
darin enthalten sei, ihm darüber eine Urkunde auszu- 
stellen. Auch diese Schrift ist, wie die bisher erwähn- 
ten Werlvc Joseis, nicht vollständig erhalten. Ein noch 
vorhandener Auszug derselben, entstellt wiedergegeben 
von Scheid,' ist abgedruckt und beschrieben von Bress- 
lau. ' Wir können jetzt etwas mehr Licht Aber Joseis 
Werk verbreiten, da noch ein zweiter Auszug aus dem- 
selben vorhanden isl,^ der eine willkommene Ergänzung 
zu dem früheren bildet. Wie dieser, so bringt auch jener 
wörtliche Anführungen aus Joseis Schrift, beide sind 
aber doch noch nicht im slande, ein vollständiges Bild 
von dem Inhaifle derselben zu geben. Vor den einzelnen 
Abschnitten des Auszuges sind immer die betreffenden 

I SUdtarch. Sir. Ratspiott *. IMl foL 86. 
> Bevue XIII, 80. 

9 Oeiger't Ztsebr. V, 829, das. pag. 880. 

4 Dieser Auszog, von welchem mir Herr Prof. Varrentrapp- 
Strassburg freundlichst Mitteilang machte, befindet sich Stadtarch. 
Str., Wesckersche Eollektaneen Bd. III n. 17 pag. 1-7. Hier ist aach 
der frühere Bxtiact copiert unter dem Titel: Ajionymi indidnm und 
Anmerkimg ftber diese Sehtift. BeiL XTL 
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Seilenzalilen der Schrift Joseis angegeben, und so haben 
wir auch die den Abschnitten des anderen Auszuges vor- 
gedrucklen Zahlen zu erklären. * Am Anfang giebt Josel 
den Aulass zur Abfassung seiner «Troslschrifl» an. Die 
Juden Hessras bfttten ihm gesehrieben, dass sie durch 
Bataers «Ratsclüag» bei der Obrigkeit «zu Ungnaden»» 
kfimen; besonders bedrücke ihr Gfewissen seine For- 
derung, dass die Juden zum -Besuch der Predigt ange- 
hallen werden sollten, um sie zum Christenglauben zu 
bekehren. Obwohl nun Josel selbst mit Geschäften, «die 
gemein belrefTen», beladen sei, so will er doch um der 
Ehre Gottes willen ihnen seinen Rat in der Sache nicht 
vorenlhaiteo. Auf ihren ersten Beschwerdepuukt, dass 
durch Butzers Sdireiben das gemeine Volk wider sie an- 
gereizt werde, erwidert Josel, dass er selbst schon davon 
erfahren und dies auch Butzer in Prankfurt vorgehalten 
habe. Da dies aber nichts genützt zu haben scheine, 
so will er jenes Werk jetzt aus der heiligen Schrift 
widerlegen. Auf Seite 3 bespricht er die durch Melauch- 
thon gemachte Entdeckung von der schuldlosen Ver- 
brennung der Berliner Juden im Jahre 1510. Auf Seite 7 
spricht er seine Verwunderung darüber aus, dass JButzer 
g^en die Juden so hart vorgehe, trotzdem der Landgraf 
müder gesinnt sei. Gott habe kein Wohlgefallen an 
solchem Treiben und werde schon offenbar machen, 
dass auch Butzer nicht aus Liebe gegen Gott vorgegangen 
sei, sondern «us vergiflem gemieth». Auf Seite 8 erzählt 
er, wie er einem (vielleicht Butzer?) auf heftige Drohungen 
gegen das Judenthum geantwortet habe: «Gott hat uns 
seil Abrahams Zeiten erhalten, wird uns ohne Zweifel 
mit Seiner Gnade weiter vor euch erhalten,» Auf die 
•Klage von der ■• Zumutung der Obrigkeiten, die Juden 
sollten sich hei den Predigten über den neuen Glauben 
unterrichten, macht Josel die * interessante Bemerkung, 
dass er selbst zu Sirassburg Wolf Capitos Predigten 
wegen dessen Gelehrsamkeit angehört habe; wenn er 
aber über den Glauben gepredigt habe, sei er fortge- 
gangen. Darum sei es seine Ansicht, dass kein Jude 
zum Anhören der Predigt gezwungen werden dürfe, da 
dies gleichzeitig einen Gewissenszwang bedeuten würde. 



> 8. dagegen Geiger's Ztwihr. T, 880. 

9 
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Seite 9 bis 14 spriclil er ül)er das Bekenntnis der Juden. 
Die Juden sollten nach Seite 9 mit keinem über den 
Glauben dispatieren und der Obrigkeit gegenüber auf die 
Frage nach ibx&a Glauben aof den einen Gott hinweisen, 
den sie verehren, und auf die ihnen verheisscDe ewige 
Dauer des Judentums (Maleachi 3, 6 und 22 £.)• Auf 
Seite 10' erinnert er seine Glaubensgenossen, dass sie 
einst der Verheissung nach aus allen Völkern gesam- 
meltwerden sollen, und warnt sie davor, andere zu verur- 
teilen. Auf Seite 12 wirft er Butzer Widersprüche vor. 
Auf Seite 13 führt er in zt Im Beweisen, unter Hinweis 
auf Ezechiel Kap. 39', gegeu Butzers Ansicht aus, dass 
die Juden die wahren Nachkommem Jakobs seien ; ihre 
alte Abstammung kennzeichne auch ihre jährlich wieder- 
kehrende Trauer um die Zerstörung des Tempels. Öer 
Abschnitt über den Wucher, um den es sich ja schliess- 
lich bei allen gegen die Juden gerichteten Angriffen mehr 
oder weniger handelt, ist auf Seite 15b f. enthalten. Josel 
bezeichnet hier das Zinsgeschäfl als den Juden von Gott 
erlaubt und in ihrer augenblicklichen Lage als durch die 
Not geboten ; er tadelt übrigens den übermässigen Zins- 
fuss. Manche < uberschreiten dabei das Mass, aus Furcht, 
<es werde ihnen ge|>resten». Die hier gemachte Bemer* 
kung Joseis, dass <si weiters handien, dan unser gesalz 
selber vermag», bezieht sich darauf, dass die von der 
Bibel ursprünglich gegebene Erlaubnis, Zinsen zu neh- 
men, später^ wieder aufgehoben wurde, damit bei solchem 
Handelsverkehr der Jude nicht von den götzendienerischen 
oder schlechten Handlungen des Nichtjuden lerne. Nur 
wenn der jüdische Gläubiger ein Gelehrter ist, der sich 
die Selbständigkeit in seinen Handlungen zu bewahjpen 
im Stande ist und dsher nidit von jenem lernen wird, * 
oder wenn der Jude fflr seinen Lebensunterhalt auf das 
Geldgeschäft angewiesen ist, darf er von ihm Zinsen 
nehmen. Josel spricht sich hier nun dagegen aus, dass 
höhere Zinsen genommen werden, als zum Lebensunter- 
halt erforderlich ist. Er ermahnt im Anschluss hieran 



1 8o in nnserte Hdiebr.; 0«g«r*8 Ztaehr. Y, 889 liat IL 

* Ich weiss nicht, welche Stelle gemeint ist; die von Bresslan ia 
Geiger's Ztschi. V, S29 Aom. 3 angegebene scheint mii mcht zu 
passen. 

s S. Talamd Babli, TiEaetat Baba Unia fol. 10h. 
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auf Seite 16 zur GeuügsamkeiL und führt Seite 17 die 
Bibelslelle an: «traclat iocuiii Esa 26» (Jesaias, 26, 20), 
wo eine Auflorderuog für Israel eolhallen ist, bei 
feindlidieii ADgriffen nicbt ohne weiteres zu kämpfen, 
sondern ziinächsi im eigenen Lebenswandel die Ursache zu 
diesen Angriffen zu suchen und an der eigenen Besserung 
zu arbeiten : «Gehe, mein Volk, komme in deine Ge- 
mächer und schliesse deine Thür hinter dir, verstecke 
dich einen kleinen Augenblick, bis vorübergeht der Zorn.» 
Auf Seite 19 wirft er den Juden, diesem Gedankengange 
folgend, ihr weltliches Leben, ihren Hochmut und ihre 
gegenseitige Gehässigkeit vor. Auf Seite 19b führt er aus, 
dass Gott den grossen Hftuptem Verstand in der heiligen 
Schrift gebe, so dass sie die Juden gegen Angriffe schütz- 
ten; er weist auf das Schreiben Capitos vom Jahre 1537 
hin. Auf Seite 20 rühmt er die Verdienste der Jleichs- 
städle und besonders Strassburgs, die ihnen im Bauern- 
kriege unentgeltlich Schulz gewährt hätten ; letztere Stadt 
habe ihn auch an den Kurfürsten von Sachsen empfohlen. 
Auf Seite 21b spricht er sich gegen den Vorwurf aus, 
dass die Juden zur Entstehung des protestantischen Be- 
kenntnisses beigetragen -hätten. Nachdem er auf Seite 23 
die Juden aufgefordert hat, nur für den Frieden zu beten und 
gegen Niemanden zu disputieren, spricht er darüber, dass 
die Juden für die chiistUchen Obrigkeiten zu beten haben, 
und leugnet, dass sie die Christen verfluchten ; auf Seite 
23 erwähnt er die Margarita gewordene Widerlegung, 
und Seile 23b eine gegen die Juden in Landau grundlos 
erhobene und als grundlos noch rechtzeitig erkannte Be- 
schuldigung. Auf Seite 28 liimmt er die Gebete der Juden 
in Schutz, da sie meist aus den Psalmen seien ; eöA Gebet 
ist Daniel 9, 4 f.> Auf Seite .31 wird Micha citiert.* Auf 
Seite 34 ist sein hauptsächlichster Rat an die Juden ent- 
halten: «Seind from'und leidend auch, so werdend ibr 
vor Mariin Butzers ratschlag wol peleiben.» Seite 35 
spricht er über die siebzig Aelteslen, auf die er in einem 
späteren Schreiben an den Strassburger Hat auch noch 

i Die dort angegebeneB- dvii BnelMtabea bodmtm aadi niiMicr 
Hdschr : seq. S. Oijger*^ Ztadir. T, 880 Aam. 5. Die 28 teiafcelie loh 

2iicht 

* In Bresslaa's Hdschr., s. Geiger £ Ztscbr. V, 330, steht hier 
iUsefa: Pi. 81 et piortii% statt bei um: fo. 81 .et eeqiBmi. 
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zurückkommt, die liüchste Gcriclilsbehördc im jüdische« 
Staate. Auf Seile 30 verteidigt er ihr Lichterbrenneo (?), auf 
den folgeuden Seilen bespricht er das Faslen.* Der 
Strassburger Rat, der am 9. M&n Joseis Gesadi erhält» 
beschliesst, die Schrift zu prüfen' und ihm eveninell eine 
Urkunde där&ber auszustellen. 

' Bald aber hatte Josel wieder gegen von Luther aus- 
gehende Angriffe in Sachsen Front zu machen. Im 
Jahre 1543 Hess dieser eine sehr gehässige Schrift er- > 
scheinen: «Von den Juden und ihren Lügen.»* Da er aus 
einer Schrift ersehen hat, dass die Juden die auf Christus < 
bezüglichen Sprüche der Bibel anders deuten, so will er. ^ 
zur Stärkung seines Glaubens yon dieser thöiiehten Aus- ^ 
legung handeln« Er beabsichtigl dabei nicht etwa, mit j 
den Juden einen Streit anzufangen oder ihre Bekehrung ^ 
zu versuchen. Luther giebt selbst folgende Teile an: 
I. Von den Vorzügen, deren sich die Juden vor den ';t 
Christen rühmen. 1) Ihre Abstammung von Abraham sei i{ 
vor Gott gar nicht als Vorzug zu betrachten. Denn wenn 
der Vorzug der Geburt gellen sollte, so seien die Heiden 
mindestens so viel wert, da sie von dem ältesten Sohne 
des frommen Noa, von Japhet, abstammten. 2) Auch die 
Bwhneidnng sei an sich nicht als Vorzug zu betrachten; 
sonst müssten ja alle fieschnittenen gut sein und selig -fi 
werden. 3) Des von Gott ihnen gegebenen Gesetzes kön- 
nen sie sich auch nicht rühmen ; denn warum werde das 
Gebet der «frommen» Juden nicht erhörl? 4) Das Land 
Kanaan, mit dessen Besitz sie sich brüsteten, hätten sie 
nur erhalten, damit sie Gottes Gebote beachten. II. Dass 
der Messias bereits gekommen, trotzdem es die Juden 
nicht glauben wollten,* beweist Luther aiis fönf ausfiihrlich 
erklfirten BibelstelleD. Er erwähnt hier n.>.', dass drei ge- 
lehrte Juden zu ihm gdcommen seien/ in der Hoffnung: , 
«sie würden einen neuen Juden an mir. finden,^ weil Wir : ^ 
hie zu Wittenberg Ebräisch anfingen zu lesen, gaben '.'^-M, 
auch fiir, weil wir Christen ihre Bücher begönten zu ■.-= .^^^ 3 
lesen, solts bald besser werden. Da ich nun mit 
ihnen disputirt, thäten sie ihrer Art nach, gaben mir . 
ihre Glossen ; da ich sie aber zum Texte zwang, entfielen - j. 

• • In unserer Hdschr. : vom ersten. - . " ' 

* & Oeig«et ZtMbr. II, 886. : "- $^11 
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sie mir aus dem Text, und spracheD, sie müsleo ihren 
Rabinen glauben, wie wir aem Bapsl und Doctoren«' 
Nun hatte ich Barmherzigkeit mit ibneni 0^ eine 

FürbiUe an die Gleilsleule,' dass sie um Oiristus willen 
. «ie-soUen frei ziehen lassen/. Ichverfuhr aber hernach , 
'"wie sie mir den Christum haiten^'einen Thola genennet, 
dias ist einen erhenkten Schecher. Darum will ich 
mit keinem Juden mehr etwas zu Ihun haben». Ge- ." . 
legentlich der Erklärung einer Stelle in Haggai (2, 6 f.) 
macht er grosse Ausfalle, gegen . die,, Juden; der 
^tadfle Jude iBurgensis'habe\ilim gesagt^ i dass die Juden- 
. in ihren Synagogen den Christen ^r!tlochten.: ni;^Von 
ihren Lügen • wider Christus : 1) sagen sie, Christus ..m - 
: ein Zauberer, 2) speien sie bei Nennung seines Natnena v 
dreimal auf die Erde und sagen : delealur nomen eius ; 
zu den Christen sagen sie bei der Begrussung : «Sched 

■ (ein böser Geisl) wil kom». 3) — 5) Sie sprechen Beleidig- 

■ nngen gegen Christus und Maria aus. Luther schlägt. 
deshalb vor: 1) ihre Synagogeii zu verbrennen, 2) ihre ' . 
Häuser zu zerstören, .3) innen ihre BflchiBrj'su. nehmen^- ..v^^- - 
.4) dief Ausübiing.der l^re.^jra:;jrerluelen^ 

♦ zu versagen, 6) ihr Wucherg^sc^i|t':;^rä//Verhinde 

^.7). -ihnen Arbeit au&uerlegen. Et .?lichtel ^ auch ; erit- y,.^^ 
'. . sprechende Aufforderungen an Pfarrer und Obrigkeiten. IV. • ; ' 
'-. .Unterschied zwischen der Christen und der Juden Messias, 
i Dieses Buch will Josel nun widerlegen, ebenso wie 

• er Margaritas Anschuldigungen einst widerlegt hatte. Da 

,■; . er aber, zunächst .Grund zur Befürchtung hat, dass das f ; 
. . ' Werk / auch imi^ > 
^ v^, ; -Sträisburger Rai;» er'mT^ge in vseine^^^^ Ver^tun^^^splchiss; ' ; 
nicht zulassen. Josel überreicht^ - sein c^Schreiben - am: ■ . " 
. .28^- Mai : persÖDlich in Strassburg und vbeiicditet.' Haas' 
ein Pfarrer zu Hochfelden gepredigt habe, ' man solle die 
Juden totschlagen. Der Rat will wirklich - das Buch 
Luthers besichtigen und, falls" es etwas Gehässiges ent- 
halte, den Druck verbieten ; ausserdem sollen die Predi- 
ger angehalten werden, keine feindseligen Predigten zu 
Ea]ten. ' Noch : in demselben Jahre am .; Juli riehtete. 
.Jbael eine, umfangrdche 'SujppU&ation an- d^^ 
. Luther seineo cSchem .hameforäsch». yerdffentlicht Jhatte. 

1 Dm. Y, 88U 
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In diesem Werke hatte Luther eine filtere, lateinisch 

geschriebene Widerlegung zweier Angrifie der Juden gegen 
Christus übersetzt, nämlich ausser einer als lügenhaft be- 
zeichnelen Behauptung über die Abstammung Christi be- 
sonders der Ansicht, dass er Zauberei getrieben habe mit 
dem Schem hameforascb, dem Tetragrammaton. Josel be- 
klagt es nun besonders, dass Luther ihn im Jahre 1537 nicht 
liabe empfangen wollen. «Den man lest ein jden, er sei, wie 
er will» SU verhere und antwurt kumen». Gott selbst habe, 
wie aus dem 38. Kapitel («Episode») der Genesis zu er- 
sehen, Abraham es vorher wissen lassen, ehe er Sdom- 
und Amora verderbt habe; Abraham sollte ihr Für- 
sprecher sein. Wie könne Luther die ganze Judenbeit 
von dieser Welt vertilgen und ihr für jene Well alle 
Hoffnung rauben? Selbst die Propheten hätten immer, 
wenn sie über Israel eine göttliche Strafe weissagten, 
dabei den Trost gegeben, dass Gott sein Volk nicht ganz 
verlassen werde. Ausserdem hdiaupte Luther in seinem 
«Schern hameforasch», dass die Juden früher gegen Christus 
und seinen Glauben geschrieben hätten. Hiergegen be- 
ruft sich Josel auf einen Ausspruch Gapito's (g^t. 1541), • 
dass er in den massgebenden Büchern . der Juden, in 
dem Talmud mit seinen Glossen und in ihren Gebet- 
büchern nichts derartiges gefunden habe; und was ein 
Einzelner etwa vor allen Zeiten geschrieben habe, dafiir 
sei die Gesamtheil doch nicht verantwortlich zu machen. 
Josel sagt : die Jiidön fifitten die zehn Gebote, das fibrige 
Gesetz und die Bflcher der Propheten, denen sie zu fölgeu - 
h&tten. Die siehsig Aeltesten hfitten sich mit der Aüs-^^ 
legüng des nicht immer leicht verständlichen Bibeltextes 
befasst ; von ihren Nachfolgern, unter denen besonders 
Daniel und Esra zu erwähnen seien, sei der Talmud ge- 
stiftet worden. In diesem sei näher ausgefiihrl, wie man 
die Gebote zu halten habe, seine Auslegung sei zu dem 
wahren Moschiach dienstlich, nicht aber sei darin ein 
Angriff gegen Christus enthalten. Andere Schmähungen, 
die Luther in seinem letzten Werke ausgesprochen habe, 
habe Josel sdion Margarita gegenQber.widerlegt, er ist 
bereit, es Luther gegenüber nocnmals zu thun. Da nun- 
infolge der Schrift Luthers die Juden in Meissen und 
Braunschweig vielfach an Leib und Gut geschädigt wür- 
den, so ersucht Josel die. Stadt, bei den Fürsten von 
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Sachsen und Hessen und bei anderen prolestanUschen 

Bundesgenossen für die Bedrängten Furoille einzulegen. 
Die Barmherzigkeit habe Göll nirgends verboten, er habe 
vielmehr nach Jesaia 47,6' dem Könige von Babel ge- 
zürnt, der zwar als Werkzeug Gottes Israel gezüchtigt 
habe, aber dabei kein Mitleid habe walten lassen ; ebenso 
dem Könige von Assyrien (Jesaia, Kap. 10). Auch wurden 
die Männer bestraft, die den König von Babylon anreiz- 
ten, die drei jüdischen Junglinge in den glühenden Kalk- 
ofen zu werfen (Daniel, 3), ebenso die, die ibn dazu be- 
wogen, Daniel den L^wen zum Frasse preiszugeben. 
Gott habe den Menschen aus Barmherzigkeit die Gottes- 
furcht verliehen (Jesaia 33, 6), dagegen suche er die 
Tyrannen mit seinem Zorne heim (Jeremia 50,25). Der 
Rat gieht Josel, der selbst in Sirassburg ist, auf dieses 
aus mnigem Alit[;efnhl für die Leiden seiner Brüder her- 
vorgegangene Sclireiben einen teilweise abschlägigen Be- 
scheid. Luther solle zwar in Slrassburg nichts drucken 
lassen, aber wegen der Verfolgungen in anderen Ländern 
möge sich Josel an die anderen Obrigkeiten der Juden, 
so an den Pfalzgrafen, wenden.* 

Bald drängt es Josel wirklich, selbst tbatkräflig helfend 
auf diesem, seinem Amtsbereiche völlig fernliegenden, Ge- 
biete einzugreifen. Am 5. September wird nämlich dem 
Strassburger Rat ein neues Schreiben Joseis vorgelegt, in 
dem er mitteilt, dass inzwischen der Landgraf von Hessen 
mehrere demütigende Artikel gegen die Juden veröffentlichL 
habe. Da Josel nun glaubt^ dass er dui^ Lütheiis Schrift- 
auf Betreiben etlicher getaufter Juden dazu veranlasst wordea 
sei, und da er w^eiss; dass der Landgraf einen hohen 
Versland in der heiligen Schrift habe, und da Josel selbst 
einem Fremdling, der nicht seines Glaubens wäre, uild 
der unwahr beschuldigt würde, soweit er es vermöchte, 
beistehen würde, so will er jelzt nach Hessen reisen, 
um die Rechtfertigung der Juden aus der heiligen Schrift 
.ZU- übernehmen. Josel bittet den Rat um Ausstellung 
eines Empfehlungsschreibens an den Fürsten. . Der Rat 
aber schlägt, auch diese: Id^nei fiilte güilich ab, stellt 
ihm. vielmehr anheim,; sich /dieserhalb- an den Landvögt 

» Hdseiir.: XXX VII. * ' - . -/ 

* Stadtarch. Str. G. ü. P. 174. A. 23. Copie, teilweise abgedruckt 
in Qeiger's Ztscbr. V, 332 f; s. dü. pag- 322. 



in Hagenau zu wenden ; sei ihm eine Empfehhing vom 
Landvogt nicht gut genug, so möge er sich au dessen 
Herrn, den Kürfürslen von der Pfalz, wenden. Wir wissen 
nicht, was Josel nun unternommen hat. ' Loeb * macht 
hier denselben Fehler wie Scheid,' da beide annehmen, 
dass der Rat Joseis Bitte erfüllt halie> . - ' > 

Noch weiter entfernt vom Elsass war' Joael in apo- 
logetischem Sinne thätig bei der schlesischen Verfolgung 
des Jahres 1535. Josel berichtet hierüber^: clm Jahre 
293 (= 1533?) war das Strafgericht erstreckt über unsere 
Brüder, die Bewohner Schlesiens, indem alle Bewohner 
der Gegend ergriffen wurden. Und ich wurde genötigt, 
hinaufzuziehen und zu kommen mit dem Rabbi Lieber- 
mann, sein Andenken sei zum Segen, bis zur Stadt 
Sdiwabftdi und Anspach, um zu bewirken^ die GefeBsal-. 
ten zu befreien. Und wenn audi der Vorsteher und 
zwei oder, drei andere Männer verbrannt waren wegen 
einer falschen Beschuldigung, die Umkehr ung des (Bibelr 
Verses, Psalm 80,14): «Es nagt es ab das Schwein aus 
dem Walde», jedenlails wurde schliesslich ihre Lüge be- 
kannt, und durch Gottes Hiilfe sprach er : den Gefesselten 
Befreiung . . .' Ich gab mehr als sechshundert aus, um 
zu beweisen und zu begründen vor den Ohren des Her-, 
zogs, des . Markgrafen Jörgel, dass wir und jeanz Israel 
unschuldig • s^en an dieser Sünde und Sesohuldig- 
ung . . •> Auf diesen Bericht ist auch Neustadt * 
sprechen gekommen gelegentlich der Veröffentlichung: 
emiger in derselben Angelegenheit zwischen Gemeinden 
Schlesiens gewechselter Briefe. Da es nach der wirklich 
gründlichen Untersuchung Neustadls'' unzweifelhaft er- 
scheint, dass die Datierung dieser Briefe auf das Jahr' 
1535 anzusetzen ist, so müssen wir trotz der so oft er. 

< Das. pag. 823. . -.'r-hl^ . 

2 Revae des 6t. j. V, 108,- 
8 Das XllI, 84. 

^ Merkwürdig ist, dass Scheid a. a. 0. vermutet, dass Joseis Reise 
erfolglos gewesen lei, wihnnd «r in t. Eist, des j. d'A. pag. 92 sagt: 
cette d6marclM eat wm' mt asaes ktoiwiz vtenlteti maia Molemoit 

momenUnöI 'ji^'] 

« Die letsto Vevtreilniiig' der Jiid«ii in Sehlesien, Bcetlu, 1808^ 
pag. 16 f. 

' Das. pag. 17 f. . . 



probten Zuverl&ssigkeit Joseis, trotzdem es sich hier um 

ein Ereignis handelt, bei dem er selbst thätig einge- 
griffen hat, mit Rüdcsicht auf die Identität der beiden 
Berichte annehmen, dass Joscl sieb in der Daliomng ge- 
irrt hat; einen Lesefehler können wir bei einem nur flüch- 
tigen BUcke auf die Memoiren nicht vermuten. Ent- 
scneidend spricht für das Jahr 1535 noch der Umstand, 
dass auch aer Zeitgenosse Johann Eck (1486 — 1543), der 
berühmte Gegner Lutber*s, in einem seiner Werke' f&r 
^e cSaugescnicbte» in Schlesien das Datum 1535 ah- 
•setzt; Bei dem Mängel anderweitiger Nachrichten wäre 
es Jedenfalls gewagt, wegen der abweichenden Datierung 
Joseis Erzählung auf ein anderes Ereignis als auf das 
bei Neustadt berichtete zu beziehen. • Josel ist also im 
Jahre 1535 wegen einer, in ihren Einzelheiten allerdings 
uns unbekannten, in Schlesien ausgebrochenen Judenver- 
folgung nach Ansbach und Sciiwabach geschickt worden, 
und hat dort hei dem Markgrafen ..Georg Friedrich apo- 
logetisch gewirkt, da er diesen davon flherzeugte, dass 
die ganze Judenheit von einer soldien Anschuldigung 
wie der soeben erhobenen überhaupt freizusprechen sei. 

lieber die sonstige litterarische Wirksamkeit Joseis 
lässt sich im Anschlnss hieran in geeigneter Weise be- 
richten. Im Jahre 1531, als er am Hofe des Kaisers 
in Brabant weilte, benutzte er seine einsamen Muse- 
stuüdeii, um ein Werk zu schreiben, das er «Derech 
hakbdesdirr<Weg zur Heihgung»,. nannte. Da freute &t 
sich* wohl gelegentUdi, dass .er;'''auch yon diesen Tagen 
des Alleinseins Nutzen gehabt habe, und da dachte er 
wohl in iseinem Herzen: «Heil all den früheren Männern, 
die ihren Sinn und ihren Gedanken darauf gerichtet ha- 
ben, sich von den Nichtigkeiten der Welt zu entfernen, 
und sich mit den Angelegenheiten des Himmels zu be- 
schäiligen». ^ . Vollständig ist uns diese Schrift jedenfalls 



1 Ains jadenbüechlins Verlegung, darin ain Christ ganzer chris- 
tenhait zn schmach will, es geschehe den jaden anrecht in bezichü- 
gtiD^ der christenkindermoi^t, dnrch Dr. Joh. Ecken zu In^oldstat. 
Hierin findst auch vil histori. was Übels und büeberei die jaden in 
allem teatschen land und andern künigreichen gestift haben, Ingold- 
slatj Alexander " Weifiiezihoni, 1641, pag. F da. S.'Geiger?8 Ztachr. 
n. 328 f. . , . • 

« Mem. n. 18, 
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nirht iiidir erhalten; Carmoly * hat die unhaltbare Ver- 
mutung, dass das später zu besprechende Bruchstück 
einer Handschrift Josels^ in seinem ersten Teile den 
Rest des «Derech hakodesch» enthalte. Ich glaube 
vielmehr aus dem Titel «Weg zur Ileiliguug» schliessen 
zu müssen, dass Josel in diesem Werke - bat Regeln 
aufstellen, Anweisungen geben wollen für ein beiliges, 
Golt woblsefölliges Leben, und besonders für den 
Fall, wo der Jude «den gölüichea Namen zu heili- 
gen», wo er den Märtyrcrlod flir seine Religion zu 
erleiden hat. Sodann glaube ich, dass dieses in Bra- 
bant entstandene Moralbuch als Ganzes zwar für uns 
verloren gegangen ist, dass uns aber doch noch zwei 
Stücke aus demselben erhalten geblieben . sind. Der 
«Jossif Omez» («vermehrt die Kraft»), lein in bebräiscber 
Sprache geschriebenes, alle für das tägliche Leben be* 
deutungsvollen Gesetze der jüdischen Religion kurz und 
knapp zusammenfassendes, von Josef Hahn aus Frank- 
furt a. Main im Laufe des 16. Jahrhunderts verfassles 
Buch, * fiihrt zwei Paragraphen auf, die, wie ich glaube, 
die Reste des im übrigen verloren gegangenen Werkes 
Joseis bilden. Einmal heisst es dort (in wörtlicher Ueber- 
sefzung)^ : «Es schrieb der grosse Vermittler (Stadlan), 
Rabbi Joselmann Rosheim,' sdn Andenken zum Segen: 
Wer das Glück haben will,' das Jocb der göttlichen Herr- 
schaft vollkommen auf sich zu nehmen, — so musst du 
dein Herz eine kleine Stunde von allen deinen Geschäften 
freimachen, bis du die gehörige Andacht hast, wenigstens 
bei dem Bibelverse: Höre Israel (Schema Israel); und 
dies sollst du eine Zeil nach der andern Ihun, bis bei 
deinem Lesen deine Andacht vollständig in deiner Hand 
ist ; dann sollst du auf diese Weise hinzufügen bis zu 
dem ersten Abschnitt des- Sdi*ma Gebetes, nadiher sollst- 
du auf diesem Wege fortfahren und das ganze Sch*ma 
Qehei in Andacht vollenden, und nachher alles ^ was du 
liest und lernst; nachher sollst du dein Herz beständig 
für Gott bestimmen, zu jeder Zeil, wenn du in der Nacht 
erwachst, so wirst du Gunst und gutes Verständnis in den 

^ La, France Isr. pag. 136b ' 

2 Mscr. Oxford. • • 

s Frankfurt/Main, 1723. ' „ / 

* § 18^ fol. 4a. . ' • • • 



Augen GoUes und der Menschen finden». Josel giebt also 
hier ein Millcl an, wie der Jude zur Heiligkeit, zur sitl- 
hohen Veredlung gelangen könne. Auch das zweite Stück * 
lasse ich als ebenso. charakteristisch hier folgen: «Dieses 
habe ich enluommen aus einer Handschrill des Fürsten, 
des Babbi Josehnaii:^ Bösheim, des grossen VermitUera: 
Wenn Jemand in V ersnchnng kommt vegela irgend «ner 
Sünde, so kann eii: darauf vertrauen, dass Gott sein Herz 
stärken werde; 'unf Qualen, die sdnrorer sind als der 
Tod, zur Ehre seines Schöpfers zu ertragen. . . Wie es 
bekannt ist, dass sie seit vielen Tagen sich dem Feuer- 
lode und der Tötung preisgeben für die Heiligung Gottes,' 
und sie schreien nichl ach und nicht weh, und wie viele 
werden gehängt? wie ich. der Schreiber gesehen habe. 
Auch war ich dabei» wie sie..^ ziir -.Hiniicfatnng hinaus* 
gingen, sie naliLmen .dasvJocb'der glHtlichen Herrscbaft 
mit grosser Liebe auf sieb, -auch wenn sie viele Qualen 
erduMeten und noch zehn Tage und Nächte lebten; 
und sie scliültellen das Joch nicht ab, bis ihre Seele 

-in Reinheit entfloh. Und was ich gesehen, habe ich in 
Treue aufgeschrieben.» Darauf erzählt Josel von der 
oben angeführten Würzburger Verfolgung aus dem Jahre 
1M4 i diese ii^rzählung muss Josel . hei seiner Handschrift 
sp&ier nacbg^trag^BiL habenV vJBr; .dann'forf: ~«Und. 
das ist es, was unsere Weisehu ; gesagt haben: Wer in 
seinem Herzen beschlossen hat, den Namen Gottes.su. 
heiligen, der spürt nichl die Enipfindung der Qualen 
Am Schlüsse führt Josel noch ein von Rabbi Ascher aus 
Frankfurt verfasstes Bussgebet an, welches von den ihres 

-Glaubens wegen verfolgten Juden zu sprechen ist.^ Wie 
wir sehen, passt auch -dieses zweite Stück seinem Zu- 
sammenhange nach völlig zu dem von uns aus seinem 
Titel, erschlossenen, liiliaU:. des . «Dereob-. baködesch» • 

Von einemvzweiten Werke, das J[osel am 28; JnU1546 
vollrädele und das er cSefer hamikneh» nannte, ist uns 
mehr erhalten geblieben. Das noch Vorhandene bildet 

-eine in Oxford befindliche Handschrift, die von Neubauer 
ausführlich charakterisiert, ist. ^: E^ ist ein Fragment.; mit 

• » § 482 fol. 58 a. ' •.. . . t " * . 

2 S. darllber Horovitz. Frankfortor Rabb.,; I« 12. 
s ^eabaner, Catal. of hebr. manöiicr. on fh« BodL libr.« Oscfoid, 
1886, col. 723, n. 2240.- ' 



Seile 62 beginnend, reichl es bis Seile 138. Ich glaube 
nun allerdings, dass die Forlsetzung, von Seile 139 bis 
267b, auch zum Teil eigenhändige Nolizen Joseis enlhült, 
die noch der VerwertuDg liairen ; die oben ange- 
fahrte wichtige MitteUnng Joseis Aber den Tod seines 
Vaters hat D. Kaufmann aus diesem Teile entnommen. 
Das «Sefer hamikneh» reicht ai>er jedenfalls nur bis Seite 
138, da es hier heisst: •Gepriesen sei der Barmherzige, 
der uns unterstützt hat, der mich hat gelangen lassen 
und mich erhallen hat bis zu dem heuligen Tage, am 
Tage vor dem Neumonde des Elul 306 nach der kleinen 
Zahl, am Hofe des Kaisers .... in der Stadt Regens- 
burg, um zu vollenden die Geschäfte der Bedürf- 
. nisse der Menge ; auch errettete Er mich von den 
Wölfen und Löwen, und gab mir Kraft und Hülfe, zu. 
vollenden Worte der Zurechtweisungen, • .. auch das An- 
denken an die schweren Verfolgungen, wobei meine Seele 
im Geheimen weint über die grossen und furchtbaren 
Thaten, wie sie in neun Säulen verbunden sind, im Zu- 
sammenhange mit Geheimnissen und Worlen der Er- 
forschung über die Grundlage der Thora, geordnet in 
sechs Sprüchen, , wertvoller als Gold und Perlen för d^, 
dessen Seele dflrstet und verlangt nach, der Ruhe und 
dem letzten Glück. Er mag nachsehen mit Verstand und 
Einsicht, vielleicht erwirbt er von hier tind da einige 
gute "Worte aus diesem Buche, das ich genannt habe: 
«Buch des Erwerbes», damit er sich abmühe und darüber 
nachdenke bei seinem Aufstehen, seinem Gt^en und 
seinem Sitzen, ein jeder nach seinem Vorzuge und nach 
der Abschätzung seiner Einsicht. Er möge veräLaudig 
sein iind die Worte auf die Taf^' d^ Kammern seines 
Her2iBn8 legen,> damit er das Glück habe, zu gemessen 
und für sich und seine Nachkonmien in Besitz zu nehmen 
den Qoell der Geheimnisse der Thora mit starkem Glauben 
in seiner Bescheidenheit; Segen und Gelingen an seinem 
Ende, Wonne und Freude auf seinem Haupte! Wie ein 
Bräutigam, der aus seinem Brautgemache herausgeht, 
und Frieden sei in seinem Aufenthalte; so sei es wohl- 
gefällig, Amen!» Es geht aus diesen,. wie üblich, sehr 
Überschwänglichen Schlussworten deütUcb der Inhalt des 
ganzen, in zwei Tdle - zn zerlegenden, Werkes hervor. 
Der erste Teil behandelt in neun «Säuleäi» oder Abschnitten, 
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auf denen das Ganze ruhl, Worte der ZureciiUvcisung. 
Josel bringt hier Beispiele, an denen er beweist, wie 
grosses Unheil die ans dem Judentum selbst hervorge- 
gangeneo Denunzianten angerichtet haben. Er warnt 
seine Glaubensgenossen vor der Gemeinschaft mit solchen 
Verrätern an der eigenen Sache. Am Schlüsse dieses 
Teils, auf Seile 78 a, spricht er sich besonders scharf 
hierüber aus: «Wer wird nicht darauf achten, sich 
fürchten und ängstlich darauf bedacht sein, zu fliehen 
und sich sogar von der Ferne fernzuhalten, nicht heran- 
zukommen oder mit dem Ideinen Finger zu berühren, zu 
winken oder zu zwinkern bei den Geschäften der An- 
geberei und einer ähnlichen Sache, die nur hässlich ist, 
damit er nicht seinen Geist und seine Seele» auch seine 
Nachkommen zu Grunde richte, und dass er nicht ein- 
geschlossen werde und hineinkomme in die Flüche und 
Verwünschungen, die von den Grossen ausgegangen siud>. 
Er fiihrt darauf einen, in sehr energischen Ausdrücken 
abgefassten, Banubnef an. Dieser historisch wichtigere 
Teil ist nun leider nur fragmentarisch erhalten, von 
seinen neun Abschnitten ist nur der 8. und 9. ganz, und 
der 7. halb vorhanden. Den üebergang zu dem zweiten, 
weniger bedeutungsvollen Teile, der uns aber ganz er- 
halten ist, slellt Josel folgendermassen her : cNachdem 
wir verschiedene Aussprüche und Ereignisse fertig be- 
trachtet haben aus der Thora, den Propheten und den 
Hagiographen, und aus den Worten der Weisen und 
späteren Grossen (entnommen haben), wie weit ihr Fluch 
reicht, imd ; umgekehrt ihre Segnungen, so sind sie wert, 
das Herz der Verachlossenen und der Verstörten im Lande 
auzuregen, dass man darauf achtet und sich hütet vor 
denen, die einen Riss machen . . . Darum will ich zur 
Hülfe fliehen und mein Vertrauen setzen auf den mäch- 
tigen und furchtbaren Gott, der gegürtet ist wie ein 
Held, um die Lieblinge zu retten aus der Hand der 
Kämpfenden und von der Flut des Meeresgetöses . . .» 
In dem zweiten Teile bespricht Josel nach der Sitte der 
damaligen Zeit, mystisch-kabbalistische, für uns ungeniess- 
bare» Geheimlehren, die aus Bibd und Talmud entnom- 
men werden, in sechs «Aussprüchen». Der Vermutung 
Gärmoly*s, dass diese beiden Teile zwei verschieden zu 
benennende Werke bedeuten, widersprechen die schon 
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oben aDgefährten Worle yom Schluaa der HandschrifL 
Gedruckt ist das Werk nicht, obige Angaben sind 
einer mir von Herrn Zacchiem- Oxford mit grossem Auf- 
Tiande von Mühe hergestellten €k>pie des Ozforder Ori- 
ginals eutnommen. 

Ein drittes, das wichtigste Werk Joseis ist dagegen 
gedruckt von Kracauer.* Dass die Bezeichnung «Journal», 
wie sie letzterer dafür gewählt hat, nicht angebracht ist, 
hat schon Bresslau,' nach ihm Neustadt' festgestellt. 
Dafür, dass wir liier in einem Zuge geschriebene Memoiren 
zu sehen haben, spricht auch der Umstand, dass Josel öfter 
die Begleiter bei seinen. Unternehmungen als totbesdchnet. . 



J Revne dos H. j. XVI, 84 f. 

2 Geiger 8 Ztschr. f. G. d. J. V, 309. 

9 Vertreib, d. J. i. Schi., pag. 16. 
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■ V'-?r ' Vorbemerkuugen. : "^i^^S^l ; 

Ffir die CopieruDg dieser Ürkiuiden' Wairo folgende Rück- 

sichfen massgebend : 

Im Gegensatz zu den Vorlagen sind durchgehends latei- 
nische Schrift und, mit Ausnahme der NameD,; die kleinen An- 
. . fangsbuchstaben- angewendet . ^rdcn.u • Conmantenbtafiuim 
. sind da, wo eine Annäherung an die moderne Örthogräphie 
, erzielt werden konnte, beseitigt. Das y der Vorlagen ist durch-" 
. gehends in i, vor Vocalen in j, verwandelt, y und w in u 
- . und ebenso umgekehrt entsprechend modernisiert... Die Abbne-* 
viataten^'^.siiid 

/; irai'^lAlxficf-:^ vorjgepicMDmen. Bei allen 

.4;-'^;d^aaB^'ist, mit Aufnahme letzterer Bestimmung, die S<;lii eibunp: 

- \. der * Vorlage boibehallen. Die Interpunkt^ion ist modernisiert. 

i- -vDie Zahlen sind di 

• • ■ - r-.i'^ V" ■ ■■- . ".■"'■>■■'•• •''•-".-". - ' ' ■ 

4. Dezember 1516. — Bez.-Arch. Strass6w)g 863^ .Webl. 1249 
Copie; 4a» C„ 7^ (39), Orig., y v^; ^4 ^ V 

• - < iVfr Ifo^ ' von; G<iittes 'genaden eiweÄter iiimieeher 
kaiser, zu allen zeiten mehrer des ricÜs,* in Germanien, na Hun- 
gern, Dalmatien, Croatien etc. kunig, erzherzog in Osterreich, 
herzog zu Burgundi, zu Brahant und pfal^rafe etc. embieten 




den edlen, ersamen, gclcrlen, unsein ]ieben getreuen N., uuseru 
obrisfen hauptmann, landvogten, sUlthaltern und reiben unsen 
regiments in ober- und under- Ellsass unser giiad und alles 
gut. Uns haben gemeine judischait, in euren Verwesungen 
'wonent, anbringen lassen, wie j?ie an etlichen enden in viel- 
. faltig Weys und sonderlich durch anhringung, so an uns inen 
hindefiruek - Wide** sie 'beschehe; dardarch sie dann aus iren 
\vhonüngen verlriben worden sein, wider ir freihalten und all 
herkonien beschwert und gedrungen worden. Wiewol si auf 
menigUchs cla^' und inspruch solchs austreibens, auch der 
malefltz und anderer handel halben urbutig und willig sein, 
meniglichem geburlicbs rechtens gehorsämlidi statt zu thun, 
solche besdiwoti man dann zu verderblichem schaden und eilend 
reiche, und uns darauf umh hilf des rechtens demiitiglich an- 
gerufen und gebeten. Dieweil wir dann genaigt und schuldig 
sein, meniglich bei recht, und biUigkait zu hallen und zu 
schirmen, empfelhen wir euch demnach mit ernst, das ir nun 
hinfuran die obberuert judischait samentlich und sonderlich 
allenthalben in den Stetten, markten und dorfern, darin sie itzo 
in eurn Verwaltungen heuslichen sitzen, }>erueblichen beleiben 
lasset und weiter nit gesLallet, das si - vou ajnichem ende auf 
•dag und' anbringen, so inen hindermck und unverhort beschehen 
mochte, ausgetriben noch sonst Wider ir • frihaiten und alt 
herkomen beschwert noch getrungen werden, und euch daran 
nichts irren noch verhindern -lasset. Doch wer zu inen spruch 
zu haben verma int, dem ' sollen si an den enden, da sich das 
gebuert, -rechtehs' sein, und was damit erkant wirt, demselben 
durch all partheien* gelebt mid ^yobDgett:W«rden. Das ist unsere 
emstliche mainung. Geben in unser und des reichs statt 
Hagenaw am i. tag des monats decembris anno etc. im 16., 
unserer reyche, des römischen im 31. und des hungerischen im 
S7i -rjaren. Gonootdät cum originali: 'Renner - ledor. Dm die . 
Juden nit zurück verclagi sollen werdcgBy .-iosell jud oontFä - 
Colmar* Praesentatum Speir 1 Decembris a. '50. 



. , ■ . '\ . •-• . • . . V 

Clag gemeiner judischait wonend in der lanlvogii Hagenau, 
gegen burge^nm»kt,:^M-:rat der siadit Shenheym. Arch. 'Ober<^ 
ehnheim^ Gopie,'tine,dato. ^ 

Erv^rOirdig furst^^ ' höäi- und wolgeleirt' rat und comissarien 
in namen . und ^ anstat , röiii. . käis. ; UL unsers . allergnedigsten 
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herrcn Karl. Erwurdiger fürst ! Als die röm. kais. Ml. jetzund 
an jungst zu Ntirenbergein kais. bevdch und oomission an E*' 
Gn. ernstlich bevolhn beirefTen burgermeisler und rath der stat 
Obern Ehenheim eins, und uns gemeine jiidischnil der lant- 
vogli Hagen, wonende anders theils, dass wir unser cläjrd und 
beschwäid hie vor E. Gn. mit aller irrung und spenn nolturf- 
tiglich zu hören end und beschluaa komen sol, domit.die bilfi* 
chot des rechten sin furgang und rechtsatz haben mag, wie 
dan dieselbig comission mit iren artikeln u5:\viset und ver- 
mag, diser unser handlung luter und verständig erclerl und 
z\x tag und spruch komen sol. Uieruf zeigen wir armen judi- 
achait cläglicher "wiae an, wiewd wir vor vU jaren allen keiaereD, - 
konigen, Fürsten und heren us gnediger und erbermlicher 
menscheit begabt und begnadet worden sind, dai-zu in allen 
concilien us den gesatzen befunden und i>eschlossen, dass man 
uns judischait ~ b^nediglich on bescbwerd in dem heiligen rieh 
und allenthalben m der cristenfadt wonen, handien und wandr 
len lassen sol, wie dan die Privilegien und bullen clarlich an- . 
zei^ren wollen, hienimh wir auch tis sollicher begnadung von 
keinem fursten, herren oder stand des richs beschwert noch 
hetrengt worden sint, sunders bitz an die zit,. dassburgermeister 
und räi der obgedachten atat Obern Ehenhey us eignem Irem 
willen, durch etlicher procuratores mit heimlichen unbewerten 
clegdn gegen uns armen der röm. kais. Mt. selig gedächtung 
furbringen lassen, dass sie uf ier anbringen ein brief erlangt^ 
daruf sie sich beriiemen, ^ uns und unser mit verwandten gUchs 
und* tmerbermlich 'Von uhaern husern ünd - wonung veiirihen, 
in das 3velt und eilend üägejagt, dadurch si dan uns und unsere* 
milverwanten zu grossem schadn und eilend gebracht, darzu über * . 
und wider röm. kais. Mt, bevelch, schütz, .schirm und geleit 
gehandelt mit freyenhcher that an ^hall den Juden, desglichen ^ - 
.iHnder'älL iinaerhqjn^digung, auch, wider das gemein reeht die ' 
stnuB8*.^andV,frihe kais. merkte bi -inen verst^ossen und ver- 
spert, dadurch wir dan in sweren schaden .und dlend zu' üb 
und gut verletzt worden sint. ' • 

;^ V dan als jetzunt dieselbige bandlung, schadn und 

heschwerung ■ ercl^ren , und^ bewerenV mit . arfikän, brief und 
kuntschaften alhie zu gegen* E. Gn., in ti^licher hoffnung, so • 
dieselbig ir anfenglich ustribung bis zu end irer g^eUi^^^en 
bandlung erclert und ghört wurt, so sollen wir widerumb 
in alle unser gerechtigkait und wonung mit bekening costen 
und schaden ingesetzt und gebanthapl ^erden; davon de» wir 
dieselben artikd, begnadung und herkomen liiit aller handlung 
_?on anfanp: tu end jetzund artikelsweise anzeigen, clagen und 
beweren wollen, und darnach ir antwurt und vermeinte friheit 
der ustribung und versperrung der stat auch hören und ver- 
lesen sol werdn, somit die rOm, Jcais. Mt'fursten und henen 
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die billicheit und Gerechtigkeit hermessen und berortern mögen. 

Und dero artikel anfenglich xu befestigen ond liewereD, be* 
fichwerend unsere dag wi&r die vorgedachten xu Obeni Ehen- 
heitn, deren iislribung, so von inen heschehen, wie. angezeigt, 
wider alle löbliche friheit von einem kaiser zu dem andern vil 
jaren. als dan die Ordnung und berkomen, ao ein kaiser die 
cron empbcht, so ist die judisehaity der alten C. CO genant, ife 
camerknecht, an daa romtseh rieh ▼enprochen wordn ze 
schirmen und hanlhaben, wie ^hört im anfanj^ derselbigen bullen. 

Zum anJern anzuzeigen witers der begnadung diser 
lantvogti Hag., dem ist also : Als die röm. kais. Mt. dem 
durefafuchb'g^n Churfursten pfalzgraven bi Ryn disa pfimt^ 
Schaft der lantvogti abgetningen mit dem scbwert und an das 
hus Osterich erblich gefallen, daruf Ir Ml. durch ire oberste .. 
rbete und lantvogt verpflicht, das rieh lassen zu pliben in irem 
Etat und bruche, nämlich Juden genaut, wie dan das statbuch 
XU Häg. mit dero buchstaben der pflicht uswiset; hoffen der- 
selbigen pflicht insunders su niessen, dass sich die nstribung 
deren von Obern Ehenheim nit also wit erstreckt, pedachter 
pfantschaft, dem hus Oslerich verpflicht, intiaj^s irer herlicheit 
ze mindern, und wie von alters barkomen und befunden wor- 
den. Dammb gedachte von Obern Ehenheim ir. ftinneinte 
ustribung unkrettig sin sol. 

Zum dritten, us sollichen anj^ezeugten he<};nadungen wir 
judischait lange ewige jar zu Obern Ehenheim fridlich gewont, 
sunder vor etlichen zitten durch kriegsnölc entwichen müssen, 
aber ipoh rOm. kais. Mt., auch vorgedachfen churfursten pfiilz- 
grafen wider -ingesetzt worden, damit die kais. Mt., auch 
pfalzgraf ir camer unt pfanlschaft behanthabt und nit gemin- 
dert soll werdn, als die buUenpflicht uswisel. Hierumb 
i^urgermeister und rath zu Obern Ehenheim ^iieselbigen Juden 
ingenomen, mit i?iters. trostung zu(^estelt solicher meinung, . 
die Juden in der sfat gewerfbuch ingeschrieben, ein summe.?..- 
gell, bett genant, wie andere ire burgerschaft, von inen inge-; 
nomen jerlich, dargegen die billioheit inhalt, dass man die- 
selbige in sundern schirm zu haben und dermassen nicklichen 
xe beclagen, uszukaufen und. Tertrabeii tod dem sineii nner^ - 
fordert xa recht oder aotwort nMmer gebilUdit und' erkant 
' • ^rden sol. 

Zum Vierden, uf deren von Ehenheim berumpte ustribung, 
hat doch die röm. kais. Mt. die.selbige nit anders ubergeben 
. ' datf uf -ir anbringung, und so sich dieselbige anbringung on 
xwifel nit befunden mag, als die judischait sich zu recht unt 
antwort erlwtten, so wi! die kais. Mt. nit, das die friheiten 
kreftig sin soltent, Dan Ir Mt. keiniches unbillichs begert zu 
gweltigen, sunders ein recht und Ursprung des rechten un- 
büliebs, me es durch bevelchbrief und mandaten in der hand- 
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lung wol ghort, der kais. Ml. meinung, so man dan ir bullen • 
verlieset, daruf man dan erkennen mag und kan. 

• Zum tunften, und obschon «iniches herfunden mochl 
Sirerden, dass dieselbig judea nngeburiieh gebalten, dardurcb 
' .' , sie bi Hieb vertriben w^mteBr^-warumb bat man sie liit zu^jegeü 
. . • beclagt? Darzu mehr, wo wurd (las gebillicht, dass man ir 
nachkomen auch also von dem ertrich durcaechten solt? Ob " 
' nun ellich artikel vermeinten, daran die gedachten von Eben- 

beim eili beswerung gehäpt, billteb ein lantvogl hersucbt und 
, äDgieiEeigt^ 'damit wir allezit gehorsam, mit guter ordoiung be- 
/ ■ ' gerten zu wonen. dardurch unbillich also geferlicher wise uns 
• und unsern nachkoraen von dem röm. rieh zu vertriben nit 
■ . gestat sol werden, r .- - ' ' " - " *" 

^ip gechst«n/^ :* Oiiaoffeaeb 
ist doch das ein gemit "uoffl. dn warheit zu bewercn, dass die 
röm. kais. Mt. die üslribüng nit anders überleben, dann wie 
.. • . in dem Vierden artikel gemeldet. Denn glichs als die kais. Mt. 

ein bericht vom iantvogt und rbeten empfangen, dass sich die 
judeir der clag herboUen/ entwurt, auch aollieh usfribung if Mt. 
nit gepurea wolt nacb Inhalt gedachter artikel und pflicbt, wie 
vorgemelt im andern artikel; hammb die kais. Mt. us gerech- 
• • . ligkeil wider ein Ireffenlichn befeh^h schriftlich und auch * 
V • . muntlich durch ir Mt. Iantvogt und lathen, auch burgermeister 

• und räV^^ '^i^^^'^ii"^'*'^ 
r :niäl jüden .Tob 'Banbach und sin kinder in zwei huser inze- 

L, - setzen on wegerung, damit pflicht der pfanschafl gehalten und 

. •■ gehanthapt werden sol, wie oben davon gemelt' und ghort, dass . . 

die kais. Mt. die geferlich austribu hg abgestalt, wie E. Gn. 
f : deraelbige brief und abseift 'wol TT^eme!Ü^ trost- 

[ ', . . Heber höffnung, desselbigen aN6n zu^-geniessen und wider inr 

gesetzt werdn. • - . ^ - 

.• • ' In der andern besweriing clagen wir des gleitsbruchs, 

an gedachten Phal Juden gebrochen und ferfenglich gehalten,- 
r'r. als'cr mil dem-l6u84^'beTeläbrier gen Obera 

; , . • .- und ' mit im - eine "dcis rata- von ir Mt. wegen/ jne ze begleiten 
' und inzufsetzn. Aber die von Ehenheim den Juden wider und 

: . : über .soliche kais. bevelch und gleit ires rathiis abgeworfen, in 

, ■ - das Wasser schier erdrenkt, geschlagen, ein suni gelts und golts • 
I : : ' bi im • verlorn, tnit ' dem ' iebn bloss, entrunnen. ^Vun ein 

sölHcbe gross 8were'that;:8cbädn und finäfenlicheit ?on kainer 

kume erhört ist worden, als dan das romisch rieh geleit und 

landfrid -uswiset. So ein schoup stro von der kais. Mt. befriet 
. Svere, welche ubertret, sin Sicherung zu verbrechn, so er würdig 

Straf üb, häb und gut.' Wie gross dan diso that und frevel- 
. keit erstreckt, an Hb, hab und gut ze strafen mit widerkeruhg 
. . Verlust und allen schadn ! Das wollent wir rom. kais. Mt. und 

allen unsern gnedigen herren zu erkennen gebn. Dan so 
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soUichs zu- oder nachgegebn soll werdn, was wer dan des 
rfim. richs friung und geleit, von allen Stenden des richs uf- 

gesetzt, des röm. kais. Ml. befelch, bi grosser straf und peen 
vestiglich zu halten, damit die well foeliben kaa und kain 
unbiilichs widerfaren sei? 

In der dritten bescliwerung clagen wir der kais. strass 
und markt, bi inen la Ofaeroeheiiheini von anfang der nstribong 
bis disen tag gweltiglich verspert, schemblich ze hören, wo 
soliche grosse ubertran;,' und laster in den goUichn oder 
menschlichen gesalz herdacht oder befunden mag werden; die 
strass, offene kais. merkt und ertrich von alleu kaisern gefriel 
sin, und sunder das ertrich von Got, unser aller schopfer, 
dem menschen zu tixMt und niessung ubergebn. Und aber. von 
denen von Ehenheim on not us Ungeschick lieber wise also uns 
armen unlidlich zu dulden ist, wie wir es E. Gn. ze erkennen 
und zu verston geben, wie dass durcb soliiche vesperruog grosse 
ungefal und merklichen aehaden gereicht. Anienglicben des- 
selbigen schadn, dwil es von inen ghorl und gesehen worden, 
dass sie also mit uns gelept, als weren wir der weit eVlonpt, 
so sint ire burger, zum theil knechl und burgerssune, wo sie 
ein Juden ersehen haben, so er schon ire stat in kais. Strassen 
gangen, so sint sieiegdaufen, geschlagen und in ae heachelaeDy 
darnach wider zu der stat hereingelaufen; darumb die* armen 
Juden nit haben bedorfen nacblaufen, sie anzuzeigen ; und wen 
wir es schriftlich den hern haben geclagt, haben sie gesprochen : 
cWir wissent nit, wer sie siegent». Damit haben wir grossen, 
^svreren .achadn zu Hb und gut täglich müssen habn. Alles dan 
.mit' ein mal..erfcant und es bewiaen,' dass sie die Juden ge> 
slagen und gewunth, auch ir gelt genomen, so hat der stel- 
meister Rull das gelt gen Rossheim wider geschickt; davon 
sie wol unsere grosse smach und scbad. ge wisset, dass durch 
Sr. veijtrihung und verspemmg alles herwachat, wie dan E.- Gn; 
.witere .vememen werdent. Es jst auch ein armer Jud'^ der dan 
bi inen erzogen und ir burger gewesen, nun über dass er von 
inen verzeucht uinb unschult angelriben, wie vorgedacht, so 
ist in ergangnen jaren er als ein armer siner li^narung in 
kais. Strassen gangen, so ist ein dinstknecbi' aus' dem pflüg 
gelaufen und in zu tod geschlagen, dass er nit wurfel (?) het, und 
die flucht zu irer stat ingelaufen, damit aller mutwill und bös- 
bafligen bi der stat wider uns armen sich enthalten und ver- 
lassen, dass wir inen nit bedorfen nachkomen anzezeigen. 
Hierumb .ein stat, die .hi. eine . Strassen gelegen mn^ also zu 
versperren kein gesatz nach des röm. reichs friung, inhalt dass 
sollichs zun^elassen solt werden, davon denn ein täglich grosse 
schadn und malefiz hendel erwachsen mochl und ist. In trost- 
licher hoffnung, vor allen Sachen die strass und markt durch 
ir stat. ufgescluossen sollen werdn. 
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In der vierdn bescliwerd clagen wir, wie us solicli un- 
menschiidier, ungestümer, gweltiger Handlung bi denen von 
Ehenheim die umbsesser und anstosser der herschafl gesehen 
und vermeint, dwil es ineo recht iwer, man möcbt mit uns 
also leben, und sich ({rosse beswening, malefizhendel durch 
Ire hilf und rat zum theil ingebrochen wider billicheit und alle 
gedachte friung, bis die gross not und ubert rang die röm^ 
kais. Mt. furkam. Daruf ir Mt. ein treffenlichen beveih und 
mandat «os Uess gen, dä^'man uns armen schirmen solt> 
.nämlich alle strass' und die kais. merkt onverspert zu lassen, 
nach inhall desselbigen bevelhs, hie zugegen wisen und an- 
zeugen wolle, damit man unser gross not und clegd war und 
gerecht befinden sol. Uf solchs denen von Oberehenheim dag- 
Satzung -von imserm hern lantvogt- und läthen hergangen. Aber 
sie uszug und umbschweif gesucht, mit irer hertikeit wider 
sollich bevelh und mandaten für und für beharten und schadn 
zugefügt, als wir inen wol zugegen muntüch withers becla- 
gen wdlien. Trostlicher holTnung, desselbig mandats aber se 
gemessen. 

In der fünften beswerung clagen wir mit beqerung allen 
coslen und schaden, si uns samt und sunder zugefugt und ge- 
bracht in anbenkenden kais. rechten. Und. ist dem also: als 
wir armen also swerlich verg weltigt worden, wie angezeigt 
und vermerkt,, dass sich die von Obemebenb^m an kein. kais. 
bevelh, geleit, noch brief, darzu lantvogt und räthen uns nit 
haben vermögen zu hilf des rechtn komen, us Ursachen haben 
wir mit grossem costen unser verseher und gwalthaber, Josyl 
Juden, jetsunl XU- Rossen gesessn^ .sii d^ röm. kais. Mt., Maxi- 

■ milian; löblicher gedäehtnusf v.iisgesaniiund clagUcher wis für-. 

.pracht, wie *anfang, uns die recht zu schirmen gegen denen 

.von Ehenheim. Dass dan ir Mt. mit rat erkant, inen und er 
anderm sollich unser clag und forderung ze verkünden. Das dan. 
lieschehen, tagsafzung ergangen , damit wir gegen jmand 
beweren wdlten, und das kais.' recht nn furgang gewinn. 
Aber die von Ehenheim nit erschinen, sunder ein bot, doch 
wider von kais. Mt. tag hernanf, bi kais. gewalt sie zu komen. 

-Aber in disser andern tagsatzung der hochwurdig furstbischof 
zu Strasspurg in dem gehandelt^ und sich die von Ebenheim 
gegen sinen Xrn.- bören haben lassen ein gutlichlln tag zu gut- 
licheit begerent. Das wir arme dän bewilligt, doch unabbruchlich - 
kais. Mt. emerung (?), wo es nit gericht wurd, sie billich mit 
uns für kais. Mt. erschinen solten. Aber da der hochwurdig' 
fürst kain volg von inen befand, und wir wider begerten, dass 

' sie mit uns für die röm. kais. Mt, erschinen solten, ther sie 
mit geverlicheit und ufhaltens von'denseibn kais. rechten ent- 
w^ichn, daruf wir armen zum dritten mal zu der röm. kais. 
Mt* g^nt, alles solchs angezeigt. . ,Darumb, ir Mt. mit urteil 



ein hescheit und bevelh gegcbn zwischn uns, den lantvogt 
und räthen under anderem bevoihn, darinnen zu liandlen^ da- 
mit wir in sielten, inerktn und dörfern ingeseUl mogent 
>a'erdn und bi bedachten friiieilen gehantlubt; wie dan die- 
selbige geschrift und tagsatzang eine nach der andre jelzont . 
darlieh .oewisen wollent, hoffen ze geni&an. Nun wiewol durch ' ' 
gross ungefell sich die Sachen verlengt, wir nit haben nnogen " 
mit y:ericht7.wang nach lut dero friheiten und bevelh gehaat- 
hapt werden, bis an den nehsten richstag zji. Wurmbs beclagt 
und recht begert, dwil die rOm. kais. Ift., uiiaer allergnedigst«r • ; 
her Carolus und das r5m. rieh ein kais. gweltig recht ufjj^richt, 
sie uns gewiscn und gcsprochn, daselbst furzenemen, da sol 
man ei jedem sin reclil ergen lassen, und obschon uns armen 
wider kais. begnaduo^, alte oder nuwe, gehandelt were, daselbst 
SU erclagen. Dann ein suoder kais. bevelh und ihandat iTn alle 
iBtende des richs, auch sunderlich in dise lantvogli, uns armen 
nit also zu beiringen, sunders bliben lassen wie von altem har, 
hoÜ'en ze geniessen. ' . 

In der sechsten beschwerung clagen wir, dass die von 
Ehenheiov sich nit haben benugen lassen mit solUchm grossen, 
sweren gwalt^ iren stetmeister, Benbarten Schumacher genant^ 
usgesant, under ander iren gescheflen derselbig unangesehen' 
voi^edacht anhangende rechte und friheiten aber dermassen 
mit helmlichen clegden witers die kais. Mt. verblent, über ir 
selbs friung ein brief und uslribung erlangt gegen unserni mit- v 
brudern'zu Rossen. Dadurch wir und ein stat Rossen in costen 
gefurl, das dan wir ein grosse beswerd gehäpt. Doch der >" ' 
durchluchlig fürst, herzog Verdinand, als oberster pfanther us * 
angezeigten Ursachen nit zu wollen lassen, als das recht billich 
uf im hat, wie oben im anGuig unser^ dag dos andern artikela- 
gemelt und begriffen. Davon ghort, dass der gross vilfallig - ~ 
gAvalt also wider alle friheit nnd bevelchbrief im anhangenden 
rechten, witers zu Rossen ein schaden und costen gebracht,, -.- 
billich soliqhes von inen sarapt und sunders ingebracht und ' • . 
widerkert.'SoU werdn, auch wider ingesetzt mit bekerung costen ; 
und schaden. Das wir dan^jetzunt in dem verschinen jar, damit . ^ 
sie kein uszuj^ haben mögen, haben wir solchs alles beclagl vor 
unserm gnedigen herren lantvogt und rälhen, inen zu verkün- 
den, antwurt zu gebn, wie und wo sichs gepurt. Das dan von 
unserm hern lantvogt inen zusesant, und ir antwurt naöb ein 
abscheit gefallen, der dan E. Gn. wol vernomen bat. Nun ist 
uns kein zwifol, wo sie vermochten, uszug und umbschweif zu 
suchen, dass sie sollichs nicht dorflen zu verantwurten ze er- 
schinen, so wirt es gebrucht, damit sie .vermeinen, unser ge- 
rechtigkeit und wonung mit grossem gwalt vorzubehalten. Aber' 
getrost und erkant zu Nuremberg wordn mit urteil kais. Mf. 
obersten gerichtszwang fursten und herren, dass dise unsere 
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dag wider burgermeislpr und rat der slat OI)ernehenlieim irrun«:^ 
und spenn entlich beschlossen und f^ehanlhahl mit recht soll 
werdn on mehr umbzug. Hieruf wir armen uf erden niemans 
dan die oberhant und gnad der fribeiten, wie dan wir von allen 
. rdm« keiaeni, forsten und herren in trostlicher hofTnung, billich 
zu geniessen. Und uf obangezeigte dag wider die von Obem- 
ehenheim, begriffen in sechs artikeln der besWerung, darusser 
zu erkennen billich und recht, dass solliche beschwerung sampt . 
.und suhders mit bekerung o^n und schadn von denen Ton 
Obernehenheim ab^estelt und widerkert aolt werden, und ir 
unbilliche handlung sampt und sunder von anfang zu end 
frevelkait und that wider friheit und kais. schirm und geleil, 
in welchen weg es von inen oder durch sie beschehn, der- 
selbigen straf und peen fall; wie hoch und wie gross, geburt 
uns armen nit ze ernennen, sunders der r9m. kais.- Ift ; und 
alle unsere gnedige herren woUent wir us gollichen rechten su 
sprechen gebn und uns arme gnediglich hierin ze bedenken 
und ze hanlhaben vor sollichen ungebürlichen furnemen, wie 
obangezeigt, damit wir -nit also j&merlich und eilend von dem 
. ertrich durehecht und geschediget däglich wurden ; und witers 
unsere clag von uns zum theil gegen inen auch vorbehalten . 
sin sol. Einen fürstliche Gn. underthänige arme judischait.wonen 
in disser lanlvogti Hagnau w. ' * 



Artikel r vnd Ördnudg\ so ditreh Jätet 
heim, gemeiner jüdischer regierer, aufgeiHM und beschlossen 

worden, y ehalten im reichslag zu Augspurgk im jar 1530. — 
, Staatsarchiv Stuttgart Original ; Stadtarchiv Strassbui^ und 
Archiv Oberiehnbeim Copien. '" H '.' 

Durchleuchtigisten, hochgepornen, \vol<Tepürnen, erwürdi- 
gen, gestrengen, edlen, vesten, ersamen, alle als mein gnedige 
hem I Durehleachtigkaiteii und fprstlicfaen Gn. und allen 
andern meinen gnedi<,ren und gunstigen hern sei mein under- 
thenig, gehorsam, willig dienst zu voran alzeit bereit. Gnedigen 
heren und stend des hailigen reichs! Mir als gesandter von ge- 
meiner judischeit gnediglich under anderm angezeigt, wie sich 
etliche von der judischeit- im heil, reich', auch furstenthumben 
und landen ' der urigeburd haltent in villerlei weg, des inen 
und iren underthonen unbullicher Aveis zu schaden und nach- 
teü reichet» Und so ein .-gemeine judischeit nit in sollidier 
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wider sollichc Juden ein ^eliursain und ernstlich einsehen 
wöltcn haben, damit solhchs furzckonien abstellen, musteu ire 
Gn. samt oder sonder slrenglich und f reffentlich selbs einsehen 
und weg zu machen, damit solliches gemelter Juden bcschwerung 
nit so grosslich wider ire Gn. underthanen beschech ; mit mer 
dag mundlich und g^eschriftlich. Ich als gehorsamter darauf 
der gemeinen judischeit allenthalhen verschreiben und zu wissen 
Ipetban soUi^ beschwer und clag, wie gehört, mit emsUicher 
meiner beger, das si samt und sonder selbs oder durch ir 
volmecbtige anwalt zu mir gen Augspurg im reichstag erschiuen 
sollent. Da si nun g^ehorsamlich von vil oi ten und enden ire 
gesanten gewalthaber zu mir von gesant, damit ich mit inen 
von wegen gemelter judischeit ain zimblicbe, erbere Ordnung 
und Satzung dei- gedachten judischeit - in Stetten, merlden und 
dörfern aufgesalzt und entschlossen, wie hienach volgt. 

Item zum ersten, wo ein jud oder judin aineni crislen 



Wucher in die borg schlagen, damit er den kanfer übersetzen 

und betriegen mocbt, sondern nach zimlich billicheit, ob er 
schon sol liehen borg jar und tag derwarlen mus, sol in a1weg 
kein zins oder wucher darvon verfallen sein. Und welcher jud 
sollichs uberlret und das vor seinen parnossen der judeu iers 
- ords« da si nun gesetzt seind, angezeigt und furgdbracht wurt, 
soljen dieselbigen parnosen ernstlich denselhigen straufen, neni- 
lieh 3 goldguldin, 5 guldin der oberkcit, da der jud gesessen 
ist, und den dritten guldin gemeiner judischeit parnosen, und 
in aiweg denselbigen betrug des kaufs^ wie der erfunden wer- 
den möcht, widerlcöm und betälien.' ' - - .:. 

' Item zum andern, so ein jud einem cristen lilzel oder vil 
gelt auf zins ausleuchen wurt, sol er das doch umb zemlichen 
Wucher noch vermugen und laut unser kais. und loblichen 
hergebrachten freibeiten und gnaden, nit gleich alle vierteil- 
oder halb jar zu rechnen dem wucher umbzusehlagen- und zum - 
bauptgül^ rechnen, sonder wie von alter' gut. gewönheit.ge-. 
halten worden, damit der arm nit zu ubersetzen und einer 
bei dem andern sein Icibsnarung durch ein andern handien 
und nereu mugeu ou alle besonder belestigung und aufsatzung. 
Wa aber einer oder mer soUiches uberlret und erfunden wurd, 
sollen die - vorgemelten parnosen ires orts dasselbig abwenden, 
der nach gestalt der Sachen strauf verüaUen sein, wie ange-; 
feiiglich angezeigt. 

Item zum dreitten, wo ein jud oder judin ire Schuldner 
wm iren Schuldner zu gemalten nllen. oden iaren: nit bemUen 
mechten werden, sollent si dieselbigen Schuldner* nit mit aus- 
lendischen gerichten furnemen, sonder er sol vor und ee bei 
des gemellen Schuldners aratman oder schultheissen gutiglich 
erfordern und sein gerechtigkeit furbringen, damit si ver- 



aincherlei zu borg zu kaufen 




so sol er kern bedeckten 



schaflen in monatzfrist, das obgemelter jud bezalt mög^ werden 
oder im ein willen sunst beschechen möcht. Wo aber so- 
lichem Juden, wie angezeigt, nit gedeuen möcht, damit der 
jud geursacht wurd, auslendischenf recht su- nicben, w sol er 
doch kein ungeburlichen costen und schaden wider die gemel- 
tin Schuldner zutreiben, sonder was der notturft lind billich- 
heit erfordert ; und wa sollicbs nit Jjescheche, vorgemelt pamosen 
ein jud oder judin erfunden wurden, sollent si sollichs abstellen 
und strafTen vrie vorangezeigtr/ - .•. 

Item zum vierten, wa ein Jud oder judih auf pfand leuchen-i' 
wurd, sol er auf kein argwenig pfand leuchen oder kaufen,. 
So es aber durch das geverd .oder, ungever zu zieten widerfur, 
sol er doch ferter in kein weg mit. denselbig^n: reuplichen oder 
dieplichen personen^ kaufen, - Jiecfaen noch .handlenv - Und wa 
er soUichs ubertret und mit argwenischen laufpam personen 
handlete, abkauf oder auf pfand liehe und es gestolen oder 
geraupt wer, sol derselb jud oder judin das yergebenlich und 
on alle galtnus widergeben. Und dergleuchen wa einer pferd 
kauft, kueoder schaf und das sich.befend in jar und tag, dass 
das gestolen wer oder geraubt wer, da sol der jud dem be- 
schedingten in alle weg sollicbs auch vergebens zustellen ; und 
ob ers schon verduschet und verkauft hett, sol er dem besche- 
digten das gelt darfur geben und ein nemliche pen« 6 goldguldin, 
4 der oberkeit, -da er seshaft .ist^ und 2 den parnosen, die dan 
das nach furtrag dag und antwört nach gestalt der sacl^en itt 
erkennen macht hälfen un all gever und list. 

Item zum fünften, es sol auch kein jud oder Judin kein 
hurger seins ledigen suns, dochter, knaben, magt, knechUfn ' 

. dndierlei -abkaufen oder . inen gelt zu Uchen,-. sonder mit wissen 
ires hern vater oder multen Und wä. sollicbs ge-xhech, soll 
dem Juden für solich gelt nichz derslatt werden, und in bei dcar, 

.ersten pen, wie oben angezeigt, der parnoss strafen soll. 
. Item, zum sechsten, wa .es . sich zuthete, das.ein abge-' 
storbne persim; einem Juden oder Judin zu; thon .-schuldig wer 
auf verschreibung, brief'cder 00 brief, wie das wer, und die 
erben im sollichs grüntlich seines vornemens gstendig wern 
oder nit vvissen truegen, so sol der gedachte Jud oder Judin 

-mit keinerl^ rechtens -zwang, geistlich oder weltlich, gedachten 
erben furzunemen öder za- lieiieumem,>-eonder vor und ^ -sin 
gerechtigkeit und ansprach Torgemelten pamösen Anzeigen. Die 
sollent darnach gestalt der sachen warhaftig besichtigen und 
verhorn, und was si in dan weissen, vor geistlichen oder weltlichen 
rechten mit seiner gerechtigkeit furzefaren oder gar von seiner 
vermeinten anspra<±[ abzusteen, sbl der jud öder judin gehor- 
samlich nachkomen. Und wa einer oder mer erfunden wur- 
den, die nach absterben, wie gehört, erben oder witfrauen 
unwissent der pamosen ires orts solliche . ire schuld mit be> 



zwan*,' einl)rechten, sol der jud oder judin zu einer strauf 12 
goldguldin geben, 8 seiner herschaft und 4 gerne! len narnosen 
2a totalen irerfalien sein.' So und ob die g|emetten erben oder 
Witfrauen an aolicher bezalungr adnes gerichzwan^'s eingertirt 
hat, beschwerunjr maiv^^el hetten, mugcn ?i diesell)i<^'e urtel 
oder rechtunf^ wider <i;\rgeben vorgemelten parnosen. Und 
nach ciag und verher beider theil, gedachte parnosen erluinl- 
.heil erprangne urteil reebfunff ni nichtig ad gemelter jnd aollichs 
den erben wider heraua au nanden fidlen, dieweila er im an- 
fange wie gehört, sein parnosen nit angezeigt. 

Item zum sibenden, wo ein jud oder judin von cristen 
gelt, war oder pfenwert aufnem, wie das wer, betrungiicher 
Mreia aieh glieh hiiiiiaeh aua^dem land vereuaert, damit einer, 
mehr betrogen mochten werden, und aollieha warhanig von 
den hesclied innren becla^^t und angezei«^ wurd, sollen gedachten 
parnosen ires orts, da solchs gescliechen, dieselbigen juden oder 
judin in unserm höchsten bann und maledeiungen ausriefen 
und einschreiben als verachter, abgescheiden von aller unaer 
kais. freiheiten und gnaden, sol auch kein jud oder judin 
mit demselbigen verheirefen, auch nit mit im essen, noch 
trinken zu herbergen. Und welcher des mutwillig mit wissen 
ubertrel, mit sollichen abgewichen weltl)etrieger geraeinschafl 
haben wirt, der aol gemellen acholdner oder beacbeidiger aua^* 
richten und lienilen^ ao lang aeine guter reichen mugen, ' und 
ein gemelfe pcn, wie erst angezeigt, verfallen sein. 

Item zum achten, wa auch ein crist, frau oder man, jung 
oder alt, voi^emelten unsern obersten parnosen und richter in 
des orten, da' d wonen, über ein juden* oder judin clagent uud 
furbrechten, was das wer^ ao aol der parnos aiwegen vorder- 
iicli dem pfleger auf ire clag zu recht verhelfen und das gott- 
lich recht ergen laussen gegen dem beclagten juden, wie recht, 
als dan auch cristen das recht gegen einen Juden ergen lassen, 
wie hOlieh und alle eiherlceit, auch daa .naturlich gesatz aua- 
vrdst und kein uAdöaehdd zwischen den menschen auf erden. 

Item zum neunten, es sollen atich die jud oder judin, die . 
einicherlei hörten oder vernemen von iren nachbauren und 
umbsessen der judischcit^ pflichti^ und schuldig sein, iren 
oberatoi parnosen und richlem aollicha anxuidgeo, -ob ein be^ 
drug oder unbillich gespurt oder vermerkt wurd,^aol1ichs fur^ 
zekomen. Und welche ubertreten und verhalten, von einichen 
Ireuud oder magt nit anzeigen wurden, sollen bei auch in an- 
fenklicher strauf gestraft werden. 

Item" aum.- zecheiiden und beachliia ohgemelter artikel 
sollen die geinelteh pamOasen und richter- der judiacheit jedea 
orts, da si wonen, ailermeniglichen und grosen fleus anwen- 
den, wa si ein ungeburlichen, ungezumten handel um!) oder 
bei inen in Stetten, merkt oder dorfen von einem juden oder 
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jmlin herleil oder g-ewarnemen, ohsclion die clager nit zw^e- 
geri sein wurden, sollen si desler weniger in alweg sollichs 
oder desgleichen grunllich erfaren und nach gestalt der Sachen, 
was sich zutragen mficht /weiter dan die. ooicemeUen emanle 
artikei, straufen uad abwenden» mit emsllicfaea vieis die bosae 
arquenige^ wa die erfunden wurden, zu vertreiben und ver- 
jagen, kein 2U beherbergen, als dann unser judischer gebruch 
und gemeiner canon Ordnung und gesetze von aller her und 
nnser h^lige Schrift ausweist nnd vermag, gerechliglseit und 
erberkdi su brauchen und nit betruglicher weis, wie dan von 
etlichen gespurt, beclagt wurde, weiil ein common der judiscbeit 
kein schuld oder nachteil haben. 
• • . In trostlicher hoffDUng, fursten, hern, aucji die slend des 

heiligen reichs.aus angebomer miltiglteit unser gehorsame alle- 
sttt verhietung gewesen, gnediglich. ansechen, zu herzen fassen 
und uns auch dargegen aus gerechtigkeit, erbarmenlich natur 
andere bsschwerung so grosslich mit vilerlei zal, neuen gleit 
ao vil orten drungen und beschweren, mer dan alle kais. frei- 
h&tea ausweissen» darzu Ott alle wucherliche handel .die armen 
gemeinen judiscbeit durch etliche :land zu. passiem'versperen, 
damit ein armw sein leibsnarung mit seinen krom oder auf- 
richtige hantiening durch die land in die messen Frannck- 
furchl hin und wider oder andere notturfl noch brauchen oder 
. , werben kan. Ist hierauf an alle obgemelte fursten und berren,. 

• audi Stenden des heitigai reiche , als. unser aliergnedigisten 
hern einer gemein arme underthenige judiscbeit demutig bitt 
und begeren,. dieweil die röm. kais. Mt. alle unsere freiheit 
couürmiert und erneuert, und das man uns gnediglich an allen 

. . - ^ .' ' orleify wie wir • jetzo-sitzen < und; .wonen, handhalien und nit 
, ^: vertiäbtei 8ol4;-auch.das man uns in allsfi^landen pasiem und 
ziechen zu lassen unbeschwert. Und wir uns dasselbigeri dar- 
umb nit ganz hegen zu uberheben, sonder menschlich und 
i'reuntlich weis understeen, bei der cristenheit also wie voi- 
alfOT' ber^ gehalten^ werden, sä' wcnen, handien und wand 
Wollenl auch derraassen E.-fifant]v "Gn. und andern,' in 'was- 
würden, sfands die sein, gegen uns armen, wie angezeigt, 
gnediglichen tresten und riebiglichen handien und wandlen las- 
sen unverletzt, wie bi l lieh uud . recht an im selbs. Ist uns 
/ auch der ungezwufelten hflfiBTnung, des Ei fQrstl^ Gn. .nBd a.n^ 
'■ vderm aus.bMhem Verstands die erberkeit und geredif^keil' 
/ jeder in seinem stand betrachten und erfunden werden und 
uns nit weiter beschweren, als dan bei weilen beschechen ist. 

• Dan wir auch menschen, von Gott dem almechligen auf der 
erden «e wonen geschaffen, bei euch und mit euch ze wonen 
und handien. Darumb wollen wir arme Gott dem altmecbtigen 
iimb E. fürstl. Gn., auch andern stend des heiligen reichs , 

. gesund und. glückselig regieruog ze bitten niemer vergessen,. 



uad in.'^underheit, wie obangezcigt, artikel vlei&sig nach dato 
dtoer gescbriA. nachsekomen, unerbrechlich, stet und vest sii 
halten. . So hab ich Josel jud von Rosheim, gemeiner Judischeit 
regierer in dcufzcn land, aus obangezeigten Ursachen mit et- 
lichen mer gesanten der judischeit alhie zu Augspux^ sollicbe 
arlikel mit ausgedruckten worten, wie angezeigt, b&ichlosen, 
allenthalben lu ^erkunden nachzukomen nnid gefaoraamltcfa zu 
understen, wie gehört. Zu waren Urkunden hab ich, vurge- 
melter Josel jud, mein gewonlich ingesigel gedruckt zu end der 
gschrift, ohsgcschribncr artikel und schlus zu gezeugnus. 
D. Augspurgj am tag 17. uovembris anno 30. . 

Due artikel leuchlautente von wort abgeechriben und vilr. 
gemelter Joael jvd das meinem gnädigen herrn bischof zu Augs- 
purg angezeigt selbs in eigner person, und E. fürstl. Gn. ein 
gnedigs gefallen darain gebap und damit als Balthaser Malier, 
£. fürstl. Gn. dener lasa bevelbn, dis gleichlautendn copei E. 
Gn. landaehreiher in Burgaw hefaendigen, auch mein gn&diger 
herr.landvt)gt zu Aysltng^en insonderheit gt^melt Josel gebeten 
und auch mir bevolhen. Im diso artikel zu banden bringen, 
damit mein gnädiger herr und auch er alle parteien, crislen 
und auch gemelte judischeit in der margrafschall Bur^v wissen, 
gnedigiich und erberlich ae halten und hanthaben. Darauf mir 
den eegemelt jud, Josel genant, aus obangezeigten Ursachen und 
handlung solche gleichlautende copei under seinen sigel dermassen 
also, wie gehört, ubergeben und uberantwurten in beisein 
meiner, Hans Meysch. Das ich bei solUchen bin gewesen und 
der ofigedacht Balfhässer Haller, E. (QrsU. Gn. dener; nnd 
Josel jud beger und bit, dise urkund ze schreiben, hab ich 
soUicbs umb ir het willen geschriben, und ist das geschechen . 
am 6. tag decembris alhie zu Burgaw im 30.jar. Johannes Meysch. 
'V.* Auf. donderstag nach Niclai anno oO hat Jösel jud mir 
Cunraten' Aittinger, statscbriber zu^l^ ain abscfarifl diaer ar-'- 
ticul^ehendt nnd /zugestelt, die furter 'meinen gunstigen, gepie>' 
tendeh heren, einem erbem rath zu Vlm zu uberantwurten.' 
Das hab ich heut, freitag darnach, gethan und ir f. w, (?) 
dieselben zu hehaltung angenommen. Bas bezeug ich obge- 
melter Cunrat Aytfinger, , stalschribor,' mit meiner .^e imden 
- geschriben eigen • handschiiflL Cöiirät '■ Aytinger| i ii{a't8ehi>db(er 
zu. Vlme. . , * -.^ ' • 

. .1 Uf heut dato hat Josel jud meinen gnäd. herren, dem laut- 
iofL im underen Elsas, dise Ordnung anzeigt, welche Ordnung 
seinen Gn. wolgefallen lassen, gedenkena und furnerooia dle> 
adben die judischeit seiner gewaltigung anzuhalten, dass deren 
gelept werd. Das hat sein Gn. mir, Reichart Grucker, bevolhen, 
im Joslin dessen urkunt zu geben; des ich obangezeigter R. hie 
mit meiner aigen handschrift und hantzeichen gethan. B. Hag« 
naw, den 16. decembris anno 30. R. G., lantvogtischer secretani. 



— 459 — 



Uf zinsla^i^ nach Erhardi episcopi anno 31 hat Jösel jud 
minen gnäd. lin., einen ersamen rat der statt llosheim dise 
Ordnung, so ' durdi ine und ■ andern der gemeiner jüdisclieit 
halben tutscher nation uf nehst gehalten rdoistag ni Augspurg 
ufgericht, furbracht, welche ir Wn. von ine angenomen, 
verlesen und irs Inhalts wol gefallen lassen ; haben auch der 
gleichläutend abschrüt und copias hinder ir Wn. genomen. 
Bnseug ich, Salömoif Brillinger, diser seit etalsclireilier' mit , 
diser meiner eigenen.tiandge8ehrift. Se]onioii Brillinger, scriba 

Juratium in Rossheim. 

Auf Mütjtag nach trium re'^uin anno XLI (!) hat Josel 
Jude von Rüssheim meinen lieru, eim ersamen rath der statt 
Ohernehenheini hievor geechribne' Ordnung;.- so 'dureh. ine und 
andere, gemeiner judisheit teütscher ; nation den armen leuten 
zu gut auf dem reichstag zu Augspurg ufgericht, furprocht; 
welche ir Wn. ime angenommen, und inen das wol gefallen 
lassen, haben auch gleichlautend copias hinder sich genommen; 
bezeug ich Reichart 'Gnicker^ genant Stephan, mit diser meiiier . 
dgnen handgeschrift. Reichart Grucker, genant Stephan, statt*:- 

. Schreiber zu . Olwrnehenhei m . ':^V 

■ " ■ . .. '.- .-- «»^ ^6.-v jLä!-' vc i- "• . ,- •. - ■ - 

- - •• ■ . ■-.'■.';?..*"■• ■ =...-':•'•>,.■!.'...■ *,._:> ■ • 

• 1 ■ - ; ••■ • V* . . ,• ■ »vf^.- j - * ■".■.'.* 

»• - ■ • - • i ^ • - '.; .- . • ...T" .». : .-i'- • , •• ■ • • - ' 

■.4'. - ' , , " '-^-^ * .*■■*.•*• ■ . . ■. ■ . • ■-» ■■ -V- * ' - .- " 

'■' * • * _ -sT i *i :*"4'''".' ■•" 

: :^>i 7 Copia missive D. Mulhias Heidt an Josel^ 25. November 1530. 
f^wtk^Ainibiii Strassb^irg^ F. 2)645, Wetzl.-454, n.- 44.^ " — v 

.j^--^ Mein gruss und aUes guts. zuvor. Bescheidner lieber JoselT . 
1[c^':acht, 'du habek nöä^^ gedechtnusj. -wie n)an>ettiöii>';' 

vil mal dir alhie aogezeigti^'-das der gemein arm .nian. dui^ dier-^j^ 
judischeit- allenthalb mit- unleidlichem, ubermessigem vvucher 
und umbtriebcn mit dem Rotweilischen gericht dermassen be- f. 
Schwert -und getruckt werde, > das, ^wo solUchs nit gemessiget , 
roder 'gär ■ abgestellt, inu^e die ^röm. I»is. Mt^ unser :^ler-. ; 
gnedigster heiT, ein einsehen, /wie sich gehurt, solcher gestalte 
thun, darob gemeiner judischeit nit viel nutz noch gedeihens ..- 
volgen sollt. Dieweil dann hochstgemelte kais, Mt. gemeine 
judischeit uf dein viel fei tig, vleissig anhalten und soUcitieren 
•bd iren^^fireibeiten gnediJdich gehaindbabet^^d^ erhalten, . und du 
undep-andeiin meinem gn8d. HttI^von€o8tniti,vauch den kais. hof- 
räthen zugesagt hast zu verfliegen, dass obgemelt beschwernus 
abgewendt werde, darum so gedenk und bis darob und daran, 
das sollichem verheisseneu volg J)enuge. Jieschech und gemeiner 
jüdiscfaeit vor enUichem schaden imd nikchfäl seiest,- Damit auch 



kais. Mt. und gemeine slende des heil, reichs nit verursacht 
werden, sotclis mit grossem unstetten und ungnade zu tlion. 
Das hat) ich dir und gemeiner judischeil zu <:utoin nit wollen 
verhalten. D. Aujjspurg, am 25. tag des nionals novembris 
nach Christi unsers liel>en Un. geburl 1530. Mathias Held, bei- 
der rechte doctor» kais. Mt. hofratb. Dem bescheidnen Josel jud , 
von Rossheim, gemeiner Judischeit parnosen zu banden. 



Copüt missive regenten und rhete des furstenlhums Wtr- 
tenberg an Josel, 3. Dezember 1530. Bezirksarchiv Strassbufg. 
F. 2615, Wetzl. 454, n. 12, 

Konigl. Mt. SU Hungern und Beyheim etc., unsers gnedig- 
sten Hn., Statthalter und regenten in Wirtenperg etc. Josel 

jud, wir haben dein sohrfiben und suppiicieren, so du jetzo 
an uns von gemeiner judischeit wegen gethan, alles inhalts 
vernommen und wissen uns uf dein gescheen begern in einich 
' bandlung gegen dir einzulassen, sonder so haben wir Jetzo bei 
jüngsten von röm. kais. Mt., unserm allergnedigsten fln.« dar- 
wider ein freiheit erlangt, deren wir uns geprauchen, auch 
uns selbst und die underthonen diss furstenthums darbei hand- 
haben, schützen und schirmen werden etc. Als du aber zu 
letst . deines Schreibens .Hader «nderm anzeigst und begerest, 
^ nachdem du ein alt gdeit von uns habest, das wir dann deinem 
gesellen Sa! mon auch ein gelait geben wollen etc., da ruf geben 
wir dir zu erkennen, das wir ime einich gelait wissen mitzu- 
teilen, noch vil weniger mögstu dich 4eins alten geleits getrosten. 
Dann die erlangt -fireiheit, die dann Diminer gemeinlich allcDl- 
halben publiciert und eroiToel, ist ganz dawider, solst dich 
auch deren hiewider hit gebruchen. Sonder hastu deiner per.son 
halber geleits oder andern saclien halben etwas an uns zu 
bringen, das magstu thon, alsdann wurt dir jederzeit mit ge« 
bürhch^ antwort - von uns begegnet, darnach du dich zu halten 
: weist. D. Nürting^ am 3. decembris anno etc* 90« An Jossei 
-Juden von Rossheim, gemeiner judischeit legiemr, zu banden« 
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VI. 

. Jatei cm Siatthalier wtd Räte du FwrUtntwM WürUem» 
berg, 6. Dezember 1530. Original mit aligierissenem Siegel. 
Staats-Archiv Stattgart. 

Wolgebomen, strengen, hochgelerteiistatliaUer, Edlin, Vesten, 

ersamc, mein gnedige hem sei mein gehorsame dinst voran be- 
rait. Gnedigen hern ! Als ich itzo nest verschinen E. Gn. stathalt 
und raten samt und sonders underthänigiich und gehorsam er- 
•bentlich zugesehrUien, as sidi dan die nolturfl an im seil» 
derforderet und irs inhaltz nach vememen und gelesen, aber 
mir nil laut und oder volkomenlich antwurt, als sich zu sol- 
lichen geburl, zugeschriben, sonder mit ainer gespaltne antwurt, 
als so ich mich meines kais. und kön. gelait und tröstun^ für 
mein person und meine'diner durcli alle Tand beglait zu baaiern, 
un verletz beglaiten. Bin ungezweifelt, £. Gn. mir dasaeUng 
nit abzustricken, dan ich es nit um E. Gn. oder underthane 
verschult. Doch hab ich under anderin vernomen, so ich für 
meine person beglaitet bin oder andere gescheft, sol ich das 
anzaigen, werd mir geburlich antwurt engegen gen. So zaig ich 
gehörsamlich an meiner gcscheft, kais. kön. Mt. hof nachzu- 
volg^en, gescheften nacli in der canzellei an einen, zum andern 
ain beschlusliche Ordnung und articel, so auf gemaine judischhait 
durch mich zu Augspurg ausgangen und alle fursten und heren 
stende des heil, raeha.'sabring^- iüsid aeiUcken mns, onaiifge- 
faalten meiner person halben ; . wie ich' dan zum thaü E. Gn. 
vor auch angezaigt. In ander -weg hab ich kein ander gesrheft, 
dan durchs land die notturft erfordert den nösten kais. Mt. hof 
zu. . Des.si mich nu vorgemeltes kais. . und kön. ML gelait 
trSe^ Htüd hdteh wnrd auf der -afraiiscwf; lut a weg äussert- 
halb ainicherlai handlung, dan wie gehört^' 'Und vorgemelts 
Salmons jud, der auch mit mir begerf, so er nil von der kais. 
oder kön. Mt. versprechen und gelait bei banden hat, anzuzaigen, 
sonder aus fremden landen, hab ich in in ludn gevärüchkait 
wellen sfelten'iihd Injldnder mir gelaufen, ianf 'weiter beschaid 
zu warten. Und in>'8ama sunäario wil ich hiebei weiters E. 
Gfi. gehorsamclich angezaigt han, wie hie vor " nest meinem 
schreiben, das ich meine zusagung und werten wol und stet zu 
halten, gemainer Judischhait und sonderlich je denen, bei und 
ndst um E. Gn. wonen, ain erbar Ordnung aufgericht, wie ir ' 
dieselbige under meinem sigel gnediglich hiebei zu irämemto 
haben. In trostlicher hoflnung, E.. Gn. ain gevallen werden 
haben; wa aber noch etwas mangel und beschedliches vorhanden 
wer, wil ich abermals E. Gn. um aller erbarkait, auch gerech- 

. -. 11 . 
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tigkait geboten faan, wOHent mir gnediglicb aus der kais. «traase 

a weg £• Gn. gen Nertingenn lassen komen, damit ich von 
we^en meiner judiscbhait weiters mündlich kann handlin, als 
sich dan die nolturft erfordert. So mir aber das auch abgeschlagnen 
wurd, das ich mich nit versieb^ wil_ ich docii ge^en E. Gn., und 
uro si 'da8 :Stttra(^ jnSch^ dk erbarkait mit diser gesehrift be- 
zaigt haben, das kh vUveltig^'weis ¥on wegen gemainer judiseb. 
erbitung gnu^sam beweisen und noch mehr desselbigen ge- 
naigt bin. In hoffnung, E. Gn. also hoche verstendige mich 
personlich zu verhern, wie angezaigt. Des wil ich um £. Gn. 
midertbAnig beschuMigeo. D« Gintumrg, am' 6. tag decembris 
anno 9Ö« £. günsti|[er, nndertlidniger, gehorsamer Jdsel jud von 
Hosaim, gemainer judich regierger. — Der pol ist mundlich ab- 
geverligt : Der jud soll ain ander strass suchen dann durch das 
fürstenthum, die\vil ,er dem hol nachziehen wöhy mau wiss auch 
sich der. oder ander arlikel balp niehsit mit- im su bandlen, 
darum mag er hinziehen,-, man. lass es ',.ln. voriger antwnit. 
pliben. A. den 10. december. a. .90. .;-^ , 
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' ' Supplicalion von Jössel jttd von Rossheim, an den StrasS' 
bwrger üai,. 21. iuni 1531; vCopie;^ .Stadtarchiv Siraasburg, 

Strengen, erehfesten/Vesteh", fihrsicbtigen^ ersamen, weisen 
• berren ! E. <^n. sei mein undertnsn^ gehorsam d iensi su voran ^ 
l>er^t etc. Demnoch ich vei*noraen, das in meinem abwesen 
E. Gn. etwas Unwillen gehapt wider meine mitbrüder etliche 
der judiscbeit durch etliche. Jhandlung sich sollt verhandelt ha- 
ben, .'daiiif nun .Ints albjbr'' den gemeine judisdieit samt oder 
sunder den alten gebrauch, so bitz albär gnediglicb bei einem 
geleit haben lassen wandelen und handelin zimlicher notturft 
nach, abverkündt etc. Des nun uns armen seer verwundert, 
so schon von einiclien oder ..mehreren . etwas .sich zugetragen 
liette/ daran E. Gii: kdn ge^lenJTeniemen, das darum die 
anderen des alten brauch, E. Gn. günsüicbo ittiltigkeit,': selten 
beraubt sein. Hieruf liah ich als von wegen gemelter judischät 
etliche he'rsucht und l>efragt, wo und wer die sein, die ein 
Unwillen und unlust , meinen ^ Hn._ als E. Gn. angericht haben, 
.80 bab. ich' dodi - yon« mehii^ 'mitbr&dern nit weiters können 
vememen, dan 'Mennd '^n BiancMssheim halben, der in einem 
geschrä und murmulung .körnen eines weibs halben, dorzu et- 
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lieber diebstal er kouft soll haben, wie dan dasselbig E. Gn. 

gut Wissens haben. Darum nun ich mit allem fliss in befrogt 

und- beddigety wie und was er sich desthalben gehandelt, bits - 
■ er mir die warheil angezei^. Und zu bevestigen seine wort 
' \ ' . der warheit, hab ich mich mit im hierin zu E. Gn. geihon und 

seine Verantwortung und entschuldigung vor E. Gn. verordne- 
' len Hn., auch -mt die iPbrgemelte personen, frauen und des 

fefenglichen mansbild gehört und vemomen,' wie dan dassel- 
ig nach der leng E. ^n. verordnete 2 Hn. on zweifel wol 
frebört und anzeigen werden. Dwil nun E. Gn. wol erachten 
mögen, das wir armen Juden bei viien herler besagt und be- 
klagt werden, dan' es an im selbs ist, darum hab £. Gn. 
alloeit uf gerechtigkeit und gutem gemfit uns arme mit keiner- 
lei Ihaten oder beschwerung wider uns arme samt oder sunder 
fürgenomen, sonder allewegen uns lassen zu verantwurtung 
und verhör körnen, des wir arme uns hoch bedanken. In tröst- 
licher hoflnung E« Gn. "weid uns arme noch heut bei tag der- 
massen gnediglich wid^ bei dem alten brauch lassen, bei euw 
statt US und in, wo sich die notturft erfordert, passieren, 
handien und wandlen ; auch E. Gn. diener und knecht ein 
zimliche niessung järlich davon entpfangen, des wir mit gedulf 
g^eben, dan in .aller wdt die menseben durch einander über 
mehr und hie dissit ire gewerb, koufen und verkoufen mit 
zimlicher leibsnaning ire gewerb müssen triben. Des wir armen 
E. Gn. auch bitten, dermassen nit abstricken, des soll sich ein 

- . gemeine judischeit . samt oder sunder aller gepür gegen E. Gn. 
' ' } verwandte auch' iimlich haltend • Und wo es sich befende, das 
\ ' inner oder mehr sich der ungqrär . halten würde, nem er nne 

slraf, wie und wo sich das gepürt. Wir haben auch ein 
schwere Ordnung selbs gemeinlich ufgericht wider die, so er- 
' - funden mochten "(verden, die einidies Ungerechtigkeit theten, 

*. . • nemlidi 9''oder 10 iurükd^ sie zu strafen. Des ich von wegen- 
(remein^r judischeit willig bin zu ubergeben, domit E. Gn. weiss, - 
"; - demselbigen nach auch zu richten; in hoffnung, E. Gn. werd 
ein gevallens daran haben. Bitt hieruf, wie angezeigt, E. Gn. 
' wollen mir von w^en gemeiner, judischeit ein gnedigen ab- 
.. ' schid geben, domit ich weiss der gemelt judisclieit samt und 

- 4Bonder zu trösten, fürter künfliglich zu halten.. Das. sol ich.; 
und ein gemeine Judischeit undertheniglich allezeit gehorsam- 
klidi beschulden. ' 

.;• Weilers bitt ich, E. Gn. wollet mirs nit zu undank 
annemen^ • mitU.vil- scbriflen u&uhalten, dan die notturft 
dringt, Sollichs anzuzeigen. Kemhch auch meines vettern 
halben, als seine silbcriti Lecher bei E. Gn. verhafi sein, ur- 
sach anzuzeigen, wer und wo der isl, ders im zu kaufen hat 

- geben; behalt er bi seinem jüdischen eid, das er das nit weiss, 
wo und wer def ist, sonder er sehe in dan zugegen. Darum 
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er auch bei dcrnselijigeii eid behaltet, wen und wo er iae» 
befiende, wil er ine mit racht bebammeD und C Gn. anieigeiK- 

Dan er sie ufiichllich von im kouft, one alle ufsatz und Tist^ 
als sich dan die sach an im selbst wol schint, des er kein 
Scheie oder .args gewust, sonder oflenlüch E. Gn. goldschmicl 
alhie bei euer löbHchen statt Strassbui*g bei seinem geleit uf- 
riehtUch einem offenen goltedimid gebracht wie E. Gn. dan 
das wol weiss. Uöd solche gflter von niemants beclagt, das sie 
gestolen oder geroubt weren. Ob aber sich nun befind, das 
die beoher das silber an im selbs nit dermassen Slrassburger 
werung solt sein, und derihen^ der im solUchs zu koufen ge^ 
ben faaty durch sich oder andere elwas betiujf oder gcschwin- 
digfc^t gebraucht, was mag dessen mein vetter? Bitt hieruf von 
wegen meines vettern, E. Gn, wöll im seine becher wider zu- 
stellen und inen bei sollichem eid und zusagung, wo er den 
befindt, wie gehört, pliben lassen. Dan wir der ungezweifeltea 
boffnung, das E. Gn. nit geneigt ist, einicfaes geverlicbkeit 
wider uns arme zu bnichen, sonder der erbarkeit gegen einem 
Juden als eim Christen. Als ich dan von meiner gedechlnüs 
bitz alhär von E. Gn. und einer löbl. stat Strassburg in vil 
Sachen, so uns armen betrollcn hat, nie änderst vernomen. 
Des wil ich auch dermassen gegen E. Gn. und verwandten 
gdiorsamllch beschulden. JDarzu wo sich einches beschwerung 
von meinen mitbrüdern wider E. Gn. künfliglich zutrüg und 
ich dessen vernemen würde, wil ich doch als gehorsamer alle- . 
zeit ganzen möglichen iliss anweaden, solUchs zuvorkomen, . 
domit alle parteien zufrieden' pHb6n mögen, wie E. Gn. dann 
auch nie anders von mir gehört. Hiemit sei der frid von Gott 
dem allmechtigen bi E, Gn. und uns allen. E. G. uiuier- 
theniger Jösell, jud zu Rossheim, gemeiner jüdischer provoss. 



• . VIII.. ; . . 

Juden, so dar Stadt Geleit sieh b^Honmi werden, sollm 
und wollen sieh' xuttorderst verobligieren^ hiesige Bürger und 

Hintersassen in Stadt und Land mit fremdem, ausländischem 
Gericht nicht vorzunehmen^ 25. Juni 1534. Original mit Si^el. 
Stadtarchiv Strassburg, G. U. P. 174 n. 21. 

Zu wissen allen Juden und judin deutscher nation. Dem- 
nach alles die strengen, edlen erenvesten burgermeister und 
.rath der löbl. siat Strassburg aus demietiger, erbarer meinung 
flilr hie Jesel jud, hienach genant, zjim dickermal sugeschriben 
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•etlicher Juden halben, die sich dan wider Ire zugeherige unr 
billiger weis mit uslendischen rechten und anderer l)eschweriing 
handelt sollen haben, darum ich nun als ein gehorsamer auf 
•solich schreiben auch aus kraft unserer judischen Ordnung mit 
hilf "Got des almechtigen tilwegen soliche -unbillige fumamen, 
als etliche gehandelt sollen habien, M'ie gehört, abgewendt, zu 
friden gebracht. Nun aber mir abermols von hochgemelten Hn. 
der stat Strasburg zugeschriben worden, des datum lautet den 
23. junii anno 34, eins Juden halben, Jacob von Schöpfen 
^'enant, wie er ein ungeSirliehen handel getribeii 90I baben 
mit uberech wenklichem wucher wider iren zugeherigen. Darum 
ir beger, solich?; rnit im abzuwenden, inhalt des vorgemelten 
briefs. So nun solichs also were, wie ich vernumen hab, 
weist unser judisch ordenug aus, das kein jud oder^udin, kein 
mestcben auf erden über dilzen oder -ander unbillige weis, 
«under unserer leibesnarung, wie das von alter Hw. gut^ ge- 
wonheit hergebrachl, auch jeder, sofer im nach \ermeg unserer 
hergebrachte frei heilen rechtes gedeien mag, vor sinen orden- 
liehen ricbtern on weiter tribulieren hliben sol lossen. 

flienif aus krafl. aoUcher gemelter Ordnung sag und ver- 
kund ich allen Juden und judin, auch vorgcmeltem Jaoop jiiden 
besonder, das sie aus solicher unserer jüdischen ordenung nit 
gön, und mit usget ruckten Worten : Welcher jud oder Judin 
mit angeheren der vorgemelten Hrn. von Strasburg zu 
achalfen' hat ,oder zu schäfTen gewindt;, jeden bei seinem 
ordenlich richtör, wie angezeigt, bleiben lasse on weiteres on- 
bilhchs furnemen. So aber einer, jud oder Judin, solichs und 
desgleichen mit geschwind! keil uberlret, furlzufaren begert 
wider vorgemelte gnäd. Hn. von Strasburg wissen und willen, 
und alsdan solichs mir oder gemeine judischeit glanbhait^g:al^r ■ 
gezeigt wurt, so sol derselbig Jud oder Judin von stunden an. ia 
gemeiner judischeit ban und maledeiung sin, und keiner von 
uns Judin essen oder drinken, hausen oder beherbergen sollen, 
Slindern ganz und gar von uns judischeit abgescheiden sein soll, ' 
-so lang und vil er vilgemelte Hn. von Strasbui^ derenthalben 
sufiridenstelt, jden bei seinem ordenlichen richter, do er sitzt 
oder wont, oder auf der pfalz bei recht bleiben und benugen 
lassen. Damit eine löbl. stat Strasburg uns arme Judischeit nit 
in .verdacht sol haben, als so wir, so vil in unserer macht und 
straf ' were, nit nachkomen weiten, so- hab . ich als' geiheiner 
jüdischer regierer in teutschen landen mit rath and^r mer' 
Juden aus kraft vilgemelter unserer judischen ordenung solichs 
öffentlich under meinem secret lossen ausgön und mine gnäd. 
Hn. der löbl. stat Strasburg undertheniklich ubergeben, domit 
sie dan allen denen juden^ die gelelt hierinner bei inen be- 
geren,' wie von altem herkumen, solichen hrief forzuhalten, 
lichweren sol, geborsamlich nachzukumen, domit dan, mine 
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giiäd. Hn., nit not vvurd sin, wo sich ein solche oder desgUchten 
ungeburlich von ellichen Juden oder judin gespurt vrtird, andere 
gehorsame Juden, in diaem ftl diae ire läl. stat zu verbieten. 
In trestlicher hofnung, sich kein jud oder judin in dise gevar 
hiewider zu setzen handeln begerl, sundern stet zu halten, als 
billig schuldig ist. Zu warer urkunlh hab ich, Jösel jud, ge- 
meiner jüdischen regierer, wouhaflig zu Rossen, mein eigen 
iüSesigel gedruckt su end dies lunCB. 'D« Strasbuiig» den 25. 
Juni des jars, ale inan 34 nIt. 



" ■' ■ •/■■IX;; ; 
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. Copia gleiis Johann herr von Wortemberg^ obrisier bürg- 
graf zu Prag^ für Jo$eL 20. Oktober 1534*' Berirkiarchiv 
Straasborg, F. S615, Wetd. 454, n. iO. 

Allen und jeden, was Standes, wirden oder Wesens die 
sein, den diser brief zukomt und damit enudit ^Verden, empeit 
ich, Jhon, her von Wartenbergkb, auf Zwieretis etc., obrister 

burggraf zu Prag, mein dienst, gunstigen, guten willen und 
alles guts. Und thue hiemit kund allermeniglich, das der fur- 
sichtig judmeister Jossell von Rossheim, obrister rabbi der ge- 
meinen judiNcheit durch Beheim und der teutsch.'.land, gegen- 
wärtiger brieves zeiger, oftmals aus notturft seines, auferlegten 
amts und viler zufelliger gescheft halben durch eure her- 
schaften und gepiet reisen und ziehen rauss. Ist derhalben an 
euch alle und einen ■ jeglichen insonderheit mein fleissiges und 
guetlichs begeren undansinnen, wo sichs zutruege, dasbemelter 
meister Jossei durch euere land, berschaft oder statte allen oder 
reisen wurde und auch sich darin aufhalten mueste, weite im 
keine irrunge, hindernus noch Widerwillen thun, auch andern 
zu thun nicht gestaten, sondern wie er euch in seinem oder 
ander seiner amtsverwandten juden anligen und notturft er- 
suchen wurde, ine guetlichen verhören, una, sovil ximlieh und 
gepurlich, ime furderlidi gunst und jguten willen erzeigen und 
inen meiner furderung und bit gemessen lassen. Das will ich 
um euch alle und einen jeden insonderheit gerne verdienen, 
vergleichen und beschulden. Zu urkund hab ich mein; angebom 
aiegd an diss brief trucken lassen. Geben aufm schloss zu Präge, 
dinstags nach Luce Evangelisfe im 1534. jar. 
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X. 

iCopia citationis, mir zu ruck ufgeschribne executio.i» 6. 
Juli 1535. Bezirks-Archiv Strassburg, F. 2615, Wetzl.. 454, n. 1: 

Wir Karl von Gets gnaden erweiter röm. kaiser, zu allen 
Zeiten merer des reichs, irt Germanien, zu Hispanien, baider 
Sicilien, Hierusalem, Hungern, Dalmatien, Croatien ete. kunig, 
erzherzog zu Osterreich, herzog zu Burgundi, p^rave zu Haps- 
purg, Flaimdem und Tirol etc., thun dir, Josel juden von Roes- 
haim, zu wissen, das der ersam, gelert, unser und des reichs 
lieber j^etreuer WolfT^'-anng Weydner, der rechten doclor, unser 
kais. cammerprocurator fiscal, demselbigen unserm ca mm er- 
ger ich t mil clag furpracht, wiewol in baiden geistlichen und 
weltlichen, unaern und des reicbs rechten wo) fursehen und 
bei namhaften, schweren strafen und peenen verboten, das 
kainer, was wesens oder Stands der seie, sich einichs falschen 
hosen betrugs und unzimlichen, nit erlaubten, ungeburlichen 
tiiels, weder haimlich noch öffentlich, gebrauchen, hebelfen, 
rumen oder anmassen, so sollest du dodi des unaengesehen, 
sonderlich jetzund in disen schweren, schwinden leufen (darin 
sich ainer schlechter gebart und handwerks konigl. titels ange- 
mast) dich vor den wolgebornen, edlen, ersamen, gelerten, 
andechtigen und unsern und des reichs liebn getreuen, unsern 
kals. cammerricbter,''- amtsverweser und ; beisttzem' gedachts 
unsers- Cammergerichts für einen regierer gemeiner judischait' 
im reich ungeburlicber weis, auch on einichen schein genennt, 
geschribn, gerumt und angegeben, unser Mt. als einigen, 
rechten regierer gemelter judischait nit zu geringem verkleinern, 
spot und hon, auch ander booen zu ufruriscbem ezempel und 
beispil; und dadurch die peenen und strafen gemelter rechten 
verwurkt, darein gefallen sein; er auch darum amts halb spruch 
und forderung zu dir habn und rechtens notturllig sein, und 
• darauf um nachvolgende ladung gegen dir zu erkennen die- 
mutii^ch «nrufen- und bittoi. lassen.- Dienreil wir dann menig- 
lichem rechtens zu verhelfen schuldigHind geneigt sein, ime 
auch solche ladung erkennt worden ist, so heischen und laden 
wir dich von röm. kais. macht hiemit, . das du auf den 21, 
tag, den nechsten nach uberantwurtung oder verkundung diss 
bnefi^:.der wir dir 7 für den 1.,: 7 für den andern' und 7 tit 
den 3., letsten und amtlichen rechlag setzen und benennen 
peremplorie, oder ob ^erselb tag nit ein gerichtstag sein wurde, 
den nechslen gerichtstag darnach, selbst oder durch deinen 
voimechtigen anwalt an gedachtem unserem Cammergericht er- 
schdnest, zu sehen und zu boren, dich um obangezogner deiner 
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Verhandlung willen in die peen gemelter rechten oder sonst 
andere geburlichc peencn nach crkenntniis un<l ermessen ^^e- 
dachts unsers camergcrichls mit urteil und recht sprecheu 
und erkleren, oder aber rechlmessige Ursachen und einreden, ob 
du einiche duge^ea bettest (urzubringen, der sacben und allen 
iren terminen etc. bis nach endlicbem hc^chluas und urtel aus- 
zuwarten. Wan du erscheinest, alsdan oder nit würdet nit dest 
minder mit erkentnus und erklerung beruerlr peenen, auch 
sonst der gepuer nach hierin im rechten, wie sich das gepuert, 
gehandelt. Darnach wisse dich zu richten. Geben in unser und 
des reichs stat Speir, den 6. julii stat jar nach der gepurt Chr. 
unsers Hn. 1535, unserer reich, des röm. im 17., und der 
anderen aller im 20. jar. Ad mandalum Domini Imperaloris 
pi-oprium Caspar Hamerstetter, judicii camere imperialis pro- 
tonotarius. 
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Mandalum consliluiionis Jesel Juden von Rosheim. 7. Juli 
1535 Original. Bez.-Archiv Strassbarg, F. 2015, Wetzl. 
454, n. 2. 

Ich, Jesel jud von Hossheim etc. bekenn hiemit -dieflem . 

ofTniem brief gen allermenniglicli : Als rair vergangen tage ein 
kais. ladung uf anrufen des wirdigen, hochgelerten Hn. Wolf-, 
gangen Weidners, doctorn und kais. fiscals, vermeintlich aus- 
gangen, durch den kais. pedellen verkundt iwd «txeqaiett wor- 
den ist, uf ein benanten tag laut angezogher ladung am kais« 
camergericht zu erscheinen, und aber ich aus ebaflen Ursachen 
in eigner person dieser zeit nit weiss zu erscheinen noch meiner 
Sachen auszuwarten, das ich demnach meinen ganz volkomen 
gewalt und macht gegeben- und bewlhen hab, g3> und bevileh * 
^ auch den hiemit in craft diss briefis, so ich bester form, weis 
und gestalt thun soll, kan und mag^, dem wirdigen und hoch- 
gelerten Hn. Cristofien Hosen, der rechten Dr., berurts camer- 
gerichts advocaten und. procuratorn, in. meinem naraen und an, 
mdner statt an gemeltem cammericbt.su erscbmnen, mich, 
wie* sich in recht gehurt, gegen dem fiscal zu verdrelen, mein 
gegenwher und exceptionps furzuwenden, die Sachen zu recht, 
setzen, beschhessen, bei und endurteil begeren und andere not- 
turft zu handlen etc., item juramenturn caluniuia und sonst 
anen jeden zimlichen, gewonlicben und mit recht, uferlegien 
eid in mein* seel zu. schweren, von \inderteilen su bescheen 
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begeren, auch einen oder mher afteranwelde zu underselzen 
oder substituiern, dieselben on Verletzung Hiss bevelcbbriefs zu 
widerrufen und den wider an sieb zu ncmen, so oft es inen 
not bedankt ; item costen, seheden, Tereeuninis oder Interesse 
emndegen»' beim eid zu behalten, zu taxieren, -aueh dieselben 
ieinzunemen und darum, zu quitliren begeren, executorial, er- 
langtes urteil und anderen process, so ine oder sie für gut an- 
sehen wurdet, zu bitten und sonst gemeiulicli alles und jedes 
ZU thnnj zu hancDen. und .zu ; lassen, das sidi rechtlicber Ord- 
nung und des Mia(Mf|;efiditB' gebrauch nadi «i thua geburt, 
und ich selbs, wo ich personlich g^enwertig wcre, Ibun "sollt, 
könnt oder mocht. Ob auch der ob^^enant Dr. Hoss, mein 
gesatzter anwalt, oder sein afteranwelt und substituirte procu- 
fatoreS' samt oder besohi^ merers.und Tolligers gewaltis^ dann * 
hierin begrieffen, nottiirftig.weren oder wurden, wie gnugsäm 
das erkant werden mag, den will ich inen one mangel und 
gebrechen allenthalben volkomenlich, als stund das mit geson- 
derten clauselii und puncten bierin begrieffen, gegeben haben, 
itao als dan und dan als itto. Was auch sie also handien, 
thun und lassen, das ist und helBSt alles' mein bevekh, ganzer 
und guter will. Bered und versprich auch solchs alles ratum 
und gratum, und sie meine procuratores aller ding schadlos 
zu halten, bei verpfendung und bedingung aller meiner hab, 
liegender und farender, gegenwerliger und künftiger, tireulich. 
uira ungeverlich. Des zu urkund hab ich den iniihaften und- 
fumemen Hn. Hennrichen Mörbel, alten bui^ermeister -der 
statt Speier mit vieiss erbeten, das er sein eigen insiegel, mich 
ol^eschriebner ding damit zu besagen, herangedruckt hat, 
doeh. ime und seinen, erben pne schaden.' - Gebern den T. julii 
anno im 35. ' . - . • . • 



Exceptiones et in eventum conclusiones Jösel Juden zu Ros- 
heim clra. den kais. fiscal. Praes. Speir 5. Julii anno 36. 
Orig. Bez.-Arch. Sirassburg, F. 2615, WetzL 454, n. 4. • 

Durchleiichtiger, hochgebomer fürst, kais. Mt. camer- 
richter, gnäd. Herr. Zu handien' wider ein vermeinten munt- 
lichen furtrag, den 10. tag januari jungst und. dann , wider ein 
▼«meint ladung und . darauf übergeben pefition respectnis zu 
ezdpieren, durch den kais. fiscal gegen und wider Jteel Juden 
von Rosheim bcclagten gehalten und iisbracht," sagt anwalt ^g- 
meits juden erstlich wider des fiscals angezogne vermeinte 
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handlung und ubel uabrachi ladun^ gemein inrede. Will dem 
fiscal in oder extra judilisKter nichts gestanden haben, das 
Josel dem judcn zu nacbteil und bchaden reichen soll. Und 
in spetie zu handien und zu excipieren ist anwalt nit in ab- 
red, das Josel zu ende seiner supplication, den 5. tag Juli anno 
etc. 35 £. fürstl. Gn. um gnedige miltheilung einer urkand 
uf ein lous. 'nbenmtwort schreiben in rath eingeantwort, sich 
regierer. gemeiner judiscbeit underschrieben hab. Das aber 
solchs röm. kais. Mt. als einigem rechten regierer gemelter 
judischeit nit zu geringem verkleinern, spott und hon, auch andern 
bösen zu ufrur exempel und beispiel, wie vilgemelter fiscal ufo MSImt- 
höchst ufmutxen thut, reichen thue und dermassen durch, den 
Juden bescheen und underschrieben sei, das gesteet anwalt 
keinswegs; der fiscal wurd es auch uf den Juden, wie sich in 
recht geburt, nimmermer wissen., noch mögen war^macben. 
Dann solch underschreib«n : durch den Juden- in*. känen argen> 
oder bösen listen, auch nit homscher und verechtlicher weis zu 
kais. Mt. Verkleinerung, sonder einfeltiglich, sine dolo, fraude 
und one alle arglistigkeit und Verachtung bescheen und under- 
schrieben worden, ,wie dan dasselbige aus nachvolgendem 
exdpieren ' und darthun . sich ' derUch -und mit. -warhät befin- 
den soll. - ; ; ' ■ 

Und Joseis Juden Unschuld anzuzeigen, auch darzuthun, 
das dem kais. fiscal sein vermeint clagen des orts wol uber- 
plieben, den Juden in costen und schaden zu füren sich .bilUcli 
eütbaltenj - auch ^in principal derfaaUiett ^-vonr'vteldilter wh- 
gangen ladung und daruf. eingefurt6r/:'dag;init9-abtrsgreo8lens 
und Schadens absolviert und ledig erkant werden soll, sa^ an- 
walt, die unwidersprechlich warheit sein, dass Josel Jud, der 
beclagty nun bei 30 Jaren lang bei weilant keiser Sdaximilian, 
hoddomichster gedechtnus, auch bd itzt reg]miidar .:kali; -iiDd, 
kön. Mt., seinen ällergiiedigslen Hn., von -wgea gemeiner 
judischeit darzu geordnet, gehandelt uf allen reichstegen ire 
freiheiten und confirmationes derselben ausbracht. Derhalben 
dann :er Josel Jud bei irer Mt.^rheten. marscbalken. r^ment 
ZU Enssheim, aüs'Boheim und TflaltM9]lttUidt':dn>olm der 
Juden, oberster rabbi und ^ns teils* regierer der judischeit 
durch sie und' menniglich genannt worden. " Genielte rhet, 
marschalk, regiment zu Ensheim, aus Beheim und ändere des 
heil, reichs stende haben auch in iren schreiben und irenglei^ 
ten, dem Juden gethun iind g^eben, mit dergldohen Worten, 
genant und. in der subscriptioh irer missiven und gleit einstbdls 
ein obersten der Juden, oberster rabbi, auch einsteils regierer 
der judischeit vilgemell zugeschrieben. Dessen zu warmachung 
ubergibt anwalt ein gleit Jorgen Wolüen zu Boppenheim, des 
heil. löml reichs erbmarschalken etc., mit A., darin der jud 
* oberster in teutschen landen durch' gemelten^ erbmarschalk ge-. 
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nant wurt; zum andern ein missif von röm. kön. Mt. land- 
vogt, regenten und rhete in obern Elsass, an vilgemelten Juden 
gethun, ' darin er von regeotan ein oberster über all Juden 
teutscber nalion genant, mit B.; zum 3. dn schreiben Con- 
radten Alchofcrs, Schaffners der statt Strassburg, mit C, steet 
die Überschrift; Josel Juden, gemeiner judischeit regierer; 
zum 4. legt anwaid ein schreiben von Sebastian Stibero, bürg- 
graf . zum Botenberg, auch dh, . mit' D., in welchem der j«« 
gemeiner Judensehaft regierer genannt wurdet ; zum 5. ein 
schreiben von bur^ermeisler und rhat zu Schlettstadt, auch an 
Jösel usgangen, mit E,, ungezweifelt wo der jud oberster nit 
were, sie betten ime gemeiner judischeit r^erer nit geschrie- 
ben; nnd zum 6/ und letsten nbergibt anwaid ein gleit Jo- 
hannscn Hn. von Wartenberg, obersten burggraven zu Prag, 
mit F. signiert, in welchem gleit Josel oberster rabbi gemeiner 
Judischeit durch Beheim und das teutsch land genant; alles in 
oiiginalibus und mit gleichlautenden copien. So wirt Josel der 
mo yoa meimiglichen an bemrteii orten in nider- und ober- 
Elsass und durdi die judeschaft Beheimer und Teutschen lands ' 
nit anders genant dann oberster der Juden, oberster rabi und 
regierer der gemeinen Judischeit, auch ime under diesen kein 
ander titel sonst in subscriptione gegeben. - . 

* « Und wooet noch ein jud im i3sass, auch Josel Jud ge- 
nannt,, darum, zu einem underscfaeid, den beclagten Juden zu - 
erjcenncn, wurd er, wie angezogen, allenthalben genannt, und 
dass er von gemeiner Judenschafl uf allen reichstagen und sonst 
zu handien obersten gewalt bat. 1 . ' -'. r . . 

Aus disen eridfen V Ursachen^ • ^d. fuinrt . und herir, hat 
sich der . jud sokhs titels regierer onverschalkter' und keiner . 
arglistigen meinung im un de rsch reiben seiner ubergebnen 
supplication, 5. Juli, in rath genannt,, und sich ein ober- 
sten forcht der hoffart halber nit schreiben und nennen 
woUaii iu>d zu sdmiach' kais. .Mt. oder anders, > wie. der- fiscal ' 
yermdntlicher weis angeben, nichts gedacht^ sonder -wie- in 
seiner supplication gebort, sich zu erkennen zu geben, das er 
von wegen gemeiner judischeit das kais. schreiben zu verant- 
worten und urkund zu beeren bevelch bett. Daraus dann 
volgt, das^'des. fiscals impertinenter ailegierte recht in 'dieseia 
fall 'nit kundeo, mögen oder .sdleii statt haben^ in ansehung 
das der Jud in seiher subscription einiches falschen, bösen be- 
trugs und unziralichen, nit erlaubten, ungeburlichen titels nit 
gebraucht, beholfen, berumt oder angemasst und . sich aus 
dnfidt^ sonder arge list, nit anders geiiennt ' und - nnder- 
schriben. Dann er von* mtnniglicb genant und ime für dn 
titel von kon. Mt. rheten, raarschalk, regiment zu Ensheim, 
aus Beheim und Teutschland, auch sonst zugeschrieben und 
gegeben wurd. Titel codicis de mulatione nominis etc. kan 
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sich zu diser Sachen nit reimeo» nichil fraudulenti per indeinne 
factum exslitit. 

Vilgemelter * iud hat «ich ' «lidi gemeiner judischeil und 
hebräischen .sprach noch nit andere Mrissen ' zii nennen'; und 
E. fQrst. Gn. dessen bericht zu Ihun, sagt an>yalt/ das parnos 
ein hebr.-caldeisch vvort ist und im^ (alniut durchaus und an ■ 
allen orten von den Juden zu gutem teutschen für nacbvol- 
gende wort gebraucht wirl : als ein speiser, farseher, regerer, 
anwalt, procurator und bevelchhaber, welchs wortlin parnos 
erzelte stück alle in sich begreift. Aber in der rechten hehr., 
biblischen und prophelensprach, so das recht alt lestament sein, 
heisst derjenige welcher erzelter emter eins hat, manhig, das i 
ist zu gutem teutschen ein furer oder regierer. Hat also Josel ' 
jod sich seiner caldeischen und hehr, sprach gebraucht in sub- 
scriptione, wie dann alle hohe schulen der judenschafl zu - 
Franckfurl, Wormhs, Esslingen, Fridl>er{^ und anderswo vil- 
gemelten Jösel dermassen parnos und manhig in iren ubergeben "** 
geweiten und sonst nennen. Sollte nun dem Juden sein ver- 
lihe (?) sprach und dass er auK einfeltigkeit one alle Verachtung 
kais. Mt. ein regierer geschrieben, zu nachteO und schaden " 
reichen, das were Je wider recht und alle billigkeit. Aber • . - • ; 
E. fursll. Gn. werden one allen zweifei den sachen bass nach- 1 
denken und des Juden recbtmesage Verantwortung ^nediglich 
beherzigen. Das auch die ca)d. und hehr, sprach, aie worter ' .- .-r 
parnos und manhig nit anders mitbringen und uf sich tragen, . 
dann wie oben solche wort usgelegt und bedeutet sein, zeucht 
sich anwald uf dieselb sprach und ausl^^ng derselben. Wo ' ' * I 
es von nöten, als anwald.nit verhofft^ will er sich zu beweis- - 
ung on uberflttss hiemit erboten haben. 

Und ist wöl SU verwundem, dass- der fiscal dem Juden das 
wortlin regierer so hoch ufmutzt und auslegt. Dann wiewol anwalt - 
wol weiss, das regum des latein von kön. namen, wie man *. 
dan ^gt : i regum oder 3 re^um, fio hat dennocht der Jud nie 
gedacht, dass' das wort regiörer Inbegriff m ' regnum ist, • 
ursach das das wort regierer uf andere schlechte, naturli<;be . ■ ^ 
und verachte sachen auch genant wirt, wie man dah spricht : 
Sola pecunia regnaL, niundus regitur opinionibus, das gelt re- 
giert die weit, oder wo ein häuf landsknecht bei einander, 
apricht man: ir regiment. Solte nun diese 'Sprach schmach / 
oer kais. Mt. sein, wer on zweifei vor vil jaren solchs abgestellt . 
worden, dass man das wortlin regieil oder regierer bei solchem 
nit nennen müsst. Darum dem Juden, so sich seiner cald. 
und hebr. sprach und auch gemeiner art zu reden nach ge- 
braucht, darsu gemeiner judenschaft pamas und matthig, das 
ist sovirals ein speiser, lurseher, regieter,' anwalt, procurator, 
nichts zu veralten ist. 

Dieweil nun, gnäd. fürst und herr, wie hie oben nach 
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der leng angezeigt, des judens halb die unwiderspreclilich war- 
heit und durch das wortliu regierer röm. kais. und kön. Mt. 
nit- geschmeht oder etwas zu irar Ift. irerachtung, nialitiose, • 
finiudalenter, tumultuoae und peccanter gethan und gehandelt,, 
ßonder sich allein in seiner l)€scheenen subscriplion der gewon- 
lichen titel, so ime von hoen und nidern Stands zugeschrieben, 
zugelegt, auch der cald. und hebr. sprach gebraucht hat, und 
durch den . ßscal vermeinte clag in massen forbradit, iut be- 
wiesen noch war leniachty so ist an.E. fCbrstL Gn« anwalts 
Iflsel Juden undertenig hit, in recht zu erkennen und zu sprechen, 
das er von des fiscals clag zu absolviren und zu erledigen sei^ 
,auch ine juden mit urteil und recht davon zu erledigen und 
zu 2^bsol vieren, alles, mit , abtrag erlittner costen und Scheden ; 
und so nichts neies von irUgemeltem fiscal inkomt, will anwalt 
hiemit : beschlossen, die sach zu E. fürstl. Gn. erkantnus ge- 
setzt und in dem allem derselben hochadenlich richterlich amt 
und hilfliebe mittel rechtens zum undertenigsten angerufen, 
haben, vorbeheltlich aller notturfL'. .r • * * 

.- /' . • - Crtstoff Hess, 'Dodor. • 



Replice €t cönclusiones des kcus. fiscals^tra. Jösel Juden * 
von Rossheim,,' so sich nennet regirer gemeiner judischeit im ' 
• reich. Praes. Speir, 4. - novembris anuo 36. — - Bezirksarchiv 
..Strassburg, F.- 3eM5,r^Welzl: 454^ .^..^ . -v. - . • . . ' 

jpurchleuchtiger, hochgeborner;lurst, röm. kais. Mt. cam- . , 

jmernchter, gnäd..Herr.I j£ •, ' f 

'kais: fiiical cie^^ - ' 

nennet ein regirer gemeiner judischeit im reich, beclagten an- 
dersteils, auf ein vermeint undinstlich' exception und in even- ' ^ 

tum conclusionsciirifl von wegen gedachts Josel juden den 5. j; 
julii jungst ¥or El. fl. Gn. gerichtlicH^einkomen, zu- re^ i 
auch in eventum zu . beschliessen, nimt l.'.gemelter fiscal als . | 

vor gerichtlich bekant an alles, so darinnen dem fisco zu gutem \h 
verstanden werden mag, und sonderlich, dass die that darin 
nirgent verneint, sonder gestanden wirt. Wider das uberig .- ^ 

Bagt er gemein einred. Und in specie (doch mit der kurz) • 
XU reptidren, auch E. .fl. Gn. anzmeigen, däss die vermeinten '> 
exceptiones dem beclagten keinswegs vorst endig, sonder er un- 
verhindert derselbigen laut einprachler petition zu strafen sei ; 
demnach gedachter jud sein behilf ungeverlich uf 3 puncten ' ' ^ 



Digitizefl by Google 



vermeintlich gesetzt, 1. nls oh solches sein underschreihen (re- 
gierer gemeiner judischeit im reich) nit solt reichen zu merk- 
'lidMr Terklehierung, spot und hone rftm. kais. ML, noch an- 
dern bösen zu ufrur ein exeropel und beiepiel geben, solches 
auch von ime, dem hccla<,'tcn, nit dolose, arglistiger, höser 
meinung beschehen sein solle etc. ; zum andern, als ob er solte 
seios berumfen amls halben, auch dieweil ime von ander 
leuten dergleichen titel zugelegt worden sein soll, sich * In 
massen, -wie beschehen,. zu underschreihen guten fug gehapt 
haben ; zum 3., als ob er Josel jurl j^omeiner jüdischer und 
faebr. sprach nach sich anders zu nennen nit solle gewusst 
haben. Sagt daruf procurator üsci mit der kurz, dass solches 
aÜes vnbestendigi^ weis, alldn tu einem plossen schein, die 
that also zu verpliemen, vcm gegen teil wird furgewent. 

Dan soviel den 1. puncten belangt, obgleich der beclagt 
nit hette wollen röm. kais. Mt. durch sollich sein under- 
schreihen verkleinern (welches doch procurator fisci keinsw^ 

Sestanden haben vdll), so ist dennoeht das ftetom an Im aelbs 
ermassen geschaffen, dass es zu röm. kais. Mt. als dnigsund 
rechtens Hn. und reixierers der judischeit merklicher Verklei- 
nerung, spoU und hone reicht, derhalben es auch keinswegs 
zu dulden, sonder ernstlich zu strafen ist. Und soll in solchem 
und dergleichen feilen (in welchem die oberkeit peridittret, 
auch exempel und beispiel andern gegel^en worden) vermog 
der recht nil allein animus delinquentis (welcher doch in 
genwertigem fall von wegen der that presumptionem juris 
twider. sich hat), sonder \iel mer factum ipsum, per se intole- 
TshilOy «BTWögen und angeadien weiden; in betrachtung, daiBS 
in andern dergl.» . auch widitigern Sachen allweg sokhe ansred 
möcht vorgewendt werden, es were nit arger meinung oder 
dolose besehen etc., und wurden also viel missthaten entschul- 
digt und ungestraft hingen, welches aber vermög der recht 
:kamswegs stabil; wieE. fl.'Gn.'ttnd dero- treffenUche bei- 
ritaer als ^e' hoch- und rechtsveretendigen sich dessen wo! 
wissen zu erinnern. Derhalben dan dise vermeinte ausred in 
recht nit beslendig, noch dem beclagten dises falls vorsfendig 
sein mag oder soll. £s ist auch vermog der recht von unnöten, 
uf des Mclagten ploss "vemdnen dolum et firandem w«ter zip 
probiren, dieweil ^das factum vor sich sdbs tamquam enorme, 
arrogans et seditiosum nit allein suspitionem doli et fraudis, 
sunder auch fortissimam presumptionem m recht mit sich pringt. 
Und demnach der beclagt ein jud, und wie die kais. recht sule 
judra lieseliraben, fehdis secte et natiTUs* Qifisttani nonihiia 
hostls ist, wächer'auch der Juden nutz und wolfärt, daigegen 
aller Christen verderpnus, abgang und genzlich vertielgung ge- 
wislich \\\ lieber dan ilzund das widerspiel vor äugen sehen 
wolle und begert ; auch wo inen forcht der peen und gewalt der 
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oberkeit nit abschreckle, on allen zweifei mit andern Juden iren Ä- 
nufx und unser aller .verderben la schaffen gern underslen und . 
Tomenien wurde; wie sieh dan solchen aus diaem berumten ■ * > 

und unpillicher weis angenommen titel fixier massen tragt, so . >C 
wirt je vermog der recht und nach gestalt der that dolus et. ] ' t 

fraus in disem fall vondes becl. person, quemadmodum de servo» ' : . 1 
presumiert und genzUch irermutet;.,derhalben dan solches w^ter » v 
zu probiren ven.unnoten. '* ; ' ' > 

• Zum andern, belangen den 2. puncten, in versikel an- 
fangen: Sagt anwalt die unwidersprechlich warheit sein, sagt 
fiscalis, obgleich der becl., wie er im anfangs anzogens versikels 
vorgibt, allweg bei'Röm. kais'und kön. Mt. gemeiner judischeit 
Sachen, und gescbeffit' (als ein verordneter bevelhaber) verwaltet 
hab und ausgericht, so habe ime dennocht derhalben keins- 
, . wegS gezuraen amts halben, uf das er solchem seinem bevelch 
exprimiret und anzeigt, von noten gewesen, sich einen regierer 
^- XU nennen und unteM>reiben.:;^])ui wo er allein sdiien' ||e^ ■ 
walt und bevelh wollen dnieigen und. darthun, hette er sich 
billichen und verslentlichen mögen einen gewalthaber,' anwalt 
oder Verwalter etc. underschreiben und sich deshalben keinen . - 
r^rer dorfen. nennen. Dan regirer und änwalt oder bevel- . 
*-' haper t* sein diversisama, und wurt durch das wortlin regirer 
kdn :anwalt, noch bevelchhaber elo. von ' nieinands verstanden. 
Aus wellichem E. fl. Gn. haben zu vernemen, dass dem becl. ,^ 
sich von wegen seines amts oder beveihs dermassen zu under- . " ' - ' 
schreiben keinswegs gejpurt hab noch von noten gewesen, sunder 
aoldis-.frevenlichler' 'yren'- und, aigens'^ mutwiUens von -ime. be- • 
. acbdien 8d>; r Und mag den becl. nit entschuldigen, dass ime . 1, 

auch von andern Jeuten solcher oder dergleichen titel zulegt , • ' 
worden sein soll. Dan ob dem gleich also und inen viel leut .. . 
. ein regirer gemeiner judischeit genant betten, hat ime doch gar 

;.jift gepurt/ solchen '^tilel anziinemen .'und -den : ' 
. - . ^ edy^ offenÜicli zd. schreiben . > 

^ quia titulum inconsiietum et incompetentem agnoscere ac usur- ' 
* pare, propterea quod ab aliis adscribatur, minime licet. Man 
' .' mocht einen ein konig in Hispauien nennen, wurde aber niemand 

; gestattet werden, derhalben sich 'älso zuschreiben. ' 
\ -• So viel aber den dritten g^enteüs vermeinten exceptionpunc- ' . 
... ten befangt, im versikel: Vilgemelter jud hat sich auch etc., in 
" "wölchiem vermeintlich wii t vorgeben, als ob sich der becl. nach - 
.gemeiner jud. und hebr. sprach nit hette mögen anders nennen, 
darzü auch etlich hehr. eald. worter. werden angezogen etc., dar- 
wider sagt procurator fisci, was pamos oder manhig in hebr. cald. • 
, 'sprach heiss und bedeute, gang inen nichts an. Helte aber 
.• der becl. .sich nach art hebr. cald. sprach wollen underschreiben, 
solte er auch hebr. cald. supplication gemacht, und sich alsdan 
pamos oder manhig undersdurÜMaa haben. Da er al^r vf 
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teutsch suppliciert, solle er sich auch pillich gepurlicher uod 
Terstentlicher weis uf teutsch» und ait nach art hebr. eald. sprach 
zu teutseh und^schribea haben. Es gesteht aber Gscalis dem 
becl. gar nit, wirt sich auch nimmer war befinden, dass sich 
der becl. nach art hebr. sprach nil hab gewust, anders zu 
uoderscbreiben. Daa demnach (wie der becl. in angeregtem 
veisikel s^^lbs anzeigt und bekenl) das hebr. cald« wort panios 

. nach onserm teutsäen nit allein ein regirer, sunder auch ein 
anwalt, procurator und bevelchhaber heist und bedeut, Helte 
sich der becl. nach art vielgemelter sprach und zu teutsch ver- 
stentlich eben als wol ein anwalt, procuratoreu oder bevelch- 
haber als einen regirer der joden im reich etc. mteen und 
pillich sollen underschreiben. Aus wölchem je derlich To|gt, 
dass der becl. dises orls die unwarheit (citra iniurium^ vor- 
geben habe, und dass er nach art gemelter sprach wol helle 
mögen und sollen sich gepurlicher underschreit)en. Dass auch 

. soldies "von ime gar nit schlechter, einfeltiger meinung, on alle 
arglistigkeit etc., sunder betreditlich, fursetzlich, aigens willens, 
elato, doloso et fraudulento animo (dieweil er sich hett mögen 
auch seiner sprach nach änderst underschreiben) röm. kais. Mt. 
£u hoher Verkleinerung, spott und hone hab müssen beschehen 
sein, und dass derhalben die allegirten recht des fiscals dises 
falls in allweg statthaben, der bed. auch deshalben dnr gepur 
nach zu strafen sei. Dieweil dan dem allen, wie anzeigt, in 
der warheit also ist, sich auch gepuren will, dass E. fl. Gn. 
in solche sachen von amts wegen «in gepurlichs, ernstlicbs ein- 
sehen, allerlei unart damit zuverknmmen baben^ so repetiort 
fiscalis kurz halb seinen reoess, den 10. januarii' jungst gdialten, 
und bit, durch E. fl. Gn. in recht zu erkennen und zu sprechen, 
wie daselbst und in seiner einkommen petition durch inen ge- 
peten worden cum refusione expensarum; und sofer vom becl. 
nit weiter neuerung vorpracbt, will ers hiemit zu E* fl. Gn. 
erkantnus gesetzt haben, mit erpietUBg« n quid facti ulteriöris 
etc. E. fl. Gn. um forderUch hilf des rechtens undertheniglich 
anrufen. H. z. L., Doctor, advocatus fisQi. 



XIV, 

Die jvden in der landvogtei Hagenau) obligiren sich, der 
stall Sirassburg bürget und angehörige vor keinen fremden ge- 
rtcAiM/elln, tonder allein vor M», meiiter wui rafu der siaii 
Stratsbwrg vorzvnmen oder xm ocltontre», oveA dioi^enigt^ loos 
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innerhalb der ringmaur gestolen und ihnen zugebracht würä, 
ohne cnlfjeU zu reslituiren. Leclurn den 17. Juli a. 3Ö. Copie. 
StatUaichiv Sirassburg, G. U. P. 174, n. 22. 

Ich, Jösell jud zu Rosshiiim, und die gemeine judischcit 
der landvogtei Hagcnow in under Elsas bekennen samentlich 
und unverscheidcnlirh für uns, unser erben und nachkommen 
in gernelter landvogtei und thunl kunt meniglichen mit disem 
brief. Als sich nun zum oltermalen zugetragen, das etlichen 
Juden diser landvogtei einer löbl. statt St^l88bal^er burger und 
zugehörden mit usleodischen rechten furgenomnicn und sie nit 
vor Iren ordenlichen richtern ersucht; darum nun die gestrengen, 
vesten, fursichtigen, ersamen und weisen Hn., meister und 
rath gernelter statt Strasburg derohalben ein offene mandat an 
ire burger lassen ausgen, das sie sich sollen von uns, genielten 
juden, entledigen, mit mer wortcn infaalt desselben mandaf iren 
burgern gebot ufgelegt worden, londt wir hüben. Aber jetzund, 
D. dises briefs, hat sich abermals deren glichen von Schmül, 
Juden Aspach und Blümel, Juden Pfafifenho^, so gernelter statt 
Str. burger mit Rottwylliscbem rechten fui^nornmen, ungebör* 
liehen costen ufgetriben. Darum nun gemelte unsere gnäd. 
Hn. von Str. ein Unwillen und zorn gegen uns, gemeinen ju- 
discheit, gefassl und furgenonimen, in solcher raass, so lang 
wir uns samt und .sonder von soUichem nit absteen und ver- 
schriben,. die iren witers; nit : fiirEunem^y daih voir Iren Gn. 
oder wohin sie das weiseilt, so wollen sie uns armen des gleit 
in der statt Str., wie von alter her, nimmer zulassen, üs 
solchem Ursache und ander beweglichen Ursachen mer, das ein 
gemeine jndischeit allezeit geneigt und des willeii sein, wider 
eine-löbl. statt Str. -loder nodi vil' weniger gar nütz thon, hier- 
um haben wir uns zu Bdsliäm 'vetinimie^^ beschlossen, das 
wir samt oder sonder keiner von uns nach dato dis briefs keinen 
der statt Str. burger oder burgersburger mit uslendischen 
rechten mer lurzunemen, sonder vor unseren gnäd. Hn., meister 
und rath gernelter statt Str., oder wohin sie es weisen, benögen 
las^. I^sglmcben obschon wir samt oder sonder verschribung 
uf ire burger oder burgersburger hetten oder kunftiglich ge- 
winnen wurden, domit sich einer behelfen wolt wider solhchen 
vertrag, soll uncreftig und ab sein, sonder seine gerechtigkeit 
und' hauptsach verbrieft' oder unverbrieft vo^ bodigemeltea Hn. 
von Str. fumemen mag und berechtigen und nit witers zu 
appelliren noch handlen,. dan Was einer löbl. statt Str. Ordnung 
und gebruch ist. ' 

Darzu mer, derselbig burger, der von gemalten Juden 
odor judin' samt oder . sonder beclagt wurd und . derselbig 
auch ein gegenclag zu haben vermeiü^ solle ime derselbig jud 
od^ judin des rechten zu sein und anwurt geben auch vor 
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gcniclton nusorn Hn. der stall Sir. S<» ahcv ein hur^^er 

der stat Str. an.spracii oUer vorderung an uns surnl oder sondei* 
vermeint ku haben one sotUch ursach, wie gehört, mag uns 
derselbig samt oder sonder auch vor unserm ordeolicheii richter 
nach verniög des reicbsaljschied ersuchen. 

Oarzu mer, als wir judisrheit vernonimen haF>en, wie bi 
Zeiten den iren in der statt Sir. durch dieben etliche ire guter 
vei'ontreuet und gestolen worden und etKcben Juden zugetragen 
und zu kaufen geben halien ; dwil nun wir befunden, das eine 
!ü])1. statt Sir. allezeit in kriegesnoten und derenglichen erbarkeit 
und gutsbewiseii, mit scliutz und schirm bi inen uns beherberget ; 
liierum hat ein gemeine judischeit soHiche artikel auch beschlossen^ 
wo iren bürgern innertfaalb der muren der statt Str. etwas, do 
Gott fQr sei, gestolen wurd, was das were, und einem Juden 
von uns zukeme, bi lag oder nacht, solle er das Iii sinein eide 
getreulich ufhalten und vergebenUch one alle entgeltnus den- 
selbigen bescbed igten in der statt Str. wjder zustellen. 

Hieruf begeben wir uns für uns, alle unser erben und nach- 
kommen wider solliche artikel nil zu Ihon, globen und schwören 
auchjsolliches stet und vest zu halten. Und wer es sach, das einer 
von uns wider sollichs Ihel, der soll hochgemellen Hn. 10 libras 
zu einer slraf geben, und in ir statt nit zu kommen, dan mit 
bekerung costen und schaden der Hn. willen. Doch solle ein. 
gmeine judischeit ^or denselbigen, der do fellig wurd, dero- 
halben kein irrung oder nachleil haben, wie bitz alher geschehen 
ist, sonder jeder sein bin vie und straf leiden, als das "göttliche 
recht an im selbs tregt. hiei uf iiaben wir alle samt und sonder 
bewilliget und begeben, globen und schwAren, aoUichs stet und 
vest zu halten. • 

Gestrengen, edeln, erenvesten, fursichtigen, ersamen und 
weisen gnäd. Hn. E. Gn. zeig icli underlheniglich an, als mir 
£. Gn. abschriften eins Vertrags zugeschickt^ wiewol nun E. Gn... 
on zwifd in solchem gn&d., hohen versland seind, das. E< Gn.. 
nit begeren oder geneigt sein, wider billichkeit zu. handien am 
Juden als eim Christen, aber durch etliche von den unsem un- 
verstendige solche E. Gn. begern nil gründlich verstaut haben, 
darum sie nun mir als bevelchhaber bevolhen, einen milten und 
verstendigen aibscheid uf^arichten lassen, dorpit man in Icunftigcni 
Jaren in kein missverstand möcht kommen, ' und fridlicb wir 
als aime bi E. Gn. wie von alter her den eingang mit gleit und 
schurm beschirm möchten werden; hab ich als gehorsamer und 
einfeltiger hie bi angezeigte betriff derselbige bewilligung.be- 
griffen auch ein witern' artikel E. 6n. . zu gefallen herben 
wöllen. Bitten hierum, E. Gn. wollen gnediglich hierin be- 
denken und alsdan dasselbig mir noch einmal zustellen, will ich 
in disen 14 tagen noch einmal versamlen und dise Sachen 
geborsamlich vollenden, so vil mir in^lich ist und ich bi der 
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iudischeit erlangen mag, will ich gegen E. Gn. nit verhalten, 
iiemit sei der fride von Gott dem alniecbtigen bi E. Gd. und 
uns allen. E. Gn. unlerClieniger Jteel jud von Roeheim, gmeiner 
jndiscbeit hevelchhaber. 



' _ Di^^ 26. Desember 

i540.' Archiv Oberehnheim.'^ *r 

v^' Wir Stettmeister, Burgermeister und raih der reicbstette 
In difiT' laotvoglei Hagnaw, nenilich des heil, reich« chamüBr 
nnd 'afatt Hagnaw, Colmar, Schleustet, Weissenburg, Landaw, 

• Keysersperg, Munster im St. Gregorienthai, Rosheim undThur- 
nigkheim, empieten Josslin jud zu Rossheim, gemeiner judisch- 
eit . furstender und pamosen, .unsern . grus und dabei zu 

IfHiflen, dass uns' die erbarn, weisen, unsere lieben und guten 
freund, Burgerm, und rath zu Obemehenheim mit besch werden 
bericht : wiewol in gemeinen und des heil. Yeichs rechten und 
Ordnungen lobl. versehen, dass keiner den andern, so im zu 
recht, gesessen, mit auslend. reciiten furfordern, sonder ein 
jeder In ersten" Jnstanaen ' fiir 'seihen ordenl/ richter belhedingt 
werden soll; wiewd 'auch -rae zu 'Oberneh. den Juden, in dem 
flecken Barr gesessen, das gepeurlich recht g^en den ieren nie 
geweigert, auch von inen um recht nie ersucht worden : dessen 
aber alles, unangesechen haben dieselben Juden verschiner zeit 
einen Jejnen'.bivger, genant flaz Bonn, üm-etUch ufsetitichV 
-wucherlich Sachen mulweiliger weis auf dem fapf zu Kottweil 
lassen furheischen und denselben mit geschwinder Übereilung. 

-in die achterlangt. Understand auch, l>erurte unsere freund zu 
Obemeh.^ .um das. sie denselben ieren burger vermog habenden 
k»l^.-.fireiheiten\ auf sein recht :w vOTneug nit zu .erhalten 

. wUIenSy iSollichs nit zii gestalten, mit berbumung, dessenhiklbirider 
gemeine statt OJ^erneh.^ allerhand nacbtbeil zu erwegen ; wel», 
lichs inen beschwerlich, mit beger, dir als dem furstender gem. 
judi^ .soUichs anzuzeigen und abzuschailen zu vermögen. Nun 

Jst'- nit ^ on« . sonder die furpringlich- warhdt, dasa benirte 
unsere freund zu Oberneh., auch wir gemeinlich derniass von 
röm. kais. und kön. bei treffenlichen einverleupten penen der- 
mass befreit, dass die unsern anders nit dann ordenlich rechtens 
und an orten, do ein jeder gesessen, bethedigt werden soll, 
irie vvir dann aolliche Iraihdt <^nverhindert höherer und niderer' 



stend louwi^licli heifiraclit, auch «Icrmass fug und maclit, uns 
dabei zu schirmen, haben. Dass wir gleichwol den gepuerlicheii 
und iivol verdienten weg: {regen den Juden zu Ban* und andern 
um sollichen und dergleichen mutwillen wol furzunemen und 
uns bei dein befreiten herkomen zu hanlhal>en wüsten, wollen 
aber dismai allerhand ehalten Ursachen ein sollichs umgen und 
dich hiemit ervordert haben, du weilest sollichen unnosamen 
mutwillen bei den Yilberurten juden von fi«rr und andern auf 
fiirderlichest und dermassen wurklich abstellen, dass obberurter 
armer bui|zcr zu Oberneh., auch andere unsere an^^cliorigen 
furohin wider ordenlich recht und das befreit herkomen von 
inen nil getruogen, und obbemeiler Fiax lion von vilbemelten 
Juden zu Barr erlangter acht und anderer beschwerden ' on ei- 
nichen sdnen costen freigestelt werd/ und dich in disen der^ 
mass stattlich beweisen, wie wir dir getrauen. Dann solte 
sollichs nit, sonder an disen oder andern unsern verwanten weiter 
beschwerden ervolgen, wurden wir gegen dir und gem. jud. 
vermeg rechtens und habender kais. freiheiten uf weg und band- 
lung trachten und dermass an die band nemen, dass wir der 
und dergleichen ufsetzlicber und nacliteiliger handlung von den 
juden unbelestigt pliben. Das weiten wir dir aus berurteu Ur- 
sachen nit verhalten, und begeren dessen, uns darnach haben 
zu richten, dein l^eschriben .furderlich antwort: D. an St. 
Steffans, des hdK meterers, tag, anno 40. Dem bescheidenen 
Josslin juden zu Bossheim, gemeiner, judischeit furstender und 
parnosen zu banden. ^ . 1 . . '■ 



»■*■->■•'.' • . •■..•.»■ ' - . 

'/osephi oder Jouis Juden trosUickrift' an seine brüder 
wider Buceri büchlin, sine die et ^^onsule, Stadtarchiv Strassbuig, 
Wenck. Collect. Tom. III, n. 17. ' . 

Der firid von Gott dem' almeehtigen sei b^ euch und bei 
allen/ die us irem gewissen zu seiner genad und barmherzig- 
keit begern und hofifen. Lieben und guten freund, auch brü- 
der US Israhel! Als ir mir vil grosser beschwerung und elend 
clagsweise zuschreiben, wdehes eudi durch die disputation ent« 
gegenget, dö von ICartiho Butzer ratschlag in truck komen, 
damit ir von solchen seinen pittern Worten bei euer oberkeit 
zu Ungnaden komen, und euch zulegen will sachen, die ir nie 
irae sinn gehapt haben, auch wider unsern glauben und ge- 
wissen mit vil seinem schrdben zu irer predigung dringen will; 



als ob ir ein zweifei .hei euern gewissen unsers i-^laubens der 
allen elie, die wir seit Abraiiams zeilen hitz uf disen lag ^e- . 
hapt, und noch mit mehr beschwerung euers «chreil^DS ich 
empfongen mit nmi {^mdten Butzers letzten truck; nach der 
leng vernommen etc. Nun aber, lieben und fluten freund, wie- 
wol ich jeizund mit gescheften, die gemein bei reffen, beladen 
bin, dennocht um der ehr Gottes willeU; am. Xordersten, und 
auch euch zu einer guten, erbarn iiteiiitti)g'i9l»brä*iiriir, damit • 
«udi kein unrath hievon entsteen modit, mnder zu fridcn, so-' 
vil mir Gott der allmechtig gnad und vernunft verleihet in der 
heiJ. geschrifl, euch dasselbig zum theil nit zu verhalten etc. 

Uf den ersten artikel, ir euch so hart beclagend, als durch 
des Butzers schreiben, in Iruclc zum aiidern mal usgangen, dar- 
umbeD* das ^gemdn: Volk wider eudi angereizet worden, dass ir' 
an. etlichen orten mit thatlicher schmach beschwert und be- 
schediget werden, als dann hievor auch gescheh(fn, dweil ich 
noch zu Franckfort was, uf der Strassen bei Fridpurg ein armer 
Jud geschlagen worden und das sein gendmmen ; die tbeter 
gesprochen: sehe^ jade, den' thick ad, so Butzerus erlaubt hat, 
man soll euch euer gueter nemen und die theilen under arme, 
und damit hingelaufen etc. Lieben bruder, wiewol solches 
schwer genugsam, darumben ich auch zu Franckfort mit Butzer 
rede gehalten und ime under anderm angezeigt, solche ergernus 
US seinem schreiben vervolgtl Dweil ich nun sihe; dass: er ' 
isich mit demselbigen noch nit settigen lassl und understeet,' 
uns alle mit samt andere rosse stend zu l>eleidigen, wie es 
dann hienach dassel big. folgen wirt, darum (so vil mir Gott 
gnad gibt) will ich mit der heil, geschrifl euch berichten 
und ■ sein- tehreihen verantworten, > was . .ünisem glauben be- 
langt elc: 

' pag. 3. Sehet jetzt auf nechst gehaltenem tag zu Franck- | 
fort- durch den hochgelerten .Dr. Philhppum Melancton ist dem) 
hochgebornen fürsten und herren, inarggraf Joachim von Bran- 1 
denburgV. churfönt,' :glaubbafti|d. -furge^ wie von j 

tyrannen die armen Juden [bei rseines vatern seligeil leben zu' 
unrecht verbrannt worden, lind . wiewol der alt churfürst nit ' 
so lauter den ufsatz gewiss!, dann.ocht wurden 48 uf das un- 
.wahr gegeben verbrannt; .und. deKdemselbigen ubelthater, der- 
:8ie zn . uhrecht ang^n '-müs^,'^ seih heucht gehört;' der leb^ 
noch lind ist warhaftig bei Wutiemburg. Solches hat gehört 
Martin Butzer, auch beide herren und edelleut von Strassburg, . 
berr Batt von Duntzenheim und der ernvest herr St. Bockel 
^VÖn vorgemelten hochgelerten. - Auf solches fürpringen hab ich 
.mit der hilf Gott bei hochgedachtem churfGtrslen der gemeinen 
judischeit allenthalben erlangt, in irer churf. Gn. landen zu 
handeln und wandeln,, das UDs nun 30 jar verpolen und ver- 
sperret gewesen etc. • / : ; ; y': r • * 



pag. 7. Nuu will ich solchs mein schreiben diss huchs 
keinem- za flcbniach oder- bösem reden oder seine meinung 
dahin gleichen, sonder uns zu verantworten. Aljer es befrem- 
det mich von dem But/ero, dieweil er im anfang vor einem 
hochgebornen fürsten schriftlich vernommen, dass ire fl. Gn. 
seinen ratschlag nit angenommen, sonder durch die gnad 
Gottes 'miltigkot bewiseD, und dambrr'Butxer on noth odec 
gezwang wider ein bertere disputation wider uns armen zu- 
gericht ; und nit das er sollicns seinem freund zugeschickt, 
wie er dann solcher meinung dargibt, sonder öffentlich trugkt, 
uns armen gar hinzulegen. Dorumben sprich ich, thut er das 
US der liebe. Gottes, und ime ein wolgelülen daran, ist es gar 
gut. Do '^er. aber-vfeelt, und Gott kein wolgehUen doran hat 
soHiche seine geschwinde urteilen, so er über uns armen schreibt, 
wurt Golt nach Seinem willen das wol ofTenbar machen, welcher, 
ralhgeber us Golt oder us vergiftem gemieth etc. . 

' pag. 8; Wie Ich dann einem sn Franckfort uf seine hef- 
tige und zornige wort geantwiirt,- da er uns drowet und spi-ach : 
Ich will euch sagen, was es geschlagen hat ; da ich sähe, dass 
er nit usser dem geist Gottes redet, sprach ich: Seit ir ein 
gelerter mann, dreuen uns armen leuten?- Gott der Herr hat 
.uns eihalten seit Abrahams gleiten, - wiit ; uns on sweifel mit 
Seiner gnad' vor encb weiten-ie halten. 'Damit 'schied idi ^n 
ime; ist er nun demselbig^en seinem zorn nachkomen, so ist^es 
kein geist Gottes, dann wo zorn ist, da wonet Gott nit etc."* 
" ■ Auf den 3. artikel, wie euch die oberkeit durch Bulzers 
schreiben und Irugk zwingen will, in ir predig ^zu geai;. und 
ire neue leer ze hören, als obTwir ein zweifln an-.un8erm 
glauben selten haben, dorumben nuu die oberkeit von euch 
• wissen will, was ir wider Butzers letzten trugk sprechen kön- 
ten, . dass .ir noch also lang in diser gefengnus bei unserm 
dauben^ bdiarren, und- .was . eoer - ge wissend ist . im glauben^ 
.Dailltif-.ir mich um sondern rath bittend, nach unserm glauben 
anzuzeigen, damit ir wissten antwort ze geben etc. Lieben 
brüder, uf den 1. puncten der predigen halben sag ich on ge- 
zwängt mocht ein jeder frommer Jude wol zuhören, wie ich selbs 
zu Strassburg etlich mal den hocbgelerieii Dr; Wolffen' Gainto um; 
seiner grossen leer willen gehört f . ;ab«r wann ; er derr glaubeD 
halben predigen, das mir nit angenem gewesen, so bin ich ab- 
gescheiflen. Darumben so gepürt keinem Juden, durch gezwang 
.in die predigen zu gan, als ob er ein zweifei solte in seinem 
glauben, setzen etc^^- *i 'X; oT;;-; r.i;^>? v ;^ '.-- !---^.-^ 

pag. 9 bis 14 confeanon der.jttdeii; 

pag. 15 b. etc. Vom vnicher. Aber (inter alia) der vergift 
luft, der under der ganzen weit r^ert us der ungetreuen 
schlangen seil Adams zeiten, der weihet uns auch an, davon 
der greit, untreu, bofinrt und alle laster entspringen etc.- . 



pag. 19. Dann ich bab vernommen, ir ballen euch gar 
welllich mit reiiterei und hpchmut^ auch einer dem anderen nit 
hold, und umsonst feindschaft tragen. — ibid. b. Aber dan^egen 

g^ibl Gott den grossen hcuptern solchen verstand, dass sie auch 
versteent die heil, geschrift, dardurch sie uns widar solche gne- 
diglich erhalten, und keren sich nit an alle griflige geschrei 
fiber . un8.:. Je gnMser die herren seint, so grosser sie auch gnad 
'.vbn Gott haben, di^lben seind auch gegen meniglichen miltetc. 
.Wie.ir jetzunt zu augenplick ^fliend, da ich in Sachsen zog zu 
-dem hochgebornea fürsten Jieizog Hanns Friderichen, churförst, 
zeugt ich auch die grossen fürschriften, so ich von dem hoch- 
gelerten Df. Wolff Capito hab, -iler mit 'wissen und willen 'nU 
gemelts Butzers geschriben iivordn, man soll uns lielien und 
mitleiden tragen, dann wirweren die wurzel dos rechten olbaums, 
wie ir hiebei derselbigen abschriften zu vernemen habt etc. 
•^^Ci' pag» 20. In der peurischen ufrur, weren die löbl. reichs- 
'stett allenthalben nit gewesen, und sonder die Hn. von Slrass- 
Wrg one alle gaben, und gescbenk gnediglich bei inen erhalten, 
weren wir zu grund gangen, darzu in kurzem ire gnäd. für- 
schriften an hochgedachten churförslen auch zugestellt, wie ir 
hiebei auch zu vernemen haben etc.- 

; pag. 21 b. Lieben freund, behuet uns Gott, dass wir -mit 
ime stimmen weiten, so er uns zu leib und seel undei*steet tu 
.-vetdammen. Aber ich sage, durch sein schreiben korat unser 
warheit an tag, sollicher mcinung: Ir wissen, dass im 30. jare 
wir hart zu rede gestellt worden, wie wir betten den luteriscben 
Iren 'glauben gelert, mit. mehr zugelegten sacben ; darum ich. 
von unser aller wegen vor unserm allergnedigsten Hn. und 
konig unser entschuldigung förbracht, dass man uns belogen 
hat etc. Solches tregt gut wissen mein gnäd. IJ., der bischiof 
von Str., der under solchen hendeln vor hochgedachten röm. 
keisern-^ und königen behort, worden, die^^^ w^ eroflhen 
ifft 'aber nie erhört worden,^dass- iwir ein ;u8£^^ 
sonder pleiben Ijei unser alten ee. 

pag. 23. Doch durch die -gnaden Golles bab ich zu Augs- 
purgk vor unserm allergned. Hn., rom. keiser und konig, auch 
allen Stenden des reichs 'im 30.' jar'deda^dauften Juden, Marga- 
rethä genant, 3 artikel, uns armen benächlassert, die ich ime 
hingelegt. ."Was das der artikel einer us den 3: Sie bitten um 
den friden der königen etc., uns zu leit werden von etlichen 
unverslendigen oder von den abtrünnigen lügen ufgeredet, als 
ölr wir verflodien splteh 'dieliir«»ndlin darunder wir gefangen 
rweren. V Parümben die .statt Augspurg versdiweren muest, 
wie ein ersamer rath zu A. wissen tregt, darzu der hochgelert 
Dr. Mathias Helldt, röm. kais. Mt. jetziger canzler und Dr. 
BrandtjUer (?) solche disputation usschreiben mussten. 

.ibid. b. > Wie ^ann; jebunt nechst zu Str. im 89/jaredes 



liraclimonats ungeverlicben einem gaiincr daselbsl in einem 

heimlichen gemach versunken und dasselbijj^ von den armen 
jiiden zu Landau wollen haben, und so die versteudig OI)erkeit nif 
dafür weren gewesen, weren die .judischheit doseihsl totge- 
schlai^en worden von der unverstendigen gemeinen häufen. In> 
dem es funden ward in demselbigen gemach, und wo das nil 
gesdiehen were, so were es uns Obel gangen etc.: Herr lloises' 
saepiusoccurrit. 



XVII. 

. Karl V. an den Landvogt des UniereUass wegen der Juden 
zu Landau; 20. Juli 1541 . Bezirks-Archiv Sfrassburg, C. 78, Orig. 

Wir Karl von Gottes guaden röm. keiser, zu allen Zeilen 
mehrer des reichs, in Germanien, zu Hispanien, beider SicilieD> 
Jh'enisalem, Hungern, Oalmafien, Groatien ete. kunig, enheraog 
zu Ost erreich, herzog zu Burgfundi etc., grave zu Hapspurgi 
Flandern und Tirol etc. Empielcii unserm nnd des reiclis lieben . 
getreuen Conratten von Rochheig als zu disei- zeit lanlvogt der 
lantvogtei üagnaw unser gnad und alles gut. Lieber getreuer, 
uns üi Josel von Rossheim, gemaner judiseheit bevelhaber, 
* ftlirpracht, ^viewol unser und des reidis' lieben gelreue büiger- 
meister und rath zu Landau\\' an einem und die Juden, so in 
gemelter statt gesessen sein, anderslbeils etlicher irrung halben, 
so sich zwischen inen halten, in dich und vier personen des 
ratbs der statt Hagnaw, die darzu verordnet werden, dermassen 
und gestalt laut eines compromiss veranlast und freiwillig verr. 
sprochen, alles was in discr sache durch sie erclert und er- 
kannt werde, one einichen auszug, Widerrede und einer unnach- 
lessigen peen, neniüch dreihundert gülden, zu velnziehen, und 
nach beschebener anlassung ' bdder' theil clag, antwort, gegen- 
und Svid^red, auch gefundner k'ttnisdiaft und im rechten - für- 
prachten und eingelegten instrumenten unrl heweisungen sei 
durch dich und die andern genmte wilkuriiche richler ein 
rechtmessig uilbeil ungeyerlich dises Inhalts gesprochen, erclert. 
und puBlicirt worden,, dass bürgerm. und ratb zn liaiidattw.die: 
jaden iores heuslicben Wesens oder wonung dosellrät zu ent- 
setzen und inen einich jar abzuziehen mit nichten gepuerl hab, 
sonder sie die jaden wieder in ieren schütz und schirm anzu- 
nemen, zu restituieren und einzusetzen schuldig sein sollen. 
Und als aber bfirgerro. und rath tu Landauw auf. ir be- 
scheli^n anbringen kein vQlg erlangt» betten 'si eigens willens- 
gegeu der judenschaft neu furgenomen^ unpilliche Satzungen 



loeD zu hecbstem verderben widerum aufgericht, zudem auch 
unans^ben unserer vorfarn seliger gedechtnus und unser 
fraheit; geiÄeiiier Judenfichaft gegeben, und lang herpracbten 

j,repraiich zu eulgegen auslendische Juden in der statt bei den 
Juden herberg ierer nolturfl nacb sie zu besuchen und zu handien 
nit .gestatten wollen« dergl. . d(^n freien kais. markt sich des - 
äelbed zu geprauchen verspert./ Und ^eii^ondu sie, die von L., 
schriftlich auch müntlicH ersucht und begert, von angeregtem 
jerem unpillichen furneroen abzusteen und dem gesprochenen 
urtheil on ir selbs auslegen, deuten und zusatz nachzukomen, 
auch Joseil von wegen gedachter Judenschaft oftermals gleicher- 
mass gebeten, hellen sie. doch nichts erhalten tnogen; stindc^ 
über so]lichs:allies.ellich jüden, 4n ider statt , wonbaftig, gefeng- 
lieh angenomen, erhalten und ieres willens gestraft haben, 
alles wider obgemeltem gesprochenen urtheil, u)iser gegel>en 
freibeit, recht und piliicheiU . Des -sich gemelter Jose! als be- 
vdbäber gegen-.uns. ünder andeiin'^^ geclagt und onder- 

thenigl. gebeten hat, der geilaieinen JudeiMdi:' hierin unser kais. 
hilf mitzulheilen und von neuem' sollichcr Sachen halb cornis- 
sarien zu verordnen. Wann uns dann emem Jeden zu recht 
und zu dem seinen zu verhelfen g^uert, haben wir dich mit. 
- mmt vier beisltzehi des raths . zü : Uagnaw der gedächten lir-' 
Hingen, so zwischen beiden tbeiln richteit und .verhorer hievoi^ 
gewest sein, widerumb zu comissarien gesetzt und geordnet. 
Und empfelhen dir, auch den vier, personcn des raths zu H., 
die.vormals darin .geordnet gewesen^ von unser kais. naacht, 
geben euQh desj auch. hieniii unser mächt ! und' gwalt e 
mit disem ' brief-^n^ , wollen, dass ir iii ünsermi harnen und 
vermep- diser unser comission gemelte burgerm. . und^ rath zu L., 
die Juden daselbst, auch vorgemelten Joscl Juden von wegen 
. unserer gemeinen. Jüdenscb. allenthalh; ii]9,,heil.> reich zu Jeder 
.^^äeif auf • dnenv benenten tag v6r;^fiuA'' verfaget, vergangener:, 
Tliandlüng und urtheil, so euch fufprai^ht werden auch die jetzige 
und künftige irrung und goprechen, so sich zwischen beiden 
Iheiln erhalten und zutragen mecht, verhöret und darin als 
unsere verordnete comissarien entlich erkennet, , erclert und 
sprechent. • Und öb, die von L: jetzo oder/heiriiäeii über -jobbe«; 
rürte irrunj^'^an 'unsere gemeine jüdenschV sanit öder »onder, an' 
ir leib oder gut anspruch zu haben vermeinen, denselben in 
unserm namen schaffet und gebietet, dass sie bei unser ungnad 
und . straf deshalben mit der that an sie kein band anzulq^en 
ioder.'Zii strafen Verrer understeeh, sonder dast aie dieselbig ir 
.'Tordrung euch als unsern comissarien gleicher gestall vorbringen;, 
und alsdann ir sie zu beiden Iheiln der Sachen auch mit euer 
erkantnus und urtheil entscheidet. Und ob du von' deinem, 
jetzigen lantvogtamt abtreten,, auch aus den vieren des raths 
>zu' Hag. einer mit tpd abgeen.wärdei'.dass alsdan der.^Jcunftig 



lantvogt zu H. mit samt den vieren, so jedci-zeit darzu von unsem 
burgerm. und rath zu H. dann verordnet iwerden» die wir auch 
also zu comissarien gesetzt und hieoiit unser macht und gwnlt 
geben haben wellen, in obbestimter sache in aller ma?;s, wie 
obsteet, handien, erkennen und urthciln sollen und megen. 
Und was also durch euch g^enwertig oder künftige comissarien 
efkent unJ gesprochen wGrdet, dabei sollen also beide theil bei 
vermadung unser und des reichs straf und ungnad, auch einer 
pcerj, zehen mark letigs polds, pleiben, dem glept und voln- 
zogen wei-den. Das ist unser emstlich meinunt^. Gehen in 
unser und des reichs statt Regenspurg under unserm aufge- 
drackten insigel am 20. tag des monals juli anno etc. im «l., 
unaers keiserthums im und unserer reich im 26. Carolas. 

: Ad mandatüm Caesareäe et. Gatholicae' Ifaüestatis pro- 
prium: . .^ ] .\ 

. - V* palatiniis' , j. Obernburgcr. 

. y» Naues. 



. ■ - . . f ■- ■ .' " 

Josel an den Rai zu Oberelmheivi^ AÜ, Ociobev 1542. 
Original mit Siegel, Archiv Oberehqheim. • "- '"^ 

Furskhtigen, ersamen, wisen, gunstige Hn. An E. Wn. sie 
mein willigen dienst allezeit zuvoran bereit. AlsE. Wn. mir als 
bevelchaber gemeiner judischeit clagswise zugescbriben, wie die 
bede Juden, Kätlian und. Salmon, jetiund wonhiaffc zu Barr, 
E. Wn. als ein ersamen rhät mit Rolwilischer verkundung 
furgenommen um etlicher schuld, so sie bei E. Wn. burger 
haben, dieselbigen uf ir Rotwilisch erlangt recht E. Wn. dahin 
dringen wellen, siC; in ire gueter inzusetzen; und wiewol um 
desselbigen span£. W]|.'in(ra gedachten Juden urbitig, vor einem 
landvogt zu Hageiiow oder derselbigen landvc^ei rhäten furzu- 
kumen guetlich oder rechtlich^ ob ir sollichS schuldig zu 
thun sigent öder nit; dann E. Wn. verstand', das unser ge- 
meiner äbschid sollichs nit vermag; mitmher anghenkten schrif-^ 
tenj um^kunettng willen nii'not, ' -meldung zu uiun; aber be- 
schluss E.' Wn. 'begerrä, 'soyerf'ich mit gemelten.juden ver- 
schaff, von solchem irem fufnemen abznsten und bei gemeltem 
erbieten pliben lassen, will E. Wn. dasselbig guetlich lassen 
pliben; wo aber nit, werden E. Wn. verursacht, euere frei«: 
hdten wider an die bant zu nemen und uns gein^nlicb die 
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flihe kais. märk zu versperren, darzu den durchwandel bei 
uch. . Uaruf, günstige^ weisen Hn., uf obangezeugte E. Wn. 
scbriben bab ich am fordenten meiiie zugegebene Juden diser 
landsart ite&ts beschickt und inen E. Wn. schriben furgehalten; 
denen nun und uns allen gemeinlich leid, wo sich die gemel- * 
ten Juden von Barr der ungebüre gegen E. Wn. hielten, io 
. welche - wis das were; dann wir alle geneigt und gevlissen 
«eind, wider u^ericliten vertrag nit zu thun. Hierum uns nit 
wenig b^rembt, das E. Wo. uns gemeinlich solchen vertrag, 
. .• den ein ers. rhal bei uch und auch ich von aller Juden wegen 
gelopt und versprochen, \im gemeller 2 Juden willen wolten 

■ . ufsagen. Dann je der vertrag das nit vermag^ so einer oder 

mher ffevelen"wolt,Vdas. das- -ander teil darum gestraft werden 
solty oder den partien, ■ E.- Wn. oder uns ire glubt und treu 
an eidesstat ufgehoben sein solt. Darzu Gndet man wol et- 

■ _ ' . liehe, die nit ein fridlichen, guten verstand (als wol bei uns 

' und E. Wn.) haben, die dann uf solches E. Wn. vertrag uf- V . 

sagung ger wider zu ir erste dag und, ansprach an gemeite 
st. Onerä« ' wolten fiirfkreB.r ..Dana. 8o'%ssldBer vertrag ufge- 
: hoben wer, musslen wir um den sitz zu Obereh. und um des 

'.gleits bruch mit allen iren angehenkten aclen vor gesetzten 
comissarien oder jetzig:en. cammergericht wider erholen. Das 
^ . Aun, E. Wn.y von Hn. sdiger gedäcbinus mit herr Hans Jacob^ ' . 
..Iilandvogt zu Hag. selig, gehandelt, und auch ich mit seiner 
^ Gn. und Wisheit mit grosser arbeit und allem vliss hingelegt 
* worden und bitz alher von uns allen fridlich und ungeverlicb. 
• • * /'^gehalten worden, wie dann E, Wn. gnäd. schriben selbs us- ' . 
wisetl'-.'HierafiisoH::es\;^it iler fai1f;& 
' ; . stendiger>\ifrig^5^.jfM6im jud->iod^':düii^:w!jlan d^ nit \: • - 
kumen, das unsere 'gemeinliche versprochne vertrag Jbrechen 
^Iv > wolten und drussen- schreiten, keineswegs, sonder wer do ■•' ^^.^ yr' ' 

- - bricht, der mag tur^^ichvfreveleQ, und was demselbigen mit .. . , 

./.'-r . .■;-jt«cht ufgelegt M^rt^^ ime tragen. Ist .auch . • -y 

•i- '^'^r '. ' meins erachten, so E. "Wn. vilgemelt vertrag grunttich .besicli- 
r?., ■; '■ ' tigen werden, E. Wn.' alsdan on zwifel solche meine war- 
-Lr^. / • haftig und zimlich wideranlwurt gnediglich annemen. Will .. 

• mich auch. T/on wegen aller - gemeiner judisch., mit diser ant- . . . 

. wurt uf^£>.^nt^8c[^ 
' : ■ söUicK- unser^ntwu^ 
> .V." -. trags halben uhderslund uns zuwider, Unwillen zu bewisen, - ' . " 

in welchen weg das wer, will ich von wegen gemeiner jüdisch.' \ 
.: : .,:. mit Ei. W'n. vor ein landvogt zu Hag. oder derselbigen rhäten - ' ^; 
-'- . • - - g^ ' / 

. nun-nit.Vtttmetnen/das ^^^^ .y' 
. .. Aber vorgeni. Juden von Barr halben, so vil wir mit inen - .-Sv ' 
1 gehandelt, das sie iren bescheit und antwurt mit irer band- • ' 'V 
. . - geschrifl in hehr, sprach hie; bei uns gelassen, demselbigen ' ' 
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mit verding nachzukumen, kan ich um der leng willen nil er- 
schriben. Soviel es aber E. Wn. gelegeoheit sein woH, will . . 
ich ilents bei disem tag selbs erschinen und E. Wn. damelbig 
under anderem geliorsaml. muntl. anzeigen^ .oder bis neehst 
donstag morgens, hieruf sich E. Wn. wissen zu halten, und 
kein vil in diseu Sachen verkürzt an seinem rechte möcht 
\irerden. Dan alle meine sinn und gmüt gegen E. Wn. und 
anderen, hoch und niderc^ stände nit ändere , geneigt, dan ■ : ■ : 
fridUeh und freuntl. zu handien, damit je. eins bei dem an- 
-dern gnedigl. und erbarl. handien und wandlen möge. 
Hiemit sie der frid von Gol dem almechtigen hei E. Wn. und- i- 
UDS allen. D. ^instags, 10. Octobcr anno 42, und unserer xal 
S302iar und 190 tag silhar geschepft der .weit Wn. -gehors.. 
Jbosel jud. 'z.' Rossneiro, gem. jüdisch/ beveldiaber.' . > .v . . ^-.C 



XIX. 



. Copei. der Juden wm Barr fsttlrag^ 13. Kovember 154S; 
Areliiv- OberehnKdm.- - - • •>. >, .; 



. "■ : . r Zu wissen, nachdem^ sich irrung und spenn zwischen den '• 
^. fiiftichl.^ .ers.. und weisen^Hn; burgerm. und. rath"' der' 8l., . . ' 
. : .'. 'V . ; lOberneb.' eins-,'-, sodann Nal^n und Salamon Juden gebrüdern, 
s- ' * . beide zu Barr sesshaftig, anderslheils bisher erhalten, antreffen, ••. 

., ,. das kein Jude oder judin keinem burger der st. Oberneh. und / 
•. ' zu Bernhartz weiter kein gel t uf vvuecher und sonderl.auf ligende .... 
. . . ■ ■ ^ter oder Vertreibung >leihen,>.be80ndef! -SO Jude oder judin 
.■ -.^^ .... einem -burger je etwas leihen wolt, daser oder si ein sollichs 
; ; auf varende und tra^^endc pfcnder thun," doch darneben dem' Z-^. » 

. ; . . hurger oder burgerin ein ziel setzen, vann er das losen soll, .'^^^J^.^. 
; y und so die losung in gemalter zeit nit geschehe, das dassdb" ;tv*„ ' 

J)fiind dem jud oder judin verfallen sein sollt ; alles inhalt und .' 
ierner^vernM)g des berürten Vertrags, welcher mit des^^^w ' U 
i • . pomen Hn., Hn. Hans Jacoben frcihern zu Morsperg und',;. 

-. • •■ . Befforfs, selig gedeclitnis, ingesigel angehangen und verwart. - 
!.-^ • . * .Aber uns^ngesehen desselben so haben obberürte 2 Juden ge- .y 
; • melt^r 'st;. Oberndb. burger gelt auf ligende guter geliehen und. * 

/X; . verschreibung .darfiber ^Ufrichten . und mit verzig der rechten 

••f^ . • .' das versehen lassen; und als gedachte deren von Oberneh. "t.-;- 
•-.^5 * burger die ziel, darinnen bestirnt, nif gehalten, si vor dem kais. - 

hofgericbt zu Rot weil furgeheischt und beclagt .und soweit - ' 
• prooediert, das si erlangte -recht : uf si ^einstheils- eroberten.. .V 
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Derohalben Joslin, Jude zu Rosslieini .sesshafi, als gemaiiier ju- 
discheit diser landen bevelchiiabcr und iiarnes sicli diser sach 
' undernommen und sovil mit burgerm. uod ralh der 8t. Oberneh., 
: desgl. den gedachten 2 Juden, Natan und Salomon gebrQdern, 
; ' ünderhandlung gebapl und si beiderseits vertragen, wie volgt. 
. - Das zu. vorab der obbestimt gepen der jüdische ufge- 
' - rieht vertrag mit- allen seinen puncten und inhalteu in craft 

• sdn- iind'^teibeiir und atodann beide Juden alle furgenommen 
Rolweilscne processe, so si aüf deren von Olierneh. burger ha- 

... ' 'j^n und hienach uherkomen mochten, abschaflen und ver- 
..- .-' 'j nichten, damit einich burger des orts kein costen nocli anders 
.-•v,- /r, 1 widerfare. .Dargeg^^ solle bui^erm. und raüi bei den iren, so 
^ vil lhunl^-iv weleber; oder wdehe burger oder bur-' 

: . gerin inein -Jud^' »iv Ihuh'.. aehuldig, das dieselben si zu den 
,^ ••1, " 2 zielen, neml. zu veeihnachten nechst komt und zu weihe- 
-*V nacht über 4 jar, a. der mindern zal 43, vernuegen und be- 
" .zalen; oder wo dieselb bezalung zu den zielen nit geschehe, 

V dais si inen Juden beiden oder ii' einigen ein . bot vergunen, 
. ■ das.. er in des burgers oder burgerin hus gen und inen oder 
• si um die schuld pfenden soll. Doch aber mit bedinglichem 
und underschidl. furwort, das si 2 Juden oder aber ir einicher 
allein kein burger od. burgerin gemelter st. Oberneh. nit 
: ,V^. ^ .: über 6 gülden leiben, , auch ime /nit darjuber- zu wuecher 
; . j^- / ^ .-schlagen. Wo aber er ime darüber . leihen/.nnd ein summa 

* 'Vjv ' ' o^i*^2 machen, soll dasselbig vernichtet und uncreftig sein. Und 

V^' in allweg uf sein, des burgers, vertrauen od. «aber aut varende 
j'., '• v - pfender^ 'SO^. er. im pringet, ^ und; kein ligend gut od . pfand 
..' > QÖch^'^uch(|?eraBhrdbao^ aber, sich Schulden 

j.^r- .halben, etwas irrung -und^:.8penQ..:5f^^ sei mit.bezalung 

: ' ' 2 \f " ■ . sonst in was w^ es . werfe/ nichts usgenoramen, mit ge- 
; melier st. bui^ern und inen den Juden zutragen und begeben 
/.l .V-v^-' "Würde, 'tdas si Juden bede oder. ir eihich Jjespnder solche spenn,;. 
' -':^^;;-^"oder tie(iMvertigung!:.niergen^ dann w HiiasteSPruiHl^ 

• rath der st. Öberheh. oderjdes reichsgerichts- daselbst, und' wr ^ 
v/>c' i keinem fremden,: uslendigen od: anderm gericht furnemen, 

sonder sich des .' rechten zu Ob. . settigen lassen, . alles er- 
.■ barlich,. getreu 1. und ungeverl. ' - ." .v'i C;~ 

, , . . ^r-.Dis§ntvl|rlrag. Natan Jud i^ Joslin JudeÄ .band in abwesni. - 
*• * - :^ Salomon, seines Bruders, für irich imd irer beiden erben zu halten ;* . 
. *. und vol n ziehen gelopt und versprochen. Demnachso hat auch in 

• > . abwcs. genantes Nat^Jdd Salom. sein brud, deni ers. und furnemen 
.|. -->- - . .. Jorg Hin nsprechl,,_ schultheiss zu Barr, mit aufgehobenen fingeru 

v T '. -:' 'tthd' geleitwdrten"^äi>a halten für . sich , und sein brudv ge^ \ 
^: :.v>8^^orn, desgl; burgerm. und riith durch ire anwelde das 
■ auch für sich und ire nachkomen zu halten zugesagt. Und 

- •»-t haben sich hierauf ]mde parlien verzigt und begeben aller 
' '. Widerrede, geriebt, schirm, fridens, freibeit, recht, gesatz und 



ewonheit der ernsten Hn., Jands und stett und. gemeinl. alles 
es, 80 imer hierwider SM sein oder erdacht wmen mochte, 
uberal nichlS' w^nomen, alles erl>arl., getreul. und ua- 
g-everl. Des zu warem urkunt seint diser verlrag 2 gleich- 
lautend gescliriben, und zu nocli mehrer Sicherheit so haben 
beide parlien die ers. und weisen schulth. und gericiit zu 
^urr erpelen, das si ires flecken ingesigel zu ende gehangen, 
doch inen und iren nachk. on schaden, die geben seint 
auf Montag nach St. Martin, des heil, bischofs, lag des 
Jars als man nach Chr., unsers lieben Hn., gepurt 1542 gezalt. 



Dar KaiMBT an den Pfalzgrafen, Friedrich. 91. Ifai 1546« 
Gopi«. Bei.-Arch., Strassbuiy, C. 78. 

Karl, von Gots gnaden r5m. Judser, su allen seilen merer 
des rdchs etc. Hochgeponier, lieber sch wager und churfurst, 

uns hat die judischait, in unser und des heil, reichs landvogtei 
Hagenaw gesessen, furpringen las.sen, wiewol sie von uns und 
weilend röm. kaisern und konigen und unsern und deiner lieb 
▼orforen,. auch djr als inhäber bemelter landvogtei gefreit und 
. begapt seien, das sie von den orten, darinnen sie in gedachter 
landvogtei heuslichen wonen, nit vertreiben, sonder dabei ge- 
lassen und bleiben sollen, so trafen sie doch fursorp;, dieweil 
büi^em. und rhat zu Durckhaira die Juden, so daselbst bisher 
gewont^ auszutreiben understanden haben, das villeicht andere 
auch 'des willens sein und die juden bei inen für 8i<^':eelb6t 
zu vertreiben understehen mochten; und sich des gegen uns. 
merklich beschwert und demutiglich f^epeten, sie bei Iren frei- 
haiten zu handhaben, auch dein Lieb deshaiben in sonderhait 
zu ersuchen, ^e dan dein L. aus hier ingelegter supplication 
Verneinen wirdet. Und dweil dan dän L. nit weniger dan /wir 
sonder zweifei genaigt ist, das die judischait bei iren freihaiten 
gehandhapt und darüber on merglich ansehenlich verschulden 
nit ausgetrieben l^erden sollen, so begern wir an dein L. mit 
ernstlichem vleis, dein L. wolle als inhaber })em. landv(^ei die 
judisch., darin ^feseräen, hei obberurten iren fir^aiten, und in 
sonderhait unser freihait, inen im 30. jar der mindern jarzal 
gegeben, handhaben, schützen und schirmen und den von 
Turckh. noch andern stellen und flecken derselben landvogtei 
nit gestatten, das sie also durcli sich , selbst die Juden bei inen 
austreiben, sonder wie l>i^r wonen und pleiben lassen, ^uch 



dein L. bei der jodisch, verfuegen, das sie sidi mit Iren heor • 
dein undgewerboi geparlich halten. Daran thut dein L. unser- 
mainung und puet gefallen. Geben in unser und des reichs st. 
Regenspurg am leisten tag des monats mai anno unsers 
kaiserlhums im 26. . . ; , • v -' ' "i, * 
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Supplicüaioti Jd^mijudem ah bw^ehiu^rt'' der ganzen 
.Judenschaft, an m. Hn. der st. Strassburg\ ertueht dieselben, 
dass sie bei ihren bundsverwandten verfügen wollen, dass die 
Juden ohnbeschedigt pleiben und bei ihren freiheiten gelassen 
werden moegen. Muss a. 1 54ü geschickt worden sein, als der 
eehmalkald, krieg angiengi \..Copie.' Stadtarchiv Strassbnrg, G. 

U, P. 174 n. SO, Areb. OtHnbehnheim. ' • 

• ■ •■. ••,--■■■<■:-- ■ '.\ ' . .' -.'■i^ij- 

' Gestrengen, edlen, vesten, fursichtigen/ersamen und. ^nnasen 
gnäd.' Hn.j, an £. Gn. seien , mein- i^nz-ä 
veran bereit. Gnäd. Hn., demnach, Gott erbarm« sich, durch 
verhrecknis des Alhnechtigen jetzen uf nechst gehaltenem reichs- . 
tag zu llegenspurgk ein grausame, kriegsristung^ie röm. kais. 
Mt. als unser allergn. H.~ vov-Trä^eh' nnd -:>We1si^ im Beyer- : 
land sich versaraelt, wie daim das offenbar und vor äugen, bab 
ich. bevelchhaber gemeiner judischeit deutscher nation us brü-, 
derlicher lieb dieselbige meine mitverwandtcu, so vil mir müg- 
lich gewest, : durch mittel unsere alte und nauwe frihaiien die 
'hdchgj^d^;JI^^^|tft^^ aller >:undeH.henigk^t:.ersucht und' für-* 
■'bracht^-dv^ jüdisch! ire Mt.'' nnd ^em römV reich 

zuj^ehorig und in ir beider schütz und schirm 'ron vil 100 jaren 
her bitz an disen tag begriffen und be.stimt sein in den gemeinen 
landfriden, ;jvie wir armen hinder allen herschaiten sitzen und 
käbem thär-Blesicriegs öder andeirel' knegiiivnche geben;^ Dann 
wir armen allenthalben in der weit verspreltytlnedi iands od. 
lent haben, dorum ir Mt. und auch das röm. reich, beide 
Iheilen, in allen kriegszeugen kein sondere vöcht wider uns 
fürnemen, sonder, in friden /j^befriden sein sollen, . doch ein 
jeder . jud, wo er ■'wonet^ bei '%iner öberkeit nnd mifburger 
lieb und leid burgfriden zu leisten ällwogen schuldig. Us sol- 
lichen worhaff igen, beweglichen Ursachen hat hochgedacht röm. 
kais. Mt. gemeiner judisch, ein offen gepotbrief und mandaten 
gnedigl. zugestellt, . domit dem .kri^syolk^ deutsch und welsch« 
allen, nsitibnen loäm' verlob wdifen. . wo 

- wir weU^, dass man ubüb abUe bd ir Mi, übd des x«ichs friden 



und geleit solle lossen uleiben, wie dann Herselbijj^en maudalen 
heibi underthenig E. Grii. ta wdseo efpilig bin etc. 

Gnfid. Hn. So ist mir nun von Regen^purg in meinem beim- 
zujf ;jlaubhaftig fürkoinen und ist war das K. Gn. hnndjjenossen, 
etliche derselbigen haupirnener und irckriegskneclit diearmejuden 
ime Sqhwobenland hin und wider gesucht, etliclie gefangen ge- 
schützt, iindwelcheeiilloffeDyireheoserieix tticben, undwasdarein 
gewest, vcrderpt ^and hingefnert, dobin gepracht, das ire vil 
arme witlfrauen und weiser verderpl und verjajjt. Ist auch war, 
das die arme Juden ime Riess und nämlich Wallerstein hinder 
den groven von EUgenn us forcht sollichs gewaltz haben mit den 
hauptluten und kri^haufen um ellicbe sum geltz müssen 
irertnigen, wie. si m dann brief und gemelte schilt mit einem 
gelen loben zu einem zeichen der losung jedem ul)ergel>en, und 
welche si in derselbifcen iandarl befinden, so sich nit vertragen 
het, von gemeltem kriegsbaufen onsicher sein solle etc. ■ 

• Gnid. Hn.j weilichnun bei 40jarenallwegen, was mir oder 
meinen bridem unpillicbs und widerwertigkeit ratgegengangen 
desselbigen mein Zuflucht und höchst verlrouen bei E. Gn. 
und alle ire mitverwandten und zugehörige worliaftig gehapt, 
auch trau wen und glauben gnedigl. befunden, in der beurische 
empenrag unsor lab und guter geschirmt, donu mir E.-Gn..- 
gnäid. fSnchriften an car und fürsfen mitgetheilt haben, doniit 
■wir arme wider pillich in flecken oder Strossen nit heschedigt 
Sölten werden, und noch vi! mehr gütigkeit, um der ieng willen 
underlossen, jetzen zu schreiben, sonder in trostlicher hoflnung, 
£. Gn. dereelbig gute, und/ jgerecbtigkeii.iioch geneigt sei, wo- 
rinnenl E. Gn. vermiest /oder sollichs nit zu- 

lassen werden, dass uns armen samt oder sonder, das wider 
den erkanten landfriden und besonder wider das röm. reich, 
und giieder derselbigen reich scbuti und schirm allzeijt sein, 
einicben' Irang \^er!4läräesiglichen ^ 'am oder 
sonder, wo die -herfübd^- -werden,^ bei vilgemelten E^-Gn. 
kriegsleuten nit gestatten werden, si zu schetzen oder zu be- 
schuldigen. Bin auch in hofTnung, das alle kriegsreth, so 
£. Gn. b^ndgenessen sollichs ^rüntlicb boren und vernemen 
werden, . das ' si- sbllidie Schätzung imd Terderbung der arme' 
unverscbult judisch, nit zügeben werden, sonddr von des heil, 
reichs wegen ofiien geleit on alle Schätzung schirmien und becleiden 
wei"den, gleicher weise, als liochged. kais. Mt. auch gethan. 
Dann man sollichs in keinem gesatz^ |;öttliche oder weltl., ge- 
scbribne ' rechte oder ' nateaniebe Tiiiden kann, da$ man 
gegen uns armen on erkani alle rechten das unser sollt nemen 
oder von unser wonung us den oberkeiten sollt verjagen. Dann 
offenbar ist auch war, das auf necbst gehaltenem r eichst ag zu 
Wormbs ime 45. jar vor allen Stenden ein umfrag geschehen' 
uf etliche unser6 missg^er mmeintey uns aiimen Deutschland 
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SU verweisen, aber durch die i^nod des allinechtigen von cor 
ond fiirsten und alle stend und gesandten hochverstendig« erfcant 

und Iisgesprochen worden, das soUichs nit zu thun ist, und wie 
von alter her ire oberkeit ire juden \)e\ kais. Ml. und des 
röm. reich schütz, schirm und gefeit hallen mag, von nienigl. 
unverletzt etc. Ungeverlich seind das die worl und soruch, 
dobei E. Gn. gesandten und derselbige bundgenessen, hoch und 
nidore stend, beschluss gewesen. Wetchermessen weiten dann 
E. Gn. kriegsleut oder krieg-sheren die armen juden in jeder 
oberkeit sei von sollichem .all und nuwe schütz und schirme 
geweitige? . 

Bc»dk1ujas dises sachen allen langt an E. 6n. von 
wegen vilgemeller arme Judisdiv dutscber naiion mein under- 
thenig höchst pittlich ansuchung, wellen us oberzalten, frefleng- 
lichen Ursachen und I)esonder us E. Gn. als hoche verstendige 
und eigne eigenschafte sollichs wel helrachten und darob und 
doran sein, ,061 E. Gn. kriegsleuten und andere mitverwandten 
bundgcnessen gnedigl. zu schaffen, das si gemeinlich die arme 
judisch, samt oder sonder, wo die herfunden werden, furler 
unbetrenkt und unbeschedigt pleiben lessen, domit die armen, 
auch so in Schwobeon, in Marckenschaft, Burgen und daselbst 
nmber wider zu iren* beusem komen und wonen mechteii. Das 
will ich und auch angemeine judi-$ch. um E. Gn. und derselbige 
bundgenesse, hoch, nider stend, mit allen unseren armen mug- 
liciien dieiislen veirdienen und beschulden. Bill und wart hierin 
£.. Gn. und derselbigen bundgenossen gnedige trostung und 
schriftliche antwort' £..Gn. undertheniger, gehorsamer Joslin, 
Jod 'von Roashein^ gemeiner judischait bevelchaber. 
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RaisprotocoU vom Öctober tH*! (foL ^i6y Stadt- 
archiv ätiaasbttig^. ■.-vtCiw.fe-* • VV* V :'- 

Josel und Ifennel jud. ' Nachdem man mein Hn. ^me 
geschriben, das er denken soll und mit Mennel juden ver- 
schaffen, das, er den Rottweilischen process g^en rhiner Hn. 
angehorigen zu Irmstett abstell, hab er mein Hn. zum selben 
mol durch ein schreiben geantwurt, das er nime under iure 
gesessen, sonder sie er jetzt zii Wormbsl Hab man im wider 
geantwurt, wo er nit schaff, das der process gegen dem von 
Irmstett zu Rottwil abgestellt werd6, . so solL ime und allen 
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jmlen das gleit alivcrkiindt soin. Dorlialhcn er verursacht 
worden, Mennel ein eijjenen boten zu schicken. Der ist selbs 
da und will .sicli gegeji mein Hn. also verantwurt haben, da* ■ 
61*8 inen nit zu trotz zu thun, sonder bab die sach also geilalt. 
Vor 6 oder mher jarcn hab er des Ton Irmstett vorfaren 6 
gülden gelihen und die sithar von ime dem cicger vilfaltig- 
lichen gefordert ; zil ^^eben ; aber er hab ime nie nichts geben 
wollen und ime die zil nit gehalten, und sie das so dick und 
oft beacheen, bitz das er weiclien müssen und gon Wurms 
ziehen müssen. Hab er dem schalTner gesagt, er soll ime 
helfen, oder er woll ihn gon Holtw. laden ; hab er im geant- 
wurt, woll er in nit gon Ilottw. Inden, so soll er ihn gon wissweyl 
laden. Uf disen schwarzen bescheid habergeschworen, er woll in 
gon Rottw. laden. Dan dweil er sonst nichts het von ime bringen 
mögen und inoe des oosten und der arbeit zu vil worden, hab ers 
US notturfl Ihnen müssen. Und solt er gemeint haben, das er mein 
Hn. domit zu Ungunst bewegt bette, wolt ers underw^gen ge- 
lassen haben. Ist urputlig, den process abzustellen, doch solt man 
im ine zu recht halten hie oder zu Irmbslett, oder-aber soll man 
S Hn. ordnen, die sie gegen einander hören und vertragen. Und so 
man meint, das er zu vil costen ufgelril)en, will er sich auch 
weisen lassen und nun Hn. thun, was in gcvellig. 

Erkant. Pfitzer und Storck sollen inie sagen, min Hn. ha> - 
. ben ob seiner Verantwortung kein genügen. Itan wiewol im der 
' Schaffner die antwort geben, so hab es im doch nH geiiurt.. 
Das er aber den process abstellen imd sich mit ime vertragen 
lassen und des ufgeloflenen costens halben, so derselbig wolt zu 
unbillicht gcacht werden, wisen lassen will, nem man an. Und 
hab daruf ine befohlen, das sie sie vertragen sollen; möge er- 
tag ansetzen und den bauren darzu Ijeschreiben lassen. 

Herr Veitin Storck referirt, nochdem Pfitzer und er Josel 
und Mennel Juden antwurl geben, hal) Josel gel>eten, sie sollen 
mein Hn. anzeigen, so jemands für mein Hn. komen und ob 
inen clagen, das sie dan nit glich den Juden die statt ver^ 
bieten, sonder. sollens ime zuschreiben. Jedowii wolle erdenk 
selben beim bann gebieten und daran sein, das Jederzeit noch 
miner Hn. willen gehandelt werde. Dan so er einem bi dem 
bann gebete, muss ers thun, oder sie m der ganzen judischeit 
nit. zu dulden. 

' Erkanty also zu versuchen, doch vorbehatträ den vertrag« 

und das min Hn. ir band unheschlossen sie, und sind zu 
solchen sachen verordnet Gregorius i*fitzer und herr Veitin 
Storck; sollen, wan clag komt, solchs dem Josel zuschreiben. ' 
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. Privileg KarU V, für die Juden, 30. Japuar 1548, gedr. 
mit Siegel, B«i>Arcb. Strasskorg; C. 78. : 

(Wir .Karl der.fünfi.,i von Gotls gn. röm. kaiser, zu allen 
idleil merer des r^ichs, in Germ., • zu Hisp., baider Sicil., 
Jhtous., Hung., Dalm., GrcMt. etc. kunig^ erzhei*zog zu Osterr., 
herzog zu Burg, etc., grave zu Hapsp., Fland. u. Tyrol etc., . 
empieten allpn und jegl. churfürslen» fürslen, gaistlichen u. 
\velU., prelaten, graven, freien, herren, rittern, knechten, ihaupll., • - 
landvögten, viffthumben, vögten, pflegern, yemteserAj' amtl.. 
flchulth., burgerm.y.TichlerDj räthen, bürgern, gemeinden und 
SU nst (allen andern unsern und des reicbs underth. und ge- 
lreuen, in was wirden, stadt» oder wesens die sein, den 
diser unser bhef od. glaubwird, abschrifl davon fürkumt, da- 
mit ersucht und ermanet werden,- unser gnad und alles gutsTs 
Hoch- und eh^^vi^digenf hochgebomen lieben freund, neveü/ 
ohaimen, chürfürsten und fürsten, wolgebornen, edlen, 'er?a- 
men, andächtigen und lieben gelreuen! Uns hat Josel jud von 
Rosshaim, unser geniainer jüdisch, im hail. reiche teutscher 
nafion bevelchhaber, clagsweis furgdiracht, wie das etlidie ' 
Juden über und wider ire l'reihaitenj privil^en, schute, ' scliirm 
und glait, damit si von bäpsten, gemainen concilien, unsern 
vorfarn am reiche, röm. kaisern u. künigen, säliger u. lobl. 
gedächtnus, uns u. dem hail. reiche gnädigl. b^abt und für- 
selien ;werien, aocfa' unsera' uhd des hbil. naelis aii^richtai' 
Umdfnden,* und sonderl. auch wider unser ludsi mandat, der- - 
selben unserer gem. jüdisch. h?'ben auf nnserm nächstgehal- 
lenem reichslag zu Speyr des 44. jars der mindern jarzal aus- . 
ganzen, über das, so ainem jeden, so spruch und vorderung 
zu' men samtliGh odW sonden: zu haben 'vermaint, •'vor' uns, 
unserm kais. cammefgericht od;, an den enden, da sich daaselb 
gebOre, rechlens nie vorgewes<^n und noch nit seien, gewal- 
tiglicb, fürneml. auf unser und des hail. reichs stressen, und 
auch in etl. Stetten^ markten, und dörfern an. iren leiben, haben 
tt. gutem ' mit mäden, todschlagen, rauben, wegförä, ge- • 
fengnus, aüstreibung irer faeusl. wonungen, sEefStörung und 
versperrung irer sinagogcn und schulen, auch an glait- und 
zollgelt merklichen beschedigt, belaidiget, besclnvärt und ge- 
.staigert werden. Und wiewol sie eüich aus euch diemütigl. * 
angerufen li. gebeten, gegen denen, so sie also beschedigt und 
beschwärt, nach vermüg des reichs landfridens, unser sdiutz, 
schirm und glaits zu handlen, auch hei iren freihalten, privi-'" 
legien, schütz, schirm und glait beleiben und sie darüber ob- 
beimelter massen nit dringen oder belaidigen zu lassen, so ha- 
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bcn sie doch bei euern ains teils dasselb nit bekomn^en nocli 
erlangen mügen. Das gemainer jüdisch, zu meritl. beschwärung, 
schaden und nachtail reichte, und sich des gegen uns aber- 
mals hüchl. I)eschwärt und uns darauf diemütigl. angerufen 
und gebeten, gemainer jüdisch, hierin mit unser kais. hilf 

Snüdi^l. zu erscheinen, die zu schützen und zu schirmen. Und 
ieweil ans da«tn als r5m. kaiser gebQrt, ainen jeden bei recht 
und seinen habend, freihalten tu handhalien und vor unbil- 
liebem gewalt zu schützen u. zu verhüten, des auch zu thun 
gcnzl. gemainl sein, und darauf die gemelt jüdisch, hievor in 
unsern u. des hail. reichs Schulz und schirm genommen und 
ine unser u. des reichs freie siclierh. und glait flQr gewalt u. 
zu recht gegeben haben laut unsere briefs, darüber ausgangen : 
^Demnach gebieten wir euch allen und euer jedem insonders 
. ßeT Vermeidung unser u. des reichs schwären ungnod und 
straf u. den peenen, in jetz gedachtem unserm schütz, schirm 
undiglÄitbriei u. der jödisch. freihalten u. Privilegien begriffen, 
von rdm. kais. macht ernstl. mit disem brief und wollen, das 
ir dieselb unser gem. jüdisch, samentl. u. sonderl. hei ohbe- 
stimten bäpsll., gemainer condlien, aller unserer vorfarn am 
reiche u. desselben zugethanen fürstenthumben, grafschaflen, 
hersch., landen, Stetten u. gebieten sicher handien u. wandten 
lasset u. darüber ir leib, liab od. güter nicht beschediget od. 
belaidiget, auch in gemaine od. sonderh. von iren heusl. won- 
ungen, schulen u. sinagogen aigenthätlichs fürnemens nit trei- 
bet, noch die sserstöret od, versperret, auch si mit neuem, un- 

fewon1. .zo11 u. glait^elt u. sonst in ander wider alt heit^ 
ommen, recht u. billichait nit beschwäret, dringet od. staigerQ 
noch jemands andern zu thun bevelhel, schaffet od. gestattet, 
auch den thätern, so also dieselb jüdisch, samtl. od. sonderl. 
wid. des reichs landfriden, unser kais. schütz, schirm u. glait 
, .tt< disem unserm' gebot u.'mandat an irem leib, hab od. gftte 
angreifen, vergwaltigen, u. beschedigen wurden, keine hilf,' 
fürschub noch beistand, haiml. noch offentl., nit beweiset, in 
kain weise noch wege, als lieb euch u. ainem jeden seie obbe- 
rürte. peen u. straf zu vermeiden. Das mainen wir ernstl. 
Vit urk. dits briefs besieg, mit unserm kais. . aufgetrucktem 
insieg. Geben in unser u. d. reichs st. Aügspurg am 30. ia- 
- nuarii 1548 etc. Carolus. Ad m. Gass; , et Gath. maiest. pr. Jo. 
Obernburger. •. i. - 

Max. Archiduz. '■• 
V» E. A. Berenot.' 
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Supplieaiion Jösel judtns wm Roihßm^ wm weoen fei« 
mtd seiner miiverwanäien^ den inaait^ zu Colmar belangen^ 
48, an den Landvagt. Gopie. Bearksarchiv Strassbuii^, G. 78; 
Staidtarch. Colmar. . 

■ « Wolgeborner gnäd. H. Al8 E. Gn. gut wissens hapt, vras 
mass die mm. kais. Mt., unser allerj^^n. H., E. Gn. als ein 
landvüjjt der landvoglei Ha^cenaw mandaten und bevelch darbei 
Letreflen eüicber stell, nämlich u. sunderl. mit den fürsichtigen, 
«srs., weiaen Hn. meisler und ralh zu Colmar, ire offne kais. 
MTuoien- und jarmarkt, danu den pass durch die statt bei inen 
gemeiner judischeil unverspert zu lassen, inhalts des offnen 
mandats, und noch verniiege desselbigen Jjuclistobcns, so sich 
mit inie pringt, wie dann £. Gn. auch dasselbig inen durch 
-Schriften verkünden haben lassen etc. Darufichnun nachvolgends 
bei gemalten Hn. meister und raih zu Golniar schriftl. durch 
einen holen sie ersucht, mich mit samt meinen verwandten in- 
zulassen, wie dann dieselb. geschrift mit meher worlen aus- 
^veiset. Daruf sie mir iren stattsoldner mit iren Schriften zuge- 
schickt und mich vertrftst, in ' 3 od. 4 wucben fuitleri. ires 
thun od. lassens zuseschreiben^ darsu E. Gn^.mir dennassen auch 
zugeschrieben, in einem monal werde mir volkemenliche ant- 
^'urt, dessen ich mich geseltiget habe lassen. Gned. H., nun 
'seihd 2 monai und auch der herbst verschienen, so befind ich 
noch kein antwu'rt. nvas die ursacb' ist,' das, £. Gn., luverderst 
.auch ich und gemeine, arme judisch, so ufsatzlichen u. be- 
• schwerl. wider den inhalt habender kais. freiheiten u. dern 
von Colmar eigen schreiben ufgehalten werde, kan ich nit 
ivissen. Der ungezweif. hollnung, so und ich von wegen ge- 
meiner judisch.- TOT E.' Gn., od. . livo sich- das gepurn wuid, 
gütlich od. recht!, um soliche Sachen zu disputim, wurd jeder 
Iheil viieicht mit zimlicher anlwurt dem andern begegnen (iass 
ich dasselbig an seinem gepurenden ort pleiben). Gned. H., ich 
von wegen , gemeiner judisph. und für mich selbst allezeit 
schriftlichen. u.-:audi''durßlirbottehaften.mich gegen denen von 
-Colm.' lassen hören, das ich darob und daran \n\\ sein, das 
sich ein judisch, aller gepüre mit dem zu- und vongang sollten 
halten, sie auch darbei beten lassen, das sie mich od. meine mit- 
verwandt, gnedigl. hierinnen vcrsteen wolle, suiider aus keinem 
trotz mir arm jüdisch'.' understebn^ spllichs zu ersuchen' od. sie 
inoösten od. schadtti inzul'ürh, sover uns die grossen beschwer- 
den, auch getrunge notturft dohin nit bewehren wurde. Nun 
ist nit one, wir haben noch meher offne kais. hevelchbrieve 
und freiheiten bei grossen dorinnen verleipten peenen bei hau- 



den, so solUchs mein \oti wegen gemolner judisch, underthenig 

ersuchen u. alle pilliclicit erpuli;;, j^epren inen von Golm, nit 
angeneni sein wölt, dessen den ich mich gor nil versiehe, als- 
dann will ich mich duuiiacht rail di*iser geschrifl gegen E. Gn. 
am forderslen ti. gegen inen von Golm, protestirt a. angezeigt 
haben, damit man auch nit möchte sprechen, ich u. meine 
milverw. wollen ^^emelle freiheil u. weitere bevelchhrieve, die 
ingemein u. sonder usweisen, das uns die slett, märk und päss 
unverspert sein sollen, so wir samenlbaft vor Gn. zugegen 
od. wo sich das gepüren wurd, hinderhalten wölten; Dann ich 
jedeneit erputig, dieselbigen bevelchbrieve u. freiheiten gütl. 
zu weisen u. zu zeigen, damit niemand den andern aus neid 
od. drotz zu costen u. schaden pringen mechte. liieruf so ruef 
ich von wegen meiner mitverw. E. Gn. nochmaln undertbenigl. 
um abscheid diser sachen, damit ich von wegen gemeiner 
judisch, mich weis weiters zu halten. Dann mein gemü'th nit* 
anders dann zu erbarkeit u. friden geneigt, auch hierinnen u. 
sonst gegen E. Gn. u. menigl. nit anders befunden werden 
solle. Ob schon gleichwol wir nit eines glaubens sein, so seind 
wir doch menschen, die Gott der almechtig heschallien, bei an- 
dern menschen uf erden zu wonen. ' Wie dann auch alle hohe 
u. nideren stende, keiser u. könige,aucb in gemeinen geschribnen, 
geistl. u. weltl, rechten klar befunden wurdet, das man uns arme 
Juden gleich andern volkern uf erden barmberzigheit u. miltigk. 
beweisen solle, wie' dann der röm. kais. Mt., unsers allergned. 
Horns gemieth.. u. ' willen jederzeit auch zu tbun geneigt ist. 
In hotlnung, sollichs zu geniessen, hiemit mich u. meine mit- 
verw. in E. Gn. uhderthenigheit bevelhende, E. Gn. undertheoiger 
Jösel jud von Rosbeim, gemeiner judischeit bevelchaber. . . 



' ;[ ' XXV. 

Copia citationis Josel jud zu Rossheim cum consort. ca. 
stau Coltnar^ 19. Dezember 1548. Bez.-An;h. Ötrassburg. 863/ 
Wetzl. 1249; Stadtarchiv. Golm. 

"Wir Karl d. fünft, von Gottes gn. rom. kaiser, zu allen 
Zeiten merer des reichs etc., in Germanien., zu Hisp., baider 
Sicil., Jheriis., Hung., Dalm., Groat. etc. konig. erzherz. zu 
Osten*., herzog zu Burgundi etc. grave zu Hapsp., Flanndem 
n. Thmd etc. enbiet unsem u. des - reichs -^dien getreuen 
Bnigerm. u; xath der st Golm, unser, ghad u. alles guet. Lieben 
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eetreuen, onserm kais. jcamergericht hat unser jud Josell von 
Rosshem, gewalthaber gtemmner jwlesciiaft £lag«na, furbringen, 

wievvol die geistliche, u. weltl. satzunf^en wellen u. zu- 
lassen, dass die Juden als des. heil. röm. reichs underlhanen u. 
verwante mit etlichen besondern gesetzen, Ordnungen u. massen 
hei u. under dar. ehristenheit geduldet werden * u. dan ein ge- 
meine judenacshaft^ in allen sachen u. anlifisn sich des retchs ge- 

■ - mehien rechten, so die Christen brauchen, auch erfreuen u. des 

benuo^en lassen sollen u. mögen, derhalber auch inen ein freier 
Zugang, Wandel u. handel bei allen unsern u. des reichs furstent- 
humben herrschaflen, geriehtenii. stellen irn reich, doch gegen 
' leistüng dessen/ so von alter heerkomen ist, fröi u. unverspert 
. gelassen werden, wie si dann dessen hin u. wider im reich u. 

'- •"•^ . . . sonderi. gegen euch u. gemeiner- st. Golm, in ruebigem inhaben 

Sewesen u. noch sein sollten ; u. wiewol über solche versehung 
.er gemänen 'rechte ein gemeiDe jadeni^eh. audiviron ttoseni 
. . ■ fbrfaren am reiche, röm. kaitem u. konigen, u. sonderi. von 

• ' uns seihs gnedigl. begabt u. gefreihet, dass si des freien 

Wandels und Zugangs halber zu den gemeinen jar- u. wochen- 
merken in allen Stetten u. flecken zu irer notturft u. leibs- 
underhalUing- dcher . und unverhindert passiern und wandeln 
mögen,- inhdts unaero luiis. freihaitsbriefs n. dessen ded 
: . u. erclerunj^, am verschinen 47 jare der wenigern jarzaal zu 
Augspurg darüber gegel)en, u. gedachtem unserm cammerger. 

• in iren originaln derbalbn furbracht u. angezeigt : so sollen doch 
..V irlmigerm. ttyretfaest^ 

' - ^ '. einer e&er «ngegvdi'ner ^ih^t, welche doch vermöge gemeiner : 
* ' .-' ■ rechten u. berurfnr unserer freiheiten u declaration euch gar 
■ gar nichts furtragen, noch gemeine judensch. an irem wandel, 

- handel u. pass verhinder raög, inen. an . dem freien Zugang zu 
V den jai'T u. 'wqchenm^ricten' ü. 8oniA'<'än; d(5m' pass- daselbst su.- 
; Golm, irrungu. Verhinderung thun u.- inen denselbigen zu irer 

. ' • ■. ! notturft gegen bezalung desjenigen, " so von alter herkommen 

- ' i'. u. preüciilich gewesen, nit wöllen zulassen noch gestatten, 

- • ■ - alles gemeiner judensch... wider obangezogne unser kais. freibeit 

- u.- declaraüon xu grosisem /nadit^ u. - schaden. ^^^^U^ 
- •* dieweil über obberurl unser kaisi freihaiten u. declairätion ver- 
• - , • kindung, auch das vilfeltig von gemeiner judensch. beschehen 
•. ansuchen, inen als civibus Romanis solcher freier zugang u. 

pass gespert wurde, zu ereffnung u.> r^htfertigung de.sselbigen 
~_ om disi» unser kais. ladung, auch sdnst ander notturftig hielf 

- - des rechtens inien gegen euch zu erkennen u. roitzuthdlen^ die- 

J - mitigiich anrufen u. bitten lassen. Dweil wir dann menig- 
^ lichem rechtens zu ferhelfen schuldig u, geneigt seien, inen 

. _ • auch solche ladung erkannt worden ist, so haischen u. laden 
' . . wir euch von fftin. kais. macht, dass ir uf 'den 24. lag, .den 
'. negsten nachdem euch diser unser kais. brief ubcntntwort od.- 



verkint wird, den wir euch 8 lur den i., 8 für den andern 
u. 8 far den 3« lelslen u. entliehen rechtstag setaen u. be- 
nennen peremptoria, od. ob solcher tag nit ein gerichtsiag sein 
Wirde, den* negsten gerichfslajj darnach selbs od. durch euem 
folmechtigen anwalt an gedachtem unserm camerg. erscheinet, 
den ol^emelten clegern od. irem voJmecht. anwalt darum im 
rechten sa antworlen, den eschen u. allen ieren gerichtstagen 
u. terminen bis nach entlichem l^eschluss u. urteil auszuwarten. 
Wenn ir kommet u. erscheinet, alsdan also od. nit, so wiitlet 
nicht de.st minder uf des gehorsamen theils oder seins anwalls 
anruten u. erfordern hierin im rechten gehandlet u. procedirt, 
ivie sidi das nach seiner ordenung gepurt. Darnach wisset eu^ 
10 richten. Geben in unser u. des reis sl. Speier am 19; tag des 
monats decein bris, nach Chr. unsers hn. geburt 1548, uns^erer 
reiche, des röm. ime 30. u. der andern aller im 33. jaren. 
. Ad mand. dpi. imperatoris proprium. Conr. Visch. D. ver- 
mlter Johan. Drawer, Dr. ioditii canaerae ini|ierialis prolono- 
tarius. Auf den 1 . januarii a. im jar 49 hab ich Nicklas Nei- 
ding uperliflert der st. Kolmar ein kais. verkindung gleichlauts dis 
orgenals dem burgerm. u. etlichen des rats, mit namen h. 
Mades Gunser, h. Jorg Vogel, b. Geronimusboner, sfatmeister, 
n. Baltasaar von Hein, stattsdireiber zu Kolm.^ belassen Josel 
Juden . von Rossen; .abgefertigt den 22. deoembris. MoritB 
Meissner, bottenmeister. •. J . • * - 

f '-'l ■>".' •' '■ • '■' 'S '".» -- V • • ". ; , ' 

■.» >. •; . . • : -•• t- . . . • 

■■ -.^ .'".A ^::iV "■" " ' " • • r."' ■ . ' •' 

•;••■! ■•■■i'"";.: '. - *■•'- •• * . ' '*V"'V-" - - . . , 

: •■'}:: XXVI. -V^^v • ••'■y 

' 'Joid an dtä imkrii/tmberg, KfKkzhr , iose\ jud von Roes- 
beim, gem. jud. befehlshaber, überschickt ^^'alenlin Frawen- 
berger's relation, wie er das kais. mandal " der judon halben 
iiberantwortet, und was ihm der k. kanzier darauf für antwort 
gegeben, und bedankt sich derselb gnäd^ autworl, und bitt, 
das man ime^die sollstetten diirch dM .'äiid'-Wirt^ sii wissen 
wolle thun.' 6. Febriiar 1551. Original ünl^abgef. Siegel, Staats- 
archiv Stuttgart. , s ;■ , ' : ^ : 

; . Erwürdiger, hochgeM<Br, günstiger Heh>, K. 6n^ sein 

mein gehorsam, willig '.dienst zuvor berait. Nachdem di rom. 
kais. Mt., unser allergened. H., durch irer Mt. hof- u. camer- 
poten ValJetein Frawberger ein oiTen kais. mandat dem durch- 
feuchtigen, bocbgebornen meinem gnäd. fürst u. Hn. herzc^. 
Gristoffen von Wirtenherg- uberantwurt, sovil einer armen 



jüdisch, wände] u. Jwss der offnen kais. Strassen, u« das si bei 
allen gewönlichen Zöllen gnedigl. passiem möchten, betreff ist, 
wie dann auch bei allen andern mer chur- u. försten im heil, 
l eich ui solche mandate fursehen, wie auch die ^eschrihne recht 
vermögen; das alle Strassen durch stett u. flecken gemeiner 
judisdii. unverspörrl sein sollen, wie dann dasselbig on xweife) 
£, Gn. u. alle hochgelerten ^uel wissens haben. Dweil nun 
gemelter bot solche gened. widerantwurt g-ehorsaml. durch seine 
schrifll in hochgedachter kais. Mt. canzlei fut piacht, wie die- 
selbig schritt hiebeigelegt copias £. Gn. zu vetnemea haben,, 
so langt an E. 6n. mein underthenige Inlt, wöUen mir hei diaem 
boten gnedigl. di zollstetten durch bemelt land Wirt, au wissen 
thun, welche diesel big zollstetten die juden hinfuro wissen zu ent- 
richten, und ich als ir bevelchaber si darzue halten kuni, das- 
selbig auszurichten. Aber nach meinem wissen so bin ich vor 
40 Joren vilmalen durch bemelt land hin u. wider gezogen u. 
an etlichen orten 2, 4 od. 6 pfennig wirtenbergiscb. Hierauf 
E. Gn. uns zu versfon geben, wie der alt geprauch u. gewon- 
heit sei, sollen sich alsdann di juden in allem, wie sich gepürt, 
halten. Will auch daran sein, das sich kein jud durch hoch- 
gemelt fOrstentbum in seinem wandel u. bandel. ainiiAlei un- 
billichs beflttssen, sonder erberclich durch das land passiern, 
u. wo ainen di nacht hegreift, in offnem wirlzhaus beherbergt 
werden soll. Bilt auch, E. Gn. wollen hochged?chtem unserm 
Hn. furslep u. hn. von w^en genielter armer judisch, under- 
tbenigl. furpringen, dass ir: fl.' On. an '.denseinigen örteni u. 
pässen gened. bevelh thun u. au^peen lassen, damit si bei 
solchem kais. glait u. furstl. tröslung nit weiter beschwert od. 
aufgehalten werd. Bin auch für selbs willens, nach ausgang 
des reichstags zue E. Gn. gen Stuggert zu verfuegen u. mich, 
mit aller> gehorsani: zu enaigen. ' Ber^leidli jvon wegen deri 
armen judisch, bedank 'wir uns gegen hochged. unsern gnftd; 
fürst u. hn. ir fl. Gn. gened. antwurt u" tröstung in aller un- 
dertheniger gehorsam zum allerhöchsten. Thue mich u. gemelte 
arme judisch. £. Gn; u. zuvor hocbgemeltem unserm gnäd. 
furisten u.' hn.. in; aller underthenigkeit bevelhen. l);'Augspurg, 
den 6. febmarii a.' :öi/- E. Gn. gehorsamer u. williger Jösel 
jud von Rossheim, gemeiner judischeii bevelhaber. Dem er- 
. würdigen u. hochgelerten hn. Job. Kessler, der rechte doctor 
u. furstl. wirt canzler, meinem günstigen hu. zu band. Prag, 
durch 'ein Augspurg* hotten den 9. lehr. 1551« ■ . . 
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XXVII. 

Ab(jeschrift von der hebr. sprach, so von der gmain 

judisch. Jcsall jud, iercin bevelhhober zukumen ul, 14. Juli t551. • 

Auszug. Staatsarchiv Stuttgart. - ' • * ' • - .• . 

•--■,,.--•>.• 

Der frid von Gott dem almechtigen der sei bei euch u. ' -. 
uns allen, amen. i. tliond wir euch zu wissen, als ier uns ur : 
der posi zugeschickt, wie ier aia abschid u. vertrag von wegen • 
gemainer jaden, mit dem darcbleichligisteD, hochgebornen. für- ' 
sten, henog Albrecht in Baiero ntgeakhi u« beschlossen, das ' 
hinfur ain jud ifj gülden u. ain frouenperson 1 ort u. ain .'. 
knab od! dochter »jg ort zu glaitgelt geben soll, welche durch 
das ganz iand wandlen wollen; so sie aber an den ortern 1 
meU, 3, 4 iere notturfl.nach zu wandlen. Iielten, sollen -sie von .* 
jeder meii Mx bats geben, u. in ierem wandel kain wacher^. . ' 
liehe qontract Iben; auch wo ain alter zoll etliche pfenning, 
dieselbigen auch zu {reiwn. Zum anderen hapt ier uns zuge- 
scbriben, wie ier eucii dertnassen gegen dem durchl., hochgeb. 
forsten Gristofitel sa Wirt, mit sehnflen von unser aller .we- 
gen ingelassen und bewilligt. Zum 3., wiewol ier wissens. - 
haben, das die röm, kais. Mt. gebolbrief an alle slend lassen 
usgeen, das man die Strassen in allen landen bei altem, ge- 
wunlichem zoll vor uns nit versperren soll; zum 4., so ist . ' 
avcii ttf. nechst gehalten retehstag zu Augspurg von kais^.Mt^-. '.>'^^/' 
ehurfurslen u. allen Stenden ufgericht u. beschlossen wor--- t^''" 



den, das wir mögen ufrichtige handel kaufen u. verkaufen, 
jar- u. Wochen- u. fri marglen suchen u. bassieren. Zum 5.,' 
als ier uns das decret von kais.' Mt. zugeschickt u. darbi ge--. 
achriben, ier .wollten üf solcfae .ein gebol. anbocfa^fedacfaten ukr- ' 
Sien nit nemen« sunder ier wöUens gütlich • ersuchen, wie ier 

, dann bei anderen fursten dermassen bis alher gehandelt haben, 
geben wir euch disen beschaid, das uns sollichs euwers rats 
wolgeC'ül, .mögt ime auch^also nachkomen. Zum 6., als ier 
schrdben,' wie. soUicber. Unwillen :erwacluen' von den • unver- ' 

. siehdigen Juden, umidsMr .lQrstenthum'ä T/^rt., darzu etliche 
in anhangenden rechten zu RoHwyl! u. vor der chamer be- 
haft sein, u. uf euern rath, das man solle bei deriselbigen 
Juden gutigl. verschallen, ob sie sich mochten uf iere vorderung 

• n. handlung kinten mit hochgedacfalem fQrsten an. einer mal- 
. statt, so inen erneot wirt, vertrageii, guetlidi,' wo dasselbig 

. nit sein mocht, das man dan not weg suchte, das judischait 
ierenthalb nit entgellen soll: geben wir den beschaid, das 
sollichs uns auch wolgefällig. Zum 7., als ier uns zuschriben, 

- wie ier euch heren haben lassen^ das binfuro us anspruch od. 
. voi4erung, ain Jud od. judin zu .fiirs^. vnrl. derselbigen under-. 



thanen zu haben vennainl um schuld, od. was das were, so 
. solle er gegen denselbigen kain uslendisch recht brauchen, 

geben wir disen beschaid, das soilichs uns auch wolgefalt. 

Zom. S. thiin wir euch xu wisseo, ob jud oder judin sich in 
: soidi^ articulle übertreten wurdöi, 80 mogten ier dise straf da- 

riif setzen lassen, das dem " zugelassen bass verwirkt haben, 

bis er uf ieren coslen das wider abschaffe. Zum 9., sollen ler 
•,:^j|uch jni vertrag meldun^ Ihun. üaben wir versanalete Uabin 
barnossn- uf euer echribeB alble su. Franckforf nit kind 
/ bergen. D. uf den 14. tag jalii, S311 jar seither beschaff'ung 
: der weit- Den ijeschaidenen, unseren alten vorgengern Josell 
■ jud. V. Rossh., gmainer Juden beveihh., itzund zu Augsp. an 
. • kais. hof in seine aigne band zu reichen. Praes. 7. August 1551. 

■r;:-" . l-y .V':-;^-: XXVÜL • .•■ - 

^ ' • • Verlirag gegen der judüchaii ufgerichi^ rf. Stuitgarten^ 
den 11. augusi a. 155t.- .Auszag. Piei^. •Original mit Siegel« 
- Staalsarch. Stuttgart. ' ' - •. : • ' • 

■ • • ' ' ■■ ■ 

^w^J^vZu wissen, als äi|..dea. Hn. Cristoffen die gemain judiSchl 
im reich gelangen lassen, ir Sr. fl, Gn. fürstenthum .widerum 
zu eröffnen u. zu erlauben, so haben ir fl. Gn. sol lieh bitten 
irem anwalt u. gewalthaber .Jossei Juden von Rosshäim alher 
gdmi Siattga^ten ^u Sr^'fLV^^n^ kommen u. mit ihm 

v.hieniai handlung pflegen laasän.'.- D^. hat sich -im *nainen ge-^ * 
■ : iliainer judisch, als ir vollmechüger anwalt in craft u. vermög 
V Seins habenden gewalls Sr. fl. Gu. begeben und bewilligt. 
^•-.^*!sllichs, nachdem: etlich. Juden vil etwan Sachen gegen 
^ imserm gi|ed;tfni^^ underthonen am keis. 

:^> Mm.erffer> ü. dem ho%erI tu Rotweyl in.fiäeht'Anhengig haben, 
^. so sollen sie dieselben process alle alsobald abstellen; Doch 
sollen solche Juden um ir vorderung, darum sie dann anfeng- 
...lichs di^e process angefengt, von Sr. fl. Gn. amtleuten vertagt 

• "Vierden,^ jäie^' in ' der gute za vertragen. Wa aber sie nit ver- 
glichen werden möchten, so soll jeder jud sein wnierung vor 

• Sr. fl. Gn. gericht u. sunst niendert anderslwa mit Kjecht äus- 
seren. Wa aber noch Juden vorhanden weren, die gegen Sr. 

% fl. Gn. underlhanen cpntrahirt u. derhalben zu inen einiche 
. anforderung hetten, so soll. jeder jud schuldig sein,, die inner- 
;: halb 4 monaten tu Sr. fl. Gn. canzlei alher; gen ätiit^. zu wissen 
. zu thun. ü. im fall das güetl. handlung kein iüi^ng haben 
.wurde, so. sollen sie darum keinen Sr. fl. Gn. nnderthoaeii 



iur auslend. gerichl fuiiiaischeii. U. wa einer aolcU anforder» 
ung in angeregter zeit nit zu Sr. fl. Gn. canzlei zu wissen 
thun» so sollen sie darum kein ansprach mer babeii ; es were 
dann, das einer eehaftig Ursachen hele, so sollen die j^ehert 
werden, u. was also erkennt wurd, dabei soll ein jcfle)- bleil>en. 
U. wa einer so frevenlich sein u. dise puncten übertreten wurde, 
80 soll der kein glait in unserm fßrstentbiun haben. U. wa 
einer darüber ein auslend. reclit anfinge, dasselbe nichtig seili. 
ü. es soll sich auch die judisch, derselben verprecher nit an- 
nemen. Hie^ejien hat unser fürst uf der judisch, undertlienig 
pitt inen bewilligt^ das sie durch Würt. ziehen mögen, doch 
das ein jeder, sobald er ankörnt, sich zu nechstgesessnen 
omtman verfuegen u. ine um glait ansuchen. Derselb soll 
solchen ' alsdan ein g:lailsman zuordnen, der ine sicherlich 
fieren soll; es were dann, das der jud so arm were, das er 
das lebendig glait zu verlegen nit vermöchte, und es bei seiner 
glübd anstat des judenaids betheiren niQcht, so sol dei* amtman 
ime ein schriftlich glaii geben. U. sollen die juden sich glait- 
lieh halten, u. gar kein hanlirung treiben, sunder wa sie hin- 
gefiert werden od. mit schriftlichen glait fürziehen würden, 
in berbei^en bleiben ; . es were dann, das einer im durclizug 
uf dn freien markt kerne u. um bar gelt etwas kaufte od. 
verkaufte, soll ime onabgestrickt sein. Ü. darzu jeder zu glait- 
gelt geben, ein mansperson V2 gülden, ein frau 1 ort u. von 
ein kind 1/2 ort eins guldins. U. wann einer nit mer dann 
2 meil zu ziehen bette, soll er von Jeder nieil balzen geben, 
u, dan dem glaitsman von jeder m«U 3 kreuzer u, zerung. - 
Geben u. geschehen zu Stutigarlen 11. tag des monats 
augusri, als man n. Chr., unsers lidben herren u« heilands, ge- 
hurt zeit 1551 jar. . ' 1 . ; 



Josel an den Pfalzgraf en^ 21. .Mai 1553 Orig. mit abger. 
Siegel. Bez.oArch. Strasshnrg, C. 78. . ', 

Durchleuchtigster, bociigeborner churfürst, gnädigster herr. 
An E. chuHl. Gn/, sei mein underfiesslicben armen dienst alle- 
zeit zuvoran bereit'. Demcoch ich nun bei 50 jaren lang her in 

diser landvogtei Hag. u. auch an andern orten gemeiner juden- 
scheit vorgesetzt u. erweit worden u. ein schweren hohen eid 
darüber hai) miessen thun, wo gemeine judensch. samt od. 
soAder sie wider -irer freiheiten, so sie von r6m. kaisern u. 



konigen, darzu von E. cfl. Gn; selbs od. derselbi^n E. eü, 
Gn. voreiltern, loblich u. seliger gedechlniss, lang jor her bis 
uf disen tag herpracht und noch bei banden hnben, hiewider 
einicherlei widerforen wolt, so muss ich allezeit dasselbige 
von iren w^^en ire beschwer an orten u. enden, :.do sich dan 
aötche sacfaen gepQrai . wöUeA, : farpringen, . . underthaniglp^ain, 
fordarsten jede oberkeit, do dan solche beschweruogen herkeräe, 
derselbige demitig allerunderthenigst gemelte unser freiheiten 
u. derselbi«^ beschwerunge u. Verantwortung furzupringen. Wie 
dan das one zweifei £. dl. Gn. gnedigst Wissens haben, das 
oftermoln u. nemlich inie 51. jore iingevorlich ein besebeld. 
avsE. cfl. Gn. canzlei unserm gn&d. Hn. landvogten zuköm'en, 
das ire Gn. in den reichsdörfern um Hag. der Juden schulde 
lossen erfaren u. aufschreiben ; des orts von wegen gemelter 
Juden iren beschwerung E. cfl. Gn. beriecht that, daruf £. cfl. 
Gn. 8oli^ gnedi^. abachuf, wi«» dan dasaelbig abachaQunge- 
schrifien nodi bei wolgemeltem mmnen gned. Hn. '. landvogten 
bdbanden sein möge. 

Zum andern, gnedigsler H., unangesehen solches hat wol- 
gemelter landvogt u. zinsmeister jetzt uf montag noch Cxaudi, , 
den 15. maii jioch den jaden- -doaelbst - zu Danekntsh* . T(ir^ 
irro Gn. lossen beschicken u. in. gegenwertig irer u.- mieii^ 
uns 3 artikel angeseit ; zu dem 1., das man alle bürger zu 
Danck. betrogt, was sie den Juden doseihst jeder schuldig ist, 
dasselbig min geschehen, so sollen die Juden auch dermossen 
anzeigen, was gefichen gelt od. wucher dairanter wlaofen';' ium. 
anderen :8oUei| sie von .solchem gelt kein zins od. niitzung ffirter 
mehr nemen od. inen mehr lihen . zu dem 3. sollen gemelle 
Juden zu Danckralzh. ire leibhab u. guter nit enteissern, alles 
bis uf weitern bescheid. Gnädigster H., wiewol ich nun 
von. wegen gemelter juden solche beschwer meine gnad. Bnr 
hndvogten u. zinsniieistem underthenig angezeigt, das. solche 
gemelte 3 artikel wider hochgedocbte kais. u. kön. u. besonder 
E. cfl. Gn. lobl. freiheiten ganz zugegen u. wider were, wie 
ich dan dasselbige mit worten angezeigt bab, bat aber wolA 
gemelter man - gned. H^ landvogt miru; den jaden fürgehalten,' 
es sei also von ..E.,^;''' Gh. bevelch zukommen, des ire Gn.. 
nit endren können, es were dan, das E. cfl. Gn. uf .meinfarr 
pringen ein gnedigern bevelch usgen lossen. . • •" 

* Zum 3., gnedigster H., wiewol getaelte arme Juden u. 
auch ich am fordersten das B; cflw .Gn. gare kein sorge tragen, 
das E. cfl. Gn. uns arme in alle' wage wider unser freiheiten 
u. alt herkomen gar nit beschweren od. ein hernüwerung werden 
lossen machen, so haben gedochte Juden uf den 1. puncten ire 
schuld, was sie ungevorl. in 1 jar geluben u. ia^edechtnus 
haben, was wucher od. hauptgut ist, angezeigt; was aber wt 
etlichtti. jarn In der theirunge.gelehnet worden n. etUch wein u .. 



gelt bezalf halben, u. wie die leiste rcchiiong beschlossen, 
auch angezeigel. Aber auf den andern puncten, das sie furter 
nicht audeihen od. Voii iren Schuldner weite» kein nutzunj^ 
hahen sollen bifz uf weitem beschett, beschwcrn sie sich nit 
wenig, wer auch wider alt hcrkomen. Darzu uf den 3. artikcl, 
das sie ire leibe u. güler nit verandern sollen bitz uf weitem 
bescheil, gnedigster H., ruefeu wir arme mit aller under- 
thenigkl E. cfl. Gn. an, wdit die armen samt od. sunder ' 
gnedigl. bei inelgeaanelten freiheiten u. der pillicheit handhaben' 
u. schirmen. Dan so sie verclajjt wercn, miest man den cleger 
einen zugegen lossen komen, was dan noch clage u. veranl- 
wurtung eim od. mehm erkant wird ; wie dan der buchstaben 
onegevwi. In vielgemeHenE. cfl.Gn. freiheilen gemelt u. verleibt ist, 
mit solchen Worten : Wir od. unser amtieut äollen kein cleger 
wider die juden sein, sunder wer od. welche -ansprocb an sie 
zu haben vermeinten, so sol der 1, ansager das uf den juden 
hewern^ so sich dan unbillich befindet, sol er sein gepürlich 
straf nemen, doch der höchst firefd S5 guldin, so im keine gnade ' 
geschieht, ausgenommen morden od. Stelen; mit mehr trSst-* 
lieber freilieil jet/.und um der lenge willen underlossen. 

Zum 4., gnedigster H., so nu viliichl von dem schult- 
bissen zu Danckratzh. od. andre unser missgüner, sei wer 
sie wöllen, die ' vtlleiGht von unsem loht, freiheiten nit 
wissen betten, darum sei E. cfl. Gn. oder derselben cfl. 
Gn. räthen fürpracht od. angezeigt hellen, wie das (lan kumen 
were, dodurch E. cfl. Gn. bewegt betten, nuwerun^ u. 
beschwerung ^egen uns armen fürzunemen, bitten wii^ armen, 
wMlen ' unü die- eleger lossen zugegen komen, wöllen gemelten 
Juden samt od. sunder ein jeden uf sein cleg u. fürpringen 
.noch vermöf^e viclgemelter freiheiten in der landvoglei Hag. 
E. cfl. Gn. landvogt u. räthen um jede ansproche zu recht 
sien. In hoifnuiig, £. cfl. Gn. ein sollichs gottlidi u. fürstlich 
genidlet tragt, vwraen uns armoi bd solchem gehorsame örj^e- i 
ten gnediglich los.<?en pliben u. solche vorgemelte beschwerunge 
3er artikel abschaflen u. bei gutem altem herkomen u. gewon- 
heit, darzu E. cfl. Gn. u. derselbigen voreiltera löblicher 
gedechlnuss sdbsgegebne freiheiten nit losten beschwern. Das 
wollen dm -E/'iSlJ, Gn. gesund u. lang wirige regiening mit 
unserro höchsten gä>et vor Got dem almechtigen niemer ver- 
gessen. Bitten um gnedigst bescheid u. abfertigung. D. den 
21. raai anno 53. E. cfl. Gn. underfiessiger Jhesel jud von 
Rossheim, gememer juden bevelhaber. • 
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Josel «M lUn Bat zu Hagenau; sine dato. Gopie. Bez.-Arclii* 
Strassburg. ■ ^ ' 

Ehrenhafte, fürneme, ersamey weise, günstige Heren. C^. 
fw. aeien mein underthenig willig dienst bevor, uünstige fin.; 

aus gehorsamer und erbarer meinung wurde ich verursachet, 
ime anfang E. fw. clagsweise underthenig fürzupringen, was uns 
judenscheit zum theil entgegenget von unsern heren burger- 
meister und rhat der statt Rbossheim wider alle pillicheit und 
sonderlich wider E. fw. 'versigelten vertrage, der dan in ver^ 
schincn jaren zwischen uns der judenscheit und der statt Rhoss- 
heim ufgeriecht worden, deren jede partei einen bei banden. 
Hierum kennen wir aus unvermeidlicher notturfl nit lenger 
, umgen und sie mit recht ersuchen an orten und enden, do 
sich solches genflren will. Dieweil dan derselbig vertrage nun 
etlich jare verschinen und E. fw. jetzo nit wissens haben mechten, 
wie sich dieselben handlungen zugetragen betten, so muss ich 
jetzo £. i'w. warbaftig den anfang bis zu usgang geborsamlich 
beriechten. Bitt darbei, E. fw. wollen ab meinem langen sup- 
lideren kein verdruss, sonder Iii gonstigem bedacht haben. 

Erstlichen ist war, dass sich ein schwerer bandel zuge- 
tragen, dass die burger und inwoner zu Rossbeim nit allein 
uns luden daselb&t grossen schaden und laster bei tag und nacht 
sugefueget, sonder auch den uslendiscben Juden, so in ierem 
Wandel durch die stisitt und neben der statt Rossheim an .den 
thoren aus- und inziehen, sie geschetzl, geschlagen und gerauft. 
Welclie Juden sich vereinbaret, uf solche ire tbaten an dem 
kais. cbammergeriecbt verm^e des ufgeriechten landfridens, 
auch unserer kais; freiheiten, Dr. M. Swapach .die-aclen ange: 
stelt, gemelte heren zu Rossheim zu- beklageä-iinderstandeni 
Doch ich als ein alter solches nit wollen zulossen und aus ge- 
trauwen eibarem gemiethe gesprochen zu gemeldeten heimschen 
und fremden Juden, wir wollen solches vor und ehe einem er- 
samen, weisen rhat zu Hagenauw* f&rpnngen, die dan gemelte 
Ton Rossh. hauptstatt, und weise liiaitsne^tode «i aller erlMurkeit 
und friden juden und Christen geneigt sein, niemant wider die pil- 
^licheit lossen widerfaren; das mir nun gemelte juden gevolget. 

Zum andern ist war, dass ich mit einer supplication der- 
selben lelt vor em' ersamen rhat alhie m Hagennauv erschinen 
.and übergeben, darinnen angezeigt ungeverlicfaeni wie hlevoir 
gemeldet, und darbei sie underthenig gebeten, sofern es inen, 
gelegen sein wolt und anzunemen, dass Ire fw. solches denen 
von Rossbeim zugeschickt, jeder- partei ieren rechten unabbrücb- 
lich, Wolfen mit gedaditen juden vor obgemeltem heren meistcr 
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und rhat fOrkomen, so meehten sie das tren fw. suschreibon; 
miesten gemelte Juden auch uf ein ernanten tag, wie der ge- 
satzt würde, erscheinen. So solches zu jrutf"''" friflen vertragen- ' - 
werden rneclite, wol und frut, wo nit, solle jedem theil seine*, 
clage und ansproch vorbehalten sein. * '' . 7- .. 

Zum 3. ist atich war, dass ein ersamer riiat au Hag. mirV-'i^v - 
gonstigliclien guten willen beweisen und gesprochen, sie wellen - -^vf^ 
ernstlich und vieissig darunder handelen, sofern gerne! te von ■■. , -■• f 
Kossh. solches von inen gutwilliglich begeren; und inen gleich 
meine suppiication und ieren guten bedunken und rhat zuge- * 
schigkt. Daruf nun gemdfe heran von Roesh. sollichen guten 
willen und mdnung su dank angenomen, das dan demselnigen 
noch ein ersamer rat zu Haj,^. iren stettmeisfer, magister Bar- 
tholome Bolziieim seligen, und iren slatschreiber, jetzigen zins- , 
meistern, verordnet, und noch zu inen Schlettstatt und Obern- 
nehenheim zu sokbem fHde machen beschriben, dass sie aiidi- V 
noch 4 heren zu inen verordnet haben und uf ein bestirnten ;. 
tag g en Rossh. ses us demut erschinen und alle handlung, V-.!' 
clag, widerwerligkeif von fremden und heimschen Juden, auch \, ' ' 
dere ire wiederantwurt gemeite heren zu Rossh. noch der leng - ' 
gnugsame gehört und ein verspielten offnen abscheid jeder parte! 
sogätelt, den man zu gelegner seit wol heren wirt. 

Zum 4, ist war, dass solchem allem nach biirirer und bur- 
gerssoue dessen alles nit g^eachlet und wider bei tage und nacht ' 
der judenheuser, tbiere und fenster zerworfen und geschediget, J' .'. 
auch die fremden juden neben der statt in lerem banne gewal- . ' 
tiget, wie dann derselbigen Juden einer: mit Rottweilischem": 
rechlen den thäter, ein namhaftigen burger, der Jetzund des ralSt' -V ." 
zu Rossh. ist, dohien gepracht, das er demselben Juden für T'r ' 
seinen schaden imgeverlich 40 gülden geben miessen; und so . 
ich allein und ^ch heren . zu Rossh. gemdten fremden juden , . 
.nit so vleisrig erpeten, were er mit seiner verkündung und ' 
iQgen fürgefaren, ohne zweifei us crafl des landfridens nicht 
wol usgangen. Wiss Gott der Herr, das es mir am fordersten 
von demseibigen burger und seines fromen vaten> seligen halben, - r a 
Idt was. Jedoch St» nun der gemfiiäe nnverstendig man von'/': • '. 
sollichen namhafligen sehen und nörm die ungöttlicheit, werden \ 
sie darusser auch desto geherzsamer und frevenlicher, wie dann 
sie vielmolen bis an diesen tag mit uns armen gehandelt. "Wie- 
wol auch in kurzen jaren die kais. MU, .unser alleignedigster . 
her, einen treffenlichen beveieh und gebotbrlef unserm gnäd. 
Hn. landvogt zu Hag. zugeschickt, der ungestim halb, und nam^ T. 
liehen die von Rossh. darinnen specificiert, das sein Gn. denen 
von Rossh. bei grossen penen gepieten und bevelhen soll, der 
Juden, fremden und heimschen, bei nacht oder tag an den thoren . . . 
. und in' der statt .ungeschetit und ungesdiediget zu loesen. Wie 
dan dasselhig offen mandat wdlgemelter' landvogt absehrifl inenv ■ 



zugesehickt, darzu irer Gn. secretarien montlich inen lossen be- 
vellien; und dasselb offen inandat ist noch bei banden. So wir 
mit inen rechtlich fürkomen, würd man ohn zweifei hören, 
were kais. freiheiten und geböte übertreten oder gebandbapl hat. 
i \ Zum' 5. ist auch war,, das jelso iik;.ver8chinem jare uiMui- 



unser judenheuser wider bei nechllicher weil thören und laden 
zerstossen, zu den fenslern und cliammerladen ingeworfen, und 
als ich aus wichligen gescbeflen nit anheimsch geseiu, meine 
hausfraü und kfinder hergestett, dass sie moittio gesclirauven, 
und zu grosser krankheit gepncht, doch siilelBt ein nachlwacliter 
uf der that fanden. Aber gemelte unsere heren zu Rossh. 
jeden bürgern nicht höher j;eslrafet, dann um 1 pfund Strass- 
burger und mit dem thurm 3 oder 4 tag u nge verliehen ; aber 
um scbinoeh, schaden, weiher und kinder xu knmkbät praeht, 
nit gedacht wordeii/ yn\\m .und abtrack zu thuii* Das nun zu 
erbarmen, dass wir armen in den 4 heösern grosse tribut und 
gewerf jerhch geben, bi 100 p^uldin ungeverlichen, und unsere 
,heren in allen vertragen auch geiopt und versprochen, mit allem 
vleis zu schirmen und dermosseu- gehalten sollen werden.. 

Zum 6. ist auch war, das nit ohne dass gemelte judenscheit 
mich vercleint, so ich also andern auslendischen juden, weit 
und breit, vor keisern, konigen und reichstägen austrag, auch 
am chammergericht irentwegen im rechlea ligen muss, dass ich 
söllichoi. ttbmchwenktichen, . unfeidlichen gewalt. ^tillschwige 



das bei meiner warheit, dass . ich nun bei jaren der jüden 
.halben in vil fallen al wegen nit gern zu krieg und wider- 
jwertigkeit, sonder viel lieber zu friden und einigkeit gewesen, 
und noch-« heQt bi. tag, wie E< fw. iron .einem; snm andern 
hören werden. Dann ich nun bei 40 jann :tu Rosshv gewonet 
und nit allein, dass ich mich underthenig und gehorsame alle- 
. zeit . gegen meinen heren erzeigt, als pilJich, sonder auch gegen 
.•allen burgern mich freündlicb geholten, nit . viel zii geiiecht 
;und rhat gangen. Darzu auch kiiderUch.g^melter ' statt Koadu 
guts bewisen, do 15000 man zu Altoiffy^iji.meile Wn der statt, 
ime baurenk rieg gelegen und sie iren leger im anfang zu Rossh. 
haben wollen, \vockt ich bi nachtenlicher .wail Üans Mangeu 
und Jacob Wagner, beide bui^ermeister: seligen, uf, sagt inen, 
wie: mir die hauptleüt in dem geheim \anzeugten, ' dass sie am 
morgen wirden ifen platz zu Rossh, haben. Darum gemelte 
burgermeister die thore desselbigen tags bis um mittag zuhülfen, 
und ire rhatschlag verstoret warde. Als sich gemelte hauptleüt 
gesterket und die statt \or inen nit uferhalten betten megen, 
doch (zoch?) ich mich su den hauptleuten gen Alforff, gab Assmus 
Gerwer, Peter von Nartheim und Diebolten von' Dalheim, 80 
, goldguldin, darum sie mir hrief und sigel uherantwurten,, dass 
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sie mit iren häufen gen Roasb. nit inkomeo wolteo, es wen» 
dan alle andere reichstütt in ierem band. Dessen sie mir nun 
{^ehalten, und Jacob Wag^ner, burgermelster selij,', l>ei mir zu 
AltorfT, als ich solches erlangt, was, sprach: Jbesel« du und 
deine kinder sollen dessen geniesseo« 

Zum -7. heb- ich jetzo in der krön Franckreich henug roeiii 
leib und gut bi inen gelosscn und roer dan 00 guldin vor- 
postirt, gon Ihnspruck und anderswo allenthalben warnung zu- 
komen, und wie es auch um die kais. Mt. (Got lob) gesuiui . 
und bi leben was, wiewoi ihre viel mir nil glaubten. Darzu 
-alles so suletst mMr^jgnve Albreeht sich des Instams nebern und 
man sagt, wie er die deinen stett alle brantschalzen wolt, hatte 
ich bi MK) gülden werlh in gold und in silljer in einem isern 
treglin, sprach zu etlichen heren zu Rossh., ich wolt das inen 
darlibeo, , sollen andere bui^er auch aidigen, was sie von gold 
vnd «nbc^ betten dannselOben, wo der feind kerne, um brand- 
ediatznng fordert, domit wir inen mechten abweisen. Durch 
solches und anders mer ich wol vermeinet hett, dass ich ein 
sonderen gunst und trost bei meinen hern soit befunden. So 
siebe ich, das meipe ^thaten,. wie obgemelt, . die ich alle weis- 
lich, machen kann und ne selbe bekennen miessen« nicht helfen 
will, muss ich mit andeni meinen gesellen rechtlich f&rfarn. 

Zum 8. haben sie in verschinen etlichen monaten uns Juden 
beschickt und wider E. fw. vertrag unsern schulmeistern lossen 
u^epieten und in meinem abwesen mich und andere gepfendt, 
und däRU weiter gebot angeleit, bi 5 pfund Strassburger sicfa 
in 8 tagen aus der statt zu thun. Indem bin ich zu lande komen 
und mit meinen gesellen und nachgeburen vor rat zu Rossh. er- 
3chinen und sie E. fw. Vertrags ermanet, dass sie solliches 
nicht zu thun haben, inen fürgehalten, mit mir vor unsern ^näd. 
Heren ländvogt oder E. fw. erscheinen und mir mein salbere 
becfaer, so sie gepfendt; wider zuzesteileii ; wo nit, send mir ver- 
ursachet, um solcher und andere gewaltsamer sachen mer sie 
mitchammergeriecht nnzunemen, dass man niemans ohne erkante 
rechten jpfenden oder entsetzen soll. Darüber sie usgepot der 
sbhnlmeister halb erlossen nnd gesprochen, die pfände sollen wir 
Ugen lossen, sie wollen die abschied von den Stetten bass b^iedi- 
tigen und mittlerweil uf unsern fürschlag antwurt geben. So 
haben sie ungeverlichen 1 monat oder 2 nachdem* uns wider be- 
schigkt, send wir gehorsamlichen erschinen, do wir lange ge- 
wartet, hat Wendling' Ifanng burgermelster sn nns gesprochen,, 
wir Sölten hiengen; -mein heran lont die sadie- jetio rügen bis 
nf ein andere zeit. 

Zum 9., uf solches bin ich fürfallender gescheft halben 
verritten, haben sie in meim abwesen Jacob Schulmeister, 
meinen son^ mit samt dem andern sdnilmeister und wittfrauen(?X 
miicb meiner, die aldo wonen, jetsund anstags nach dem sonU^ 



reininiscere vor rat beschigkt und gemeKen schulmeistern gesagt, 
sie selten sich bei der straf, us der statt thun, und so sie sich' 
an die geldslraf nit keren wollen, wollen sie mit iren knechlea 
gewallig zur statt usfieren lossen. Und wiowol sie sich beruft 
und gepeten, mein Zukunft zu erwarten, haben sie nützt zuge- 
ioesen, und gleich die andere nacht darnach ire -burger und. 
inwoner aber an unsere heüser und laden geworfen und gestossenV. 
wie ir gewonheit bis alhcr frevenlichen gethon, und als ich jetzo 
beriecht worden. Und als sie morgens dem burgermeister zu 
Kossb. das geclagt haben, sol er geantwurt : wir können nit do- 
sitzen und euer nieten, megen ir das nit kMea, so ziehen hien- 
w^. Us solchem will ich diser zeit nit viel dispolieren, sonder 
wasjetzund der Schulmeister halben und auch des unleidlichen 
gewalts, nit allein wider E. fw. abscheid oder frciheiten, sonder 
wider alle erbarkeit,. dass man uns menschen, die auch von 
Gott, uf der erden bei den. leQten zu wonen, hc»diaffen, and in . 
allen landen, loblichen Stetten von' hoch, oder nider Stenden - 
dermassen nit n:ehalten werden, besonder von diser vilgemelten 
statt Kossii., miessen wir us dringender not um solches alles 
clagen und fürpringen, die den kais. gewalt haben, dises zu 
strafen und uns armen zu schirmen. 

Zum iO. und beschluss aller Sachen, damit E. fw. wie nun 
in dem und anderen Sachen lange jar viel guts und miltig- 
keit bewisen, wie ich dann bi 00 jarea bar von E. fw. vor- 
faren bis an disen tag gespüret und befunden, dass £. fw. als 
ein-loblicb statt Hag. zu aller gerechtigkeit eitn jeden sonderlichen 
eim Juden als wol als eim Christen gern beholfen und geneigt 
sein, 80 will ich von meiner und auch gemellen Juden zu Rossb. 
E. fw. zu gefallen mit solcher grossen clage stilston, bis E. fw. 
den heren zu Rossb. isolche meine supplication und dag uf 
mnnen ODSten 'm nechst- körnendem samstäg zuschicken,, und 
ao sie mit irem fürfaaben, usgebot und pfendung stilsfon wellen 
und jedem seim rechten unabbruchlich um solche - obgemelte 
Verhandlunge vor E. fw. alhar geen Hag. mit uns erscheinen 
wolten, wan dann E. fw. nach den osterfeiertagen tag ernennen, 
•itfdilen wir mit inen; aber solches- -nit gelegen 'Rein'>wiU und. 
dessen ire antwurt zuschreiben vor zinstags nach halbfasten, als-- 
dann wissen -wir uns Judenscheit fürler zu halten. Wollen uns 
doch zuvor g^en E. fw. underlheniglich geprotestiert haben, 
wie gebert, dass wir arme nit geneigt, sie zu schaden zu pringen, 
4Uinn was wir armen nit uberhoben können sein. Bitta& noch- 
niolen £. fw.> unser lang supplicieren nit zu ungutem zu v«r- 
steen, und was zu schreiben und botenlon costen, wollen wir, 
die" juden, gehorsamlich usriechten. Bitte um gnäd. antwurt. E. 
fw. undertheniger und gehorsamer Jhesei Jude von Rossheim, von 
meinen und meiner mitgewandten doselbst wegen. 
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^ \:J. nach kurzem Krankenlager im siebenundzicanzigsten 
■ Lebensjahre sei9ier Familie f seinem Bern fe und der histo- 

durch jähen. Tpd^eMrissen},,^rde7i. 
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